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Vorwort. 


Die  vorliegende  Übersetzung  der  „Geschichte  der  Predigt 
in  der  russischen  Kirche"  verdankt  ihre  Entstehung  zweierlei 
Momenten:  einnial  einer  Unterhaltung  des  Übersetzers  mit 
D.  Karl  Weizsáckér,  Kanzler  der  Universitát  zu  Tübingen, 
welcher  sein  Bedauern  darüber  anssprach ,  dass  man  so 
wenig  authentische  Nachrichten  über  diese  Thátigkeit  der 
griecbiscb-orthodoxen  Kirche  besitze,  und  einem  Schreiben  von 
D.  Prof.  Theodor  Christlieb  (Bonn),  vom  10.  Januar 
1889,  in  welchem  die  Worte  stehen :  „Es  wáre  mir  sehr  lieb, 
durch  Ihre  Arbeit  über  die  Entwickelung  der  Predigt  in  der 
russischen  Kirche  etwas  mehr  aufgeklárt  zu  werden." 

Zweitens  aber  glaubte  der  Übersetzer,  dass  in  unserer 
Zeit,  wo  die  nationalen  wie  auch  die  konfessionellen  Gegen- 
satze  zwischen  den  Germanen  und  Slaven  sich  so  schroff 
auszubilden  beginnen.  es  wohl  der  Mühe  wert  erscheinen 
mag,  auch  den  weiteren  Kreisen  des  deutschen  Publi- 
kums  etwas  mehr  aus  der  russischen  Kirche  vorzubringen, 
ais  bis  jetzt  der  Fall  ist.  Er  rechnet  dabei  auf  den  objektiven 
christlichen  «Sinn  der  Deutschen,   der  alies  mit  Ernst  zu 
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ergründen  und  zu  begreifen  sucht.  Der  Übersetzer  glaubte 
ura  so  mehr  ein  Werk  iiber  die  Predigt  in  der  russischen 
Kircbe  berausgeben  zu  dürfen,  ais  bisber  in  Deutscbland  gar 
keine  Nachrichten  iiber  russische  Predigten  vorhanden  waren. 

Sollte  diese  kleine  Arbeit  wirklich  die  vorbandene  Lücke 
einigermassen  ausfüllen,  so  betracbtet  er  seine  Aufgabe  ais 
erfüllt. 

Schliesslicb  bittet  der  Übersetzer  Herrn  GK  C.  Ei  sen- 
il ardt  in  Tübingen,  seinen  aufrichtigsten  Dank  für  die  mühe- 
volle  Durcbsiclit  des  stilistisclien  Teiles  seiner  Arbeit  ent- 
gegenzunehnien. 

Berlin,  Ende  Noveinber  188í>. 


Dr.  Alexis  Markow. 
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Gegenstand  einer  Geschichte  der  russischen  Predigt. 

In  der  vorliegenden  Geschichte  der  russischen  Predigt 
wird  eine  historische  Übersicht  der  Predigt  von  der  Ein- 
führung  des  Christentums  in  Russland  bis  auf  das  neunzehnte 
Jahrhundert  geboten.  Unter  dein  Worte  Predigt  verstehen 
wir  erstens  Vortrage,  die  von  der  Kanzel  gesp rochen 
worden  sind.  Sorait  sind  ausgeschlossen  Werke  von  geist- 
lich-erbaulicher  Natur,  die  zwar  den  Predigtcharakter  an  sich 
tragen,  aber  niemals  gesprochen  worden,  sondern  im  Manu- 
skript  geblieben  sind. 

Zweitens  verstehen  wir  unter  Predigt  Vortrage  von 
rein-hoiniletischem  Charakter.  Somit  schliessen  wir  aus 
unserer  Darstellung  diejenigen  Werke  aus,  die  zwar  in  der 
Kirche  zur  Erbauung  vorgetragen  wurden ,  aber  nicht  rein- 
honiiletischer  Natur  sind,  wie  z.  B.  das  Leben  der  Heiüger., 
die  Encyklika  der  Metropoliten  etc. 

Wenn  wir  I'erner  von  der  russischen  Predigt  spreclien, 
so  sind  selbstverstandlich  Ubersetzungen  aus  anderen  Spra- 
clien,  wie  z.  B.  dem  Polnischen,  Litauischen  etc.  ausgeschlossen. 
Also  sollen  Gegenstand  unserer  Darstellung  nur  gesprochene, 
rein-honiiletische,  russische  Predigten  sein. 

Die  Methode  der  Darstellung. 

Da  jede  Predigt  in  bestimmter  Weise  ein  Produkt  der- 
jenigen  Periode  des  religiós-sittlichen  und  gesellschaí'tlichen 
Lebens  ist,  in  der  sie  entstand-,  da  dieselbe  I'erner  aus  dem 
historischen  Zusainmenhang  herausgerissen  kaum  vollstandig 
begriflen  werden  kann.  so  hielten  wir  es  für  notwendig,  die 
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Predigten  nicht  von  ihrera  ursprünglichen  Boden  getrennt  zu 
betrachten,  sondern  gerade  im  Zusammenhang  mit  diesera. 
Deshalb  ist  es  wichtig  bei  der  Behandlung  eines  bestimmten 
Cyklus  von  Predigten,  sich  wenn  auch  nur  in  kurzen  und 
allgemeinen  Umrissen,  mit  dem  kirchlichen  und  religios-sitt- 
lichen  Leben  jener  Periode  bekannt  zu  machen,  in  der  die 
von  uns  zu  betrachtende  Reibe  von  Predigten  entstanden  ist. 
Im  einzelnen  muss  man  kennen  lernen,  welche  Forderungen 
das  Leben  an  die  Predigt  stellte,  ob  die  Kirche  durch  ihre 
Predigt  diesen  Forderungen  genügte  und  welche  Antworten 
dieselbe  auf  die  wichtigsten  Lebensfragen  gab.  Dies  ge- 
schieht  am  besten  durch  eine  Einzeldarstellung  des  Lebens 
und  Wirkens  derjenigen  Prediger,  die  in  hervorragender 
Weise  ihren  Beruf  erfüllten,  woran  sich  dann  eine  Kritik 
ihrer  Predigten  dem  Inhalte  und  dem  Cbarakter  nach  an- 
schliessen  wird.  Aus  dieser  Charakterisierung  des  Einzelnen 
wird  sich  eine  vollstándige  Charakteristik  der  Predigt  in 
einer  bestimmten  Periode  ergeben.  Also  die  Erklárung  des 
Ganzen  aus  dem  Einzelnen  und  die  Folgerung  aus  dem  Ein- 
zelnen aufs  Ganze,  ist  die  Methode  des  vorliegenden  Werkes. 

Zur  Bequemlichkeit  der  Darstellung  kann  man  die  Ge- 
schichte  der  russischen  Predigt  in  drei  Teile  zerlegen.  Ais 
Grundlage  dieser  Teilung  dient  der  Charakter  der  Predigt. 
welche  unter  je  dem  einen  oder  dem  andern  Einflusse  ent- 
stand.  Vom  XI.— XVI.  Jahrhundert  steht  die  russische 
Predigt  unter  dem  Einflusse  der  byzantinischen ;  im  XVI., 
XVII.  und  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  macht  sich  der 
Einfluss  der  lateinisch-polnischen  Prediger  in  ihr  bemerkbar: 
endlich  im  XVI il.  Jahrhundert  befreit  sie  sich  immer  mehr 
und  mehr  von  diesem  letzteren  Einflusse  und  betritt  einen 
selbstandigen  Weg.  Demgemáss  umfasst  der  erste  Teií 
das  XI— XVI.  Jahrhundert,  der  zweite  das  XVI.— XVIII., 
der  dritte  das  XVIII.  und  den  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts. 


Erster  Teil. 


Die  russische  Predigt  unter  byzantinischem  Einflusse. 

Die  russische  Predigt  entsprang  aus  der  byzantinischen 
und  stand  unter  dem  Einflusse  derselben  bis  in  das  XVI. 
Jahrhundert.  Diese  Erscheinung  ist  leicht  zu  erkláren,  wenn 
wir  die  allgemeinen  Bezieliungen  der  damaligen  russischen 
Kirche  zur  griechischen  berücksichtigen.  Die  allgemeinen 
kirchengeschichtlichen  Ursachen,  die  den  Grund  für  die  Ab- 
hángigkeit  des  russischen  kirchlichen  Lebens  von  Byzanz 
überhaupt  legten,  wirkten  natürlich  auch  auf  die  Predigt  ein. 

Bei  den  haufigen  Beziehungen  zu  Byzanz  übernahmen 
die  Russen  von  dort  die  ersten  Anfánge  des  Christentums : 
die  Grossfürstin  Olga  liess  sich  in  Konstantinopel  taufen 
und  brachte  nach  Russland  griechische  Priester  mit.  Bei 
Wladimir,  ihrem  Enkel,  erschienen  wiederum  christliche  Mis- 
sionáre  aus  Griechenland,  —  Wladimir  selbst  liess  sich  von 
der  christlichen  Geistlichkeit,  die  mit  seiner  Braut,  der  Prin- 
zessin  Auna ,  nach  Russland  kam ,  taufen ;  dieselben  Geist- 
lichen  tauften  auch  die  Einwohner  von  Kiew  und  verbrei- 
teten  in  jenen  ersten  Tagen  das  Christentum  an  anderen 
Orten.  So  musste  natürlich  auch  die  erste  christliche  Predigt 
in  Russland  den  griechischen  Stempel  tragen. 

Die  náchste  Folge  der  Taufe  der  Russen  durch  die 
Griechen  war,  dass  die  russische  Kirche  scheinbar  eine  christliche 
Kolonie  Griechenlands,  dass  ihre  Metropole  das  Constantino- 
peler  Patriarchat  wurde,  und  sie  lángere  Zeit  von  dort  aus  die 
Vorsteher  der  Hierarchie  —  die  Metropoliten  und  Bischofe  — 
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erhielt.  Von  den  23  Metropoliten  der  russischen  Kirche, 
die  in  den  Annalen  der  vormongolischen  Periode  genannt 
werden,  waren  17  unzweifelhaft  Griechen;  von  dern  rnongo- 
lischen  Joche  bis  zurn  florentinischen  Konzil  und  zur  Er- 
oberung  Konstantinopels  durch  die  Türken  waren  die  Metro- 
politen teils  Russen,  teils  Griechen,  teils  Auslander,  die  eine 
griechische  Erziehung  genossen  hatten.  Zu  Bischofen  wur- 
den  auch  nicht  selten  Griechen  gewáhlt,  wie  z.  B.  Joakim, 
der  erste  Bischof  von  Nowgorod,  Antonius,  Bischof  von 
Tschernigow,  Manuel,  Bischof  von  Smolensk  etc. 

Die  hierarchische  Abhángigkeit  musste  auch  in  der 
Predigt  zu  Tage  treten:  viele  aus  Griechenland  stammende 
Hierarchen  waren  zugleich  Prediger  und  ihre  Predigten  waren 
ohne  Zvveií'el  byzantinischen  Charakters. 

Eine  nicht  minder  wichtige  Ursache  der  Abhángigkeit 
der  russischen  Predigt  von  der  byzantinischen  war ,  dnss 
Russland  mit  der  Annahme  des  christlichen  Glaubens  von 
den  Griechen,  auch  die  griechischen  Schrií'ten  übernahm. 

Gleichzeitig  mit  der  weiteren  Ausdehnung  des  Christen- 
tums  verbreiteten  sich  auch  in  Übersetzungen  nicht  nur 
liturgische  Bücher,  sondern  auch  die  Lebensbeschreibungen 
der  Heiligen  und  hauptsáchlich  die  Lehren  der  Kirchenvater. 
Ausser  den  Übersetzungen,  die  in  Russland  selbst  z.  B.  unter 
Jaroslaw1)  und  spáter  gemacht  wurden,  lieferten  auch  die  Bul- 
garen,  ais  Vennittler  zwischen  der  griechischen  und  rus- 
sischen geistlichen  Bildung,  viele  Werke  der  Kirchenváter 
nach  Russland.  Wir  wollen  z.  B.  auf  die  Sanimlung  S la- 
to stru  i,  welche  136  Predigten  von  Johannes  Chryso- 
stomus,  vom  bulgarischen  Zaren  Simeón  (888—927) 
übersetzt,  enthált;  auf  den  sog.  Isbornik  Swjatoslawow 
(ausgewiihlte  Sammlungen  von  Swjatoslaw)  für  denselben 
hochgebildeten  Zaren  übersetzt,  und  auf  die  Sammlung  vom 
Jahre  1Ü7G  hinweisen,  welclie  Auszüge  aus  den  Werken 


')  Siehe  Vollstiindige  Sammlung  der  russischen  Annalen  I,  S.  65. 
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der  Kirchenváter  enthált.  Ohne  weitere  Beispiele  von  sol- 
chen  Übersetzungen  anführen  zu  wollen ,  kónnen  wir  mit 
Sicherheit  sagen,  dass  alie  die  patristischen  Schriften  in 
russischen  handschriftlichen  Übersetzungen  ara  Ende  des 
XV.  Jahrhunderts  erschienen  waren.  Joseph  Woloko- 
lamsky  (f  1515),  der  kein  Griechich  verstand,  citiert 
in  seinen  Schriften  Stellen  aus  fast  alien  grossen  Kirchen- 
lelirern  und  aus  vielen  unbedeutenden  byzantinischen  Kir- 
chenschriftstellern. 

Diese  Übersetzungslitteratur  hatte  einen  sehr  grossen 
Einfluss  auf  die  russischen  Prediger.  Sie  gab  ihnen  den 
Stoff  zu  Predigten,  d.  h.  sie  erklárte  ihnen  die  dogmatischen, 
moralischen  und  historischen  Wahrheiten  des  Christentums ; 
sie  hatte  auch  Einfluss  auf  die  Form  der  Predigt:  die  rus- 
sischen Prediger  ahmten  im  Aufbau  und  Vortrag  ihrer  Pre- 
digten die  Kirchenváter  nach.  Sehr  charakteristisch  schil- 
dert  den  Einfluss  der  patristischen  Schriften  auf  die  russische 
Predigt  ein  Biograph  des  ehrwürdigen  Abraham  von  Smo- 
lensk  (f  1221)  in  folgenden  Worten:  „Der  Ehrwürdige  las 
vor  allem  gern  die  Werke  des  ehrwürdigen  Jefrem ,  des 
grossen  Konzilienredners ,  sowie  diejenigen  des  Johannes 
Chrysostomus ,  samt  den  LebensbeschreibuDgen  der  beiden; 
er  machte  selber,  mit  eigener  Hand,  Auszüge  aus  ihren 
Schriften  oder  liess  solche  durch  andere  machen,  um  sich 
den  hl.  Geist,  der  aus  ihnen  sprach,  anzueignen  und  alien  zu 
predigen1)."  Man  darf  übrigens  nicht  glauben,  dass  die 
russische  Predigt  bis  zum  XVI.  Jahrhundert,  nureineNach- 
ahmung  der  byzantinischen  war;  ein  grosser  Teil  der  rus- 
sischen Prediger  wurde  auch  gewissermassen  selbstándig, 
da  ihre  Predigten  an  russische  Zuhórer  gerichtet  waren,  und 
nicht  selten  finden  sich  in  den  Predigten  jener  Zeit  bereits 
Züge  des  russischen  Volksgeistes. 


*)  Vergl.  das  Leben  von  Abraham  von  Smolensk ,  herausge- 
geben  1858.  III,  S.  142.  369. 
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Da  die  russische  Predigt  ihr  eigentümliches  Gepráge  im 
XI.  und  XII.  Jahrhundert  einerseits,  und  im  XIII.  und  XIV. 
andrerseits,  im  Vergleiche  zu  den  folgenden  zwei  Jahrhun- 
derten  hat,  so  scheint  es  uns  notwendig,  die  Darstellung  der 
Predigt  unter  byzantinischem  Einflusse  in  drei  Teile  zu  zer- 
legen,  von  denen  jeder  zwei  Jahrhunderte  umfasst. 

A.  Die  Predigt  vor  der  Zeit  des  mongolischen 

Joches. 

Die  Annahme  des  Christentums  seitens  irgend  eines  heid- 
nischen  Volkes  bringt  die  Notwendigkeit  einer  Predigt  mit 
sich,  aber  die  Annahme  des  christlichen  Glaubens  durch  das 
russische  Volk  hatte  in  sich  noch  viele  Eigentümlichkeiten, 
die  eine  besonders  kráftige  und  eifrige  Predigt  erforderten. 
Es  ist  bekannt,  dass  das  russische  Volk  weniger  aus  eigener 
Überzeugung  von  dem  Vorzug  des  christlichen  Glaubens 
gegenüber  dem  Heidentum,  ais  vielmehr  auf  das  Beispiel  und 
den  Befehl  Wladimirs  hin  das  Christentum  annahm.  Ais 
Wladimir  nach  seiner  Taufe  aus  Korsun  zurückkehrte,  ..liess 
er  alie  Gótzen  zerstóren  und  ins  Feuer  werfen,  und  sein 
Wort  war  machtvoll"  wie  der  Chronist  schreibt1).  Nachher 
gab  Wladimir  folgenden  Befehl:  „Wer  nicht  kommen  wird 
und  sich  taufen  lásst,  um  den  Glauben  an  Gott  Vater,  Sohn 
und  Heiligen  Geist  anzunehmen,  der  ist  Christo  und  uns 
zuwider  und  hat  keine  Schonung  von  uns  zu  erwarten2)." 
Ais  das  Volk  dies  horte,  ging  es  freudig  nach  dem  Flusse 
und  sagte:  „Wenn  das  nicht  gut  wáre,  so  hátte  es  der  Fürst 
und  seine  Bojaren  nicht  angenommen 3)."  Solches  also  war 
das  Motiv,  welches  diesem  wichtigen  und  grossen  Ereignisse 


')  Vergl.  .Vollstandige  Sammlung  der  russischen  Annalen."  IX, 
S.  57;  sodann  Predigt  über  das  Gesetz  und  seinen  Segen  vom  Me- 
tropoliten  Hilarión,  1844. 

2)  Vergl.  die  eben  angeführte  Amnerkung. 

s)  Vergl.  Vollstándige  Sammlung  etc.  V,  S.  119. 


zu  Grunde  lag,  einem  Ereignisse,  das  eine  so  ungeheure 
Bedeutung  für  die  ganze  Geschichte  des  russischen  Volkes 
hatte. 

Andere  Beweggründe  kónnen  wir  aus  den  Annalen  nicht 
herausfiuden ;  man  konnte  nur  noch  vielleicht  das  anführen, 
was  die  ausgesandten  Boten  Wladimirs  „den  griechischen 
Glauben"  zu  loben  bewog,  námlich  die  áussere  Pracht,  das 
Ceremoniel  des  rechtgláubig-christlichen  Gottesdienstes1). 
Also  war  der  christliche  Glaube  vom  russiscben  Volke  nicbt 
aus  Überzeugung  angenommen  worden;  seine  Dogmen  und 
seine  etbischen  Grundsátze  waren  den  zur  Taufe  Gebenden 
kauni  bekannt.  Auf  solche  Weise  war  die  erste  Forderung, 
welche  durch  den  Übertritt  der  Russen  an  die  Kirche  ge- 
stellt  wurde,  diejeiiige,  dass  die  Hirten  die  christlichen  Grund- 
sátze einfach  und  allgemein  verstándlicb  darlegen  mussten, 
insbesondere  die  Grundwahrheiten  des  Christentums  und  seine 
etbischen  Grundsátze. 

Trotz  der  scbeinbaren  Schnelligkeit  und  Leicbtigkeit  der 
Verbreitung  des  Christentums  in  Russland  schlug  dasselbe  bei 
der  Masse  keine  tiefe  Wurzel.  Es  verblieb  im  Volke  noch 
viel  Aberglaube  und  viele  Gebrauche  aus  der  Zeit  des 
Heidentums.  Diese  Reste  existierten  bis  in  die  spátere 
Zeit  hinein ;  einige  derselben  leben  bis  auf  uns  noch  íbrt  in 
der  Fonn  von  Zeichen  und  aberglaubischen  Gebrauchen,  wie 
Hellseherei  und  gewisse  Weihnachts-  und  Osterspiele.  Man 
kann  sich  denken,  wie  es  in  dieser  Beziehung  in  der  ersten 
Zeit  der  Einführung  des  Christentums  in  Russland  stand. 
Die  ins  Volksleben  aufgenommenen  Wahrheiten  des  Christen- 
tums vermengten  sich  mit  den  vorhandenen  heidnischen  Be- 
griffen,  und  aus  der  Vennengung  dieser  verschiedenartigen 
Elemente  entstand  das,  was  die  Chronisten  und  andere  altere 
Schriftsteller  so  geschickt  mit  dem  Worte  „Doppelglauben" 
bezeichneten.    Hieher  gehort  auch  die  sonderbare  Erschei- 


J)  Vergl.  „Vollstándige  Sammlung"  etc.  a.  a.  0. 
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nung  der  Zauberkünstler  im  elften  und  den  folgenden  Jahr- 
hünderten ,  eine  Erscheinung,  in  der  man  unbedingt  eine 
Vermengung  der  sinnlosesten  heidnischen  Vorstellungen  mit 
den  rein  byzantiniscli-christliclien  erblicken  muss.  Es  ent- 
stand  auf  solche  Weise  für  die  Prediger  der  von  uns  zu  be- 
trachtenden  Periode  neben  der  Aufgabe  der  Einpflanzung 
der  Wahrheiten  des  christlichen  Glaubens  und  Lebens  nocli 
eine  andere,  námlich  die  Ausrottnng  des  Heidentutns  in  seinen 
verschiedensten  Formen. 

Die  Predigt  war  also  áusserst  notwendig,  und  in  der 
That  sehen  wir,  dass  die  gebildetsten  Leute  jener  Zeit,  die 
Fürsten  wie  die  hüheren  Geistlichen,  sich  dieser  Notwendig- 
keit  bewusst  waren  und  dem  Mangel  nacb  Moglichkeit  ab- 
zuhelfen  suehten.  Schon  unter  Wladimir  war  es  den  Prie- 
stern  zur  Pfliclit  gemacht,  dns  Volk  in  dieser  Hinsicht  zu 
belehren ;  nach  den  Angaben  der  russiscben  Annalen  sandte 
Wladimir  zu  diesem  Zwecke  in  alie  Stádte  gebildete  Geist- 
liche.  Zum  selben  Zwecke  wurden  auch  aus  Bulgarien  ge- 
lehrte  Priester  sowie  Bücher  geschickt,  da  ja  die  griecbische 
Geistlichkeit  wegen  der  Unkenntnis  der  Sprache  nicht  mit 
Erfolg  preeligen  konnte.  Um  gebildete  Geistliche  zur  Be- 
festigung  des  christlichen  Glaubens  im  russischen  Volke  zu 
erzieben,  gründete  Wladimir  Schulen  1),  und  zur  Forderung 
der  Predigt  bescbenkte  er  die  neugebauten  Kirchen  mit 
Werken  der  Kirchenváter.  Er  liebte  vielleicht  die  Bücher 
noch  raehr  ais  sein  Vater.  Der  Chronist  erzáhlt  von  ihm, 
dass  er  die  kirchlichen  Gesetzbücher  liebte,  .  .  .  Schreiber 
zusammenberief  und  Übersetzungen  aus  dem  Griechischen 
ins  Slavische  fertigen  liess.  „So  wurden  von  ihm  viele 
Bücher  gesammelt,  die  er  dann  abschreiben  liess  zum 
Zwecke  der  Erziehung  einer  gláubigen  Generation.  Diese 
Bücher  wurden  in  der  Kirche  der  hl.  Sophia  aufbewahrt2).'' 


')  Vollstándige  Sammlung  etc.  IX,  S.  58. 
2)  Vevgl.  Sammlung  etc.  I.  S.  66. 
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Diese  Schulen  wurden  zur  Zeit  Jaroslaws  bedeutend  ver- 
mehrt.  Wie  derselbe  auch  dañir  sorgte,  dass  die  Geistlichen 
ihre  Pflichten  ais  Prediger  eríüllten,  sieht  man  aus  dem 
íolgenden  Zeugnis  des  Ciironisten  Néstor:  „Jaroslaw  liess  in 
Stadten  und  Dórfern  Kirchen  bauen,  stellte  Geistliche  an, 
wies  ihnen  aus  seiner  eigenen  Kasse  einen  Gebalt  zu  und 
hiess  sie  das  Volk  lehren,  da  ihnen  dieses  von  Gott  anver- 
traut  worden  sei.  Zu  diesen  Predigten  hiess  er  das  Volk 
recht  oft  in  die  Kirche  kommen.  Die  Priester  unterwiesen 
es  da  in  christlichen  Werken  und  Gottes  Wort  verbreitete 
sien  immer  mehr  und  mehr  ')." 

Dass  die  Geistlichen  der  russischen  Kirche  im  XI.  und 
XII.  Jahrhundert  thatsáchlich  Predigten  hielten,  beweisen 
uds  einerseits  die  Zeugnisse  der  Chronisten  und  andere  litte- 
rarische  Denkmáler  jener  Zeit,  andererseits  die  noch  er- 
h  al  teñen  Predigten  selbst.  Der  erste  Metropolit  von  Kiew, 
Michael  (992),  war  nach  den  Aussagen  der  Chronisten 
,,sehr  gelehrt  und  klug,  lehrte  Alie  an  einen  einzigen  Gott 
in  der  Dreieinigkeit  gef'eiert,  glauben  und  ermahnte  sie  zur 
Gottesfurcht2)".  Der  Metropolit  Johannes  II.  (1080—1089) 
war  ein  grosser  Kenner  von  Büchern,  sehr  gelehrt,  ein  guter 
Pliilosoph,  ein  gewandter  Redner,  der  das  Volk  auch  in 
der  Kirche  unterrichtete.  Der  hl.  Leonilas  von  Rostow 
(XI.  Jahrhundert)  ermahnte  das  Volk,  „vorn  Gotzendienst 
abzulassen  und  an  den  dreieinigen  Gott  zu  glauben."  Dasselbe 
wird  auch  vom  hl.  Jesaias,  Bischof  von  Rostow,  berichtet. 

Die  gebildeten  Geistlichen  sahen  sehr  wohl  ein,  wie 
segensreich  für  die  christliche  Ausbildung  des  Volkes  die 
Predigt  sei,  und  ermahnten  deshalb  das  Volk  immer  in  die 
Kirche  zu  kommen,  um  dort  die  selig  machenden  Lehren  des 
Christentums  sich  anzueignen.  So  sagt  z.  B.  der  hl.  Cyrill 
von  Turow,  der  berühmte  Prediger  des  XII.  Jahrhunderts  : 


')  Vergl.  Sammlung  etc.  I,  S.  66. 
2)  Vergl.  Sammluug  etc.  IX,  S.  81. 
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„Freunde  und  Brüder!  Ich  hoffte,  dass  jede  Woche  viel 
mehr  Leute  zur  Kirche  kommen  würden  um  Gottes  Wort 
zu  hóren,  es  kommen  aber  viel  zu  wenig.  Wenn  ich  in 
meinem  Ñamen  spráche,  so  wáre  es  etwas  anderes;  ich  ver- 
kündige  euch  aber  die  Worte  des  Herrn  selbst.  Ich  flehe  euch 
alie,  die  ihr  hier  seid,  an,  eure  abwesenden  Brüder  zu  belehren 
und  sie  zu  ermahnen  in  die  Kirche  zu  kommen;  denn  ihr 
habt  vom  Honig  der  Lehre  gekostet,  jene  aber  nicht.  Ich 
würde  euch  noch  mehreres  lehren,  wenn  ihr  hóren  und  lernen 
wolltet;  wenn  ihr  aber  nicht  hóren  wollt,  so  schweige  ich 
und  ihr  werdet  verdammt,  denn  ihr  hattet  einen  Lehrer, 
hórtet  ihn  aber  nicht.  Nicht  meinetwegen  kommt  ihr  in 
die  Kirche,  sondern  des  Evangeliums  und  der  Apostel  Lehre 
wegen." 

Es  wurden  dem  Volke  nicht  nur  in  den  Stadt-  und 
Dorfkirchen,  sondern  auch  in  Kapellen  der  Klóster  Predigten 
gehalten.  Besonders  in  den  Kirchen  der  berühmt^ten  Klóster 
versammelte  sich  viel  Volk  und  hier  predigte  ihnen  der  ge- 
lehrte  Prior.  Der  Biograph  des  ehrwürdigen  Abraham  von 
Rostow  berichtet  über  diesen  berühmten  Verbreiter  des 
Christentums  im  wilden  Norden  folgendes:  „Er  taufte  Klein 
und  Gross  und  die  Frauen  und  Kinder  kamen,  um  das  Wort 
Gottes  zu  hóren,  sogar  zur  initternáchtlichen  Stunde;  der 
Ehrwürdige  aber  wirkte  auf  ihre  Herzen  durch  Vorlesen 
von  hl.  Büchern,  durch  Predigt  und  Ermahnung."  Der  ehr- 
würdige Theodosius  Petschorsky  (XI.  Jahrhundert)  predigte 
sehr  olt  in  der  Kirche  zu  Kiew,  und  viele  seiner  Predigten 
sind  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten.  In  der  Mitte  des  XII.  Jahr- 
hunderts  hat  sich  besonders  der  ehrwürdige  Abraham  von  Smo- 
lensk  hervorgethan  und  in  seiner  Biographie  lesen  wir  folgendes 
über  seine  Thatigkeit  ais  Prediger:  „ Viele  kamen  von  der 
Stadt  Smolensk  nach  der  KIosterkirche  des  hl.  Kreuzes,  um 
kirchlichen  Gesang  und  das  Vorlesen  von  hl.  Büchern  zu 
hóren.  Gott  hatte  dem  Ehrwürdigen  nicht  nur  die  Gabe 
des  eindringlichen  Vorlesens,  sondern  auch  die  der  Auslegung 
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verliehen.  Er  sprach  den  Grossen  und  den  Kleinen  Trost 
zu,  ohne  Unterschied  des  Standes." 

Wir  brauchen  kaum  noch  andere  Belege  beizubringen, 
die  schon  angeführten  beweisen  zur  Genüge,  welch  hohe  Be- 
deutung  damals  die  Leute,  die  zur  Verbreitung  und  Be- 
festigung  des  christlichen  Glaubens  in  Russland  berut'en  waren, 
der  Predigt  beilegten  und  wie  ernst  sie  ihre  Aufgabe  auf- 
fassten.  Die  Anführung  der  wichtigsten ,  noch  erhaltencn 
Denkinaler  der  russischen  Predigt  wird  uns  zeigen,  wie  und 
was  gepredigt  wurde. 

Viele  Predigten  des  XI.  und  XII.  Jahrhunderts  sind 
uns  erhalten  geblieben,  aber  zweifellos  sind  mehr  noch  ver- 
loren  gegangen ;  von  den  erhaltenen  werden  eine  Anzahl  mit 
Sicherheit  bestiinraten  Verfassern  zugeschrieben ,  bei  vieien 
andern  ist  der  Verfasser  unbekannt. 

Aus  dem  XI.  Jahrhundert  sind  drei  berührate  Prediger 
bekannt,  deren  Predigten  bis  zur  Gegenwart  aufbewahrt  ge- 
blieben sind,  námlich  Lukas  Schirjata,  Bischof  von  Now- 
gorod,  Hilarión,  Metropolit  von  Kiew,  und  der  ehrwürdige 
Theodosius,  Prior  des  berühmten  Kiewer  Klosters. 

Aus  dem  XII.  Jahrhundert  ist  Cyrill,  Bischof  von  Turow, 
besonders  berühmt. 

Der  hl.  Lukas,  Bischof  von  Nowgorod. 

Der  erste  russische  Prediger,  dessen  Schriften  bis  auf 
unsere  Zeit  erhalten  geblieben  sind,  ist  der  Bischof  von 
Nowgorod,  der  hl.  Lukas.  Seine  Predigt  ist  so  ausge- 
zeichnet,  dass  sie  geradezu  ais  die  beste  Reprasentantin  der 
alten  russischen  Predigt  gelten  kann:  „Sie  wusste  die  Be- 
díirfnisse  der  Zeit  zu  würdigen  und  dieselben  in  hochstem 
Masse  zu  befriedigen." 

Aber  bevor  wir  ausführlich  von  dem  Inhalt  und  dem 
Charakter  derselben  sprechen ,  wenden  wir  uns  zu  der  Per- 
sonlichkeit  des  Predigers  selber. 
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Die  Nachrichten  iiber  sein  Leben  und  seine  Thátigkeit 
sind  sehr  spárlich.  Die  Chroniken  enthalten  iiber  den  hei- 
ligen  Lukas  nur  wenig,  und  ausserdem  befinden  sich  in  ihren 
Nachricbten  viele  Widerspriiche. 

Sein  Geburtsort  war,  wie  man  glaubt,  Nowgorod.  Zur 
Bestütigung  dieser  Vermutung  mag  hier  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  Jaroslaw  den  hL  Lukas  zum  Bischof  von  Now- 
gorod machte,  ais  er  selber  einmal  íq  Nowgorod  war.  Aus- 
serdem briden  wir  in  den  Annalen  Hinweise  auí  die  Existenz 
einer  Familie  Scliirjata  (dieser  Familienname  wird  in  den 
Annnlen  auch  dem  hl.  Lukas  beigelegt)  in  Nowgorod  und 
dieselbe  wird  ais  sehr  patriotisch  gerühmt.1) 

In  der  Nowgoroder  Schule  hat  wahrscheinlich  der  hl. 
Lukas  auch  seine  Erziehung  genossen;  sodann  arbeitete  er 
an  seiner  ferneren  AusLildung  tur  den  geistlichen  Stand  selbst- 
stándig  weiter,  wie  es  in  jenen  Zeiten  gebrauchlich  war, 
indem  er  die  hl.  Schrift,  liturgische  und  patristische  Werke 
las.  Die  Annalen  berichten  nichts  Náheres  aus  seinem  Leben 
bis  zur  Annahine  der  bischoflichen  Würde,  aber  man  muss 
voraussetzen,  dass  gerade  die  heilige  Lebensweise  des  Lukas 
Jaroslaw  bewog,  denselben  auszuzeichnen  und  ihn  unter  Um- 
gehung  jener  Personlichkeit  (Jefrem) ,  die  eigentlich  vom 
ersten  Bischof  von  Nowgorod  Joakim  zu  diesem  Posten  aus- 
ersehen  war,  zum  Bischof  von  Nowgorod  zu  ernennen. 

Wenn  auch  keine  bestimmten  Nachrichten  iiber  den 
Hirtendienst  des  hl.  Lukas  vorhanden  sind,  so  konnen  wir 
doch  sagen,  dass  er  die  Bedürfnisse  der  Zeit  befriedigte  und 
für  die  geistliche  Erziehung  der  ihm  anvertrauten  Gemeinde 
sehr  besorgt  war.  Ais  Beweis  dafür  dient  die  von  ihm  und 
dem  Fürsten  von  Nowgorod  errichtete  neue  Kirche  der  hl. 
Sophia.  Ais  weiterer  Beweis  dient  ferner  der  Umstand,  dass 
nach  den  Zeugnissen  der  Kirchen-  und  profanen  Geschichts- 
schreiber  der  hl.  Lukas  viele  Biicher  aus  dem  Griechischen 


1)  Vergl.  Vollstándige  Sammlung  etc.  V,  S.  157.  158. 
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übersetzte.  Für  uns  jedoch  ist  von  grosster  Wichtigkeit  (lie 
von  ihm  herrührende  „Ermahnung  an  dieGemeinde", 
von  der  wir  unten  spréchen  wollen. 

Neunzehn  Jahre  arbeitete  Lukas  friedlich  weiter,  aber 
am  Ende  seines  Lebens  traf  ihn  ein  grosses  Unglück.  Er 
wurde  námlich  von  seinem  Diener  Dutik  oder  Dudik  ange- 
klagt,  dass  er  im  Umgang  eine  seiner  Stellung  unwürdige 
Spracbe  führe,  weshalb  er  von  dem  Metropoliten  zur 
Rechenschaft  gezogen  und  in  Kiew  drei  Jabre  lang  einge- 
kerkert  wurde.  Seine  Unschuld  wurde  bewiesen  und  nach 
seiner  Freisprechung  wollte  er  nach  Nowgorod  in  sein  Am t 
zurück  reisen,  starb  aber  unterwegs  in  Kopys  (1059),  von 
welchem  Orte  aus  seine  Leiche  spáter  nach  Nowgorod  über- 
führt  wurde. 

„Die  Ermahnung  an  die  Gemeinde"  ist  ihrem  Umfange 
nach  klein,  aber  sehr  inhaltsreich,  und  ais  erstes  Denkmal 
der  russischen  Predigt  verdient  sie  eine  ausführliche  Wür- 
digung. 

Die  „Ermahmmg  an  die  Gemeinde"  enthált  eine  Sannn- 
lung  verschiedener  Regeln  des  christlichen  Verhaltens.  Es 
l'ehlt  diesem  Werke  ein  allgemeiner  Plan,  ebenso  fehlt  ein 
streng  logischer  Zusammenhang;  die  Érmahnungen  sind  ein- 
fach  und  ungesucht,  direkt  wie  sie  aus  dem  Herzen  fliessen. 
Man  kann  sie  in  vier  Teile  zerlegen.  Im  ersten  weist  der 
Prediger  auf  die  Pflichten  der  Christen  gegen  Gott  hin,  im 
zweiten  auf  die  gegen  den  Náchsten,  im  dritten  auf  die 
gegen  sich  selbst  und  im  vierten  giebt  er  einige  besondere 
Piegeln  für  das  christliche  Verhalten  der  Nowgoroder  Ge- 
meinde an. 

„Brüder,"  fángt  der  hl.  Lukas  seine  Ermahnung  an, 
„vor  allem  müssen  wir  Christen  folgendes  festhalten:  Den 
Glauben  an  einen  einzigen  Gott,  in  der  Dreieinigkeit  ge- 
l'eiert,  Vater,  Sohn  und  hl.  Geist,  wie  dies  die  Apostel 
lehren  und  die  hl.  Vater  es  bestátigen."  Der  Prediger  weist 
auf  das  Symbol:  „Ich  glaube  an  einen  einzigen  Gott"  hin. 
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Ais  Ermahnung  zum  Glauben  an  Gott  lenkt  er  den  Blick 
auf  die  Auferstehung,  auf  das  ewige  Leben  der  Gerechten 
und  die  ewige  Qual  der  Sünder.  Zu  den  Pflichten  des 
Christen  gegen  Gott  rechnet  der  hl.  Lukas  das  Gebet  und 
lebrt  darüber  in  einer  für  die  Zuhórer  verstándlichen  Weise 
folgendes:  „Seid  nicht  trage  in  die  Kirche  zu  gehen  zur 
Morgen-,  Mittags-  und  Abendmesse;  bevor  ihr  euch  nieder- 
legt,  betet  zu  Gott  und  dann  erst  sucbt  einzuschlafen.  Wenn 
ihr  in  der  Kirche  steht,  so  denkt  an  die  Gegenwart  Gottes; 
sprechet  nicht  miteinander  und  denket  überhaupt  nicht  an 
das  Weltliche,  sondern  betet  zu  Gott,  dass  er  euch  euro 
Sünden  vergebe." 

Im  zweiten  Teil  der  Ermahnung  werden  die  Beziehungen 
des  Christen  zu  seinem  Nachsten  dargelegt.  Die  Grundlage 
dieser  Beziehungen  ist  die  Liebe,  deren  Friichte  Offenherzig- 
keit  und  Aufrichtigkeit  sein  müssen.  „Habt  Liebe  zu  jedem 
Menschen,  besonders  zu  den  Glaubensgenossen ,  und  habt 
nicht  im  Herzen  etwas  anderes  ais  auf  den  Lippen.  Grabe 
deinem  Bruder  keine  Grube,  auf  dass  Gott  dich  nicht  in  eine 
tiefere  hineinwerfe.  Sei  wahrheitsliebend,  selbst  wenn  es  dir 
dein  Leben  kostete." 

Weiter  folgt  eine  spezielle  Darlegung  der  Grundsátze 
der  christlichen  Moral  in  ihrer  Anwendung  auf  das  Leben. 
„Seid  nachsichtig  gegen  einander  und  vergeltet  nicht  Bóses 
mit  Bosem;  ehret  einander,  auf  dass  Gott  euch  lobe.  Sucht 
nicht  aufzuwiegeln,  auf  dass  ihr  nicht  ais  Kinder  des  Teufels 
geltet,  sondern  versohnet  euch,  auf  dass  ihr  Kinder  Gottes 
genannt  werdet.  Verurteile  nicht  deinen  Bruder,  selbst  nicht 
in  Gedanken,  denke  an  deine  eigenen  Sünden,  auf  dass  dich 
Gott  nicht  verurteile.  Seid  gegen  Wanderer,  Arme  und 
Gefangene  barmherzig;  seid  mitleidig  gegen  die  Waisen.'- 

Nachdem  er  auf  solche  Weise  den  Charakter  der  Be- 
ziehungen des  Christen  zu  seinem  Nachsten  dargelegt  hat. 
geht  der  Prediger  zu  den  spezielleren  Pflichten  des  Christen 
gegen  sich  selbst  über,  die  er  mehr  negativ  ais  positiv  be- 
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handelt,  d.  h.  er  weist  hauptsachlich  darauf  hin,  was  ein 
Christ  in  seinem  Privatleben  nicht  thun  darf. 

„Ihr  dürft  euch,  Brüder,  den  Spielen  nicht  hingeben, 
keine  schándlichen  Worte  im  Munde  führen,  keinen  Zorn 
hegen,  noch  eurem  Bruder  Bóses  nachtragen;  spottet  über 
niemanden;  im  Unglück  seid  geduldig  im  Vertrauen  auf 
Gott;  habt  keine  Schlagereien ,  seid  nicht  stolz  oder  hof- 
fáhrtig,  sondern  bedenket,  dass  ihr  vielleicht  morgen  zn 
nichts  werdet  und  euch  die  Würmer  fressen.  Seid  demütig 
und  mild,  erfüllt  Gottes  Gebote;  im  Herzen  eines  Hoch- 
mütigen  sitzt  der  Teufel  und  Gottes  Wort  kann  einen  solchen 
nicht  durchdringen." 

Der  vierte  Teil  der  Predigt  besteht  aus  Mahnuugen. 
die  eigentlich  eine  Ergánzung  des  Ganzen  sind.  „Ehrt  alte 
Leute,  insbesondere  eure  Eltern.  missbraucht  nicht  den  Ñamen 
Gottes,  fluchet  nicht  und  verfluchet  niemanden;  urteilet  nach 
der  Wahrheit,  lasst  euch  nicht  bestechen  und  bestechet 
nicht  andere,  íürchtet  Gott,  ehret  den  Fürsten ;  ihr  Diener ! 
ehret  zunachst  Gott,  dann  euren  Herrn ,  dann  ehret  von 
ganzem  Herzen  die  hohen  und  niederen  Diener  Gottes: 
morde  nicht,  stehle  nicht,  lüge  nicht,  rede  kein  falsclies 
Zeugnis,  hasse  nicht,  beneide  nicht  deinen  Nachsten,  ver- 
laumde  nicht,  begehe  keinen  Ehebruch,  trinke  nicht  unmassig 
bis  zur  Trunkenheit,  sei  nicht  zornig  und  frech,  fühle  fremde 
Freude  und  fremdes  Leid  mit,  esse  nichts  Unreines;  halte 
die  heiligen  Tage.  Der  Gott  des  Friedens  sei  mit  euch 
alien.    Amen. " 

Der  unzweifelhaí'te  Wert  der  eben  betrachteten  Ermah- 
nung  liegt  in  der  einfachen  Herzlichkeit.  Sie  enthált  keine 
besonders  tiefen  Gedanken,  keine  besondere  Beredsamkeit, 
aber  sie  ist  von  der  Wárme  der  Hirtenliebe  und  Hirten- 
nachsicht  durchdrungen ;  sie  hat  kein  System,  man  fühlt  aber 
überall  Frische  und  Leben  aus  ihr  heraus. 

Es  wird  nicht  überflüssig  sein,  noch  auf  das  Verdienst 
des  Predigers  Lukas  hinzuweisen,  dass  er  námlich  in  seiner 
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Ennahnung  sich  mehr  ais  alie  anderen  nach  dem  religios- 
sittlichen  Zustand  und  nach  dem  Verstándnisse  seiner  Zu- 
horer  richtet.  Für  Sáuglinge  iin  Glauben,  wie  es  dazumal 
die  eben  zu  Christen  gewordenen  Nowgoroder  waren,  waren 
selbstverstándlich  die  einfachsten  ungesuchtesten Ermahn ungen 
zum  Glauben  und  christlichen  Leben  am  zutraglichsten.  Ge- 
rade  solche  bilden  den  Inhalt  der  „Ermahnung  an  die  Ge- 
ineinde". 

Den  Einwobnern  von  Nowgorod,  wie  sie  die  Chroniken 
schildern,  íeblten  eben  jene  sittlichen  Eigenschaften ,  die 
ihnen  ihr  Erzbischof  empfiehlt,  und  es  waren  geraée  die- 
jenigen  Mángel  am  grossten,  auf  die  in  der  ..Erniahnung" 
hingedeutet  wurde. 

Hilarión,  Metrópoli!  von  Kiew. 

Die  Nacbrichten  über  Hilarión  in  den  Chroniken  sind 
dürftig.  Man  weiss  nur,  dass  er,  von  Geburt  ein  Russe, 
eine  sehr  sorgfáltige  Erziehung  in  der  Schule  genoss,  welche 
der  heilige  Wladimir  in  Kiew  errichtet  hatte  und  in  welche 
er  Kinder  aus  besseren  Familien  aufnehmen  liess.  Dank 
seinen  besonderen  Fáhigkeiten  wurde  Hilarión  Priester  in 
der  Hofkirche  des  Marktfleckens  Berestow.  Ausser  seinen 
Amtspñichten  widmete  er  viel  Zeit  besonderen  Verrichtungen, 
wie  dem  Aufsuchen  der  Einsamkeit,  dem  Beten  und  dem 
Nachdenken  über  Gott.  Am  waldigen  Ufer  des  Dniepr  grub 
er  sich  eine  6  Ellen  grosse  Hohle,  ura  dort  zu  beten.  Der 
Grossfürst  Jaroslaw  wandte  seine  besondere  Aufmerksamkeit 
dem  gottesfürchtigen  Priester  zu,  und  ais  der  Metropolit 
Theopempt  gestorben  war,  berief  Jaroslaw  im  Jahre  1051 
ein  Konzil  russischer  Bischofe,  welches  auf  seinen  Vorsehlag 
Hilarión  zum  Metropoliten  Russlands  machte.  Es  ist  be- 
merkenswert,  dass  Hilarión  der  erste  Metropolit  russischer 
Abkunft  war  und  dass  er,  entgegen  der  damaligen  Sitte, 
nicht  vom  Patriarchen  ernannt  wurde.   Diesen  Umstand  sucht 
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die Chronik  so  zu  erkláren:  Jaroslaw,  der  Sohn  Wladirairs 
und  der  Enkel  Swjatoslaws,  sei  mit  den  Griechen  im  Konílikte 
gewesen1).  Wie  dem  auch  sein  mag,  die  Wahl  und  Er- 
nenming  Hilarions  war  vollkommen  gesetzmassig,  da  sie  auf 
dem  Beispiel  der  Apostel  ruhte. 

Über  das  weitere  Leben  Hilarions  ist  nichts  bekannt; 
ebensowenig  wissen  wir,  wie  lange  er  Metropolit  war.  In 
der  Chronik  wird  bereits  im  Jahre  1072  ein  anderer  Metró- 
poli!, Georgius,  genannt. 

Hilarión  hinterliess  folgende  Predigtwerke :  „Das  Wort 
vom  Gesetz  und  von  derGnade."  Die  Fortsetzuug  davon  bildet 
.,Das  Lob':  des  Fürsten  Wladimir.  Ferner  haben  wir  eine 
Predigt  über  das  Seelenheil  und  ein  Glaubensbekenntnis. 
Man  vermutet,  dass  letzteres  von  ihm  bei  seiner  Ernennung 
zum  Metropoliten  gesprochen  wurde.  Die  Gottesgelehrtheit, 
die  Kenntnis  der  Bibel  und  der  Kirchengeschichte,  die  klare 
und  genaue  Sprache,  die  dazu  noch  lebendig  und  reich  an 
Bildern  war,  sein  gut  ausgearbeiteter  Vortrag,  alies  dies  be- 
rechtigt  uns  anzunehmen,  dass  Hilarión  viel  schrieb  und  oft 
predigte.  Leider  ist  ausser  den  genannten  Schriften  nichts 
auf  uns  gekoinmen,  was  man  mit  Sicherheit  ihm  zuschreiben 
konnte 2). 

Dem  Inhalt  und  der  Form  nach  ist  besonders  merk- 
würdig  „Das  Wort  vom  Gesetz  und  von  der  Gnade".  Es  ist 
schwer  in  wenigen  "Worten  den  reichen  Inhalt  dieser  Predigt 
anzugeben,  doch  wollen  wir  versuchen,  die  Hauptgedanken 
ira  Zusammenhange  mitzuteilen. 

Der  erste  Gedanke,  den  der  Redner  durchíührt,  berührt 
die  Lehre  vom  Gesetz  und  vom  Heil.  „Gott  gab  das  Gesetz 
zur  Vorbereitung  der  Menschen  für  die  Annahme  der  Wahr- 
heit  und  des  Heils.    Er  wollte,  dass  die  menschliche  Natur 


')  VergI.  vollstíindige  Sammlung  etc.  I  S.  G7. 
2)  Vergl.  Geschichte  der  Kirche  Russlands.    Übersetzt  von 
Dr.  Blumenthal.    TI.  I,  8.  47  ff.    (Anra.  der  Übersetzer). 
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an  der  Hand  des  Gesetzes  sich  von  der  heidnischen  Viel- 
gótterei  ablenke  und  an  den  einzigen  Gott  glaube.  Das 
Gesetz  sollte  die  Menschen,  die  vorher  schmutzige  Gelasse 
waren,  reinigen,  damit  sie  die  Milcli  des  Heils  in  sich  auf- 
nelimen  konnten.  Also  war  das  Gesetz  der  Vorláufer  und 
Diener  des  Heils  und  der  Wahrlieit ;  die  Wahrheit  aber  und 
das  Heil  dienen  dem  zukünftigen  Leben." 

Die  Lehre  von  den  Beziehungen  zwischen  Gesetz  und 
Heil  wird  klar  durch  das  biblisclie  Beispiel  von  Hagar  und 
Sarah.  „Abraham  hatte  zurFrau  die  freie  Sarah  und  nicht 
die  Sklavin  Hagar;  so  hat  auch  Gott  die  Welt  frei  ge- 
schaffen  und  nur  nachher  kam  die  Sünde  und  machte  die- 
selbe  zur  Sklavin.  Sarah  aber  hatte  keine  Kinder;  durch 
die  góttliche  Vorsehung  war  es  bestimmt,  dass  sie  nur 
in  ihren  alten  Jahren  gebáren  sollte.  So  war  auch  das 
Geheimnis  des  gottlichen  Ilatschlusses  vor  Engeln  und 
Menschen  verhüllt,  damit  es  erst,  ,,da  die  Zeit  erfüllet  war", 
bekannt  werde.  Sarah  sprach  zu  Abraham:  „Siehe,  der 
Herr  hat  mich  verschlossen ,  dass  ich  nicht  gebaren  kann, 
lege  dich  zu  meiner  Magd,  ob  ich  doch  vielleicht  aus  ihr 
mich  bauen  moge."  (1.  Mos.  16,  2.)  So  hat  auch  das 
Heil  zu  Gott  gesagt:  „Wenn  die  Zeit  auch  nicht  da  ist, 
dass  ich  auf  die  Erde  hinunter  gehe  und  die  Welt  errette. 
so  gehe  du  auf  den  Berg  Sinai  und  gieb  das  Gesetz.  Abra- 
ham gehorchte  der  Stimme  Sarahs  und  legte  sich  zur 
Hagar;  so  horte  auch  Gott  auf  die  Stimme  des  Heils  und 
ging  auf  den  Sinai."  In  gleicher  Weise  deutet  der  Redner 
die  Geschichte  Sarahs  und  der  Hagar  weiter  aus,  sie  immer 
seinern  Zwecke  anpassend.  Er  endet  die  Geschichte  mit 
der  Austreibung  der  Hagar  samt  Ismael,  was  er  mit  der 
Zerstreuung  der  Juden  über  die  verschiedenen  Lánder  ver- 
gleicht. 

Nachdem  er  auf  solche  Weise  die  zeitliche  und  unter- 
geordnete  Bedeutung  des  Gesetzes  ais  ein  Vorbereitungsmittel 
zur  Annahme  des  Heils,  das  durch  das  Christentum  kam, 
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auseinandergelegt  hat,  geht  Hilarión  zu  dem  zweiten  Ge- 
danken  über,  der  mit  dem  ersten  eng  verbunden  ist,  zu 
dem  Gedanken  námlich  über  die  allgemeine  Bedeutung  des 
Christentums  für  die  ganze  Welt.  „Das  Gesetz  ist  zwar 
álter,  hat  aber  dennoch  nicht  dieselbe  Bedeutung  gewonnen, 
wie  der  viel  jüngere  christliche  Glaube.  Christi  Heil  er- 
í'üllte  die  ganze  Erde  und  bedeckte  sie  wie  mit  einem  Meer ; 
alie  Menschen  legten  das  Alte  ab  und  nabmen  das  Neue  an. 
Früher  konnte  man  Gott  nur  in  Jerusalem  anbeten,  jetzt 
aber  in  der  ganzen  Welt.  Einstens  sprach  Gideon  zu  Gott: 
Wird  der  Thau  auf  dem  Fell  allein  sein  und  die  ganze  Erde 
trocken,  so  wiíl  ich  merken,  dass  du  Israel  erlósen  wirst 
durch  meine  Hand.  Und  es  geschah  also.  (Richter  6,  37.  38.) 
So  war  früher  die  ganze  Erde  trocken,  ais  námlich  alie 
Volker  noch  Heiden  waren  und  den  Thau  des  Heils  nicht 
annahmen;  nur  „in  Juda  ist  Gott  bekannt,  in  Israel  ist  sein 
Ñame  herrlich"  (Psalm  76,  2);  nur  in  Jerusalem  verherr- 
lichte  man  Gott.  Nachher  sprach  Gideon  zu  Gott:  Es  sei 
allein  auf  dem  Fell  trocken  und  Thau  auf  der  ganzen  Erden. 
(Richter  6,  39).  Und  es  geschah  also.  Ebenso  endete  das 
Judentuin,  das  Gesetz  verging,  die  Bundeslade  und  die  Ge- 
setzestafeln  wurden  weggeschleppt,  „auf  derganzenErde 
war  der  Thau",  so  verbreitete  sich  auf  der  ganzen  Welt 
der  Glaube,  der  heilsame  Regen  benetzte  die  Erde  und  der 
Turna  der  Neugeburt  beschützte  seine  Sóhne.  Die  heilige 
Dreieinigkeit  wird  bereits  in  der  ganzen  Welt  verherrlicht 
und  von  alien  lebenden  Wesen  angebetet.  Sodann  geht 
Hilarión  ganz  logisch  zum  dritten  Hauptgedanken  über  zur 
Lehre  vom  Gottmenschen,  der  das  Heil  auf  die  Erde  bracbte, 
und  bemüht  sicb,  die  Verbindung  des  Góttlichen  und  Mensch- 
lichen  in  Christo  anschaulich  darzustellen.  Dazu  ninimt  er 
eine  Reihe  von  Ereignissen  aus  der  evangelischen  Geschichte. 
Durch  diese  weist  er  auf  die  Eigenschaften  und  die  Thaten 
Jesu  ais  Gottmensch  hin.  „Auf  der  Erde  zeigte  Jesús  Christus," 
sagt  der  Redner,  „gottliche  und  menschliche  Eigenschaften." 
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Ais  Mensch  wuchs  er  im  Mutterleibe  und  ais  Gott  that 
cr  dies  ohne  Befleckung  der  Jungfrauschaft  seiner  Mutter; 
ais  Mensch  war  er  in  Windeln  gewickelt,  ais  Gott  führte  er 
die  Weisen  durch  seinen  Stern ;  ais  Mensch  kam  er,  um  die 
Taufe  zu  empfangen,  ais  Gott  empfing  er  das  Zeugnis  des 
Vaters:  .,Siehe,  das  ist  mein  lieberSohn";  ais  Mensch  ging 
er  zur  Hochzeit  in  Cana,  ais  Gott  verwandelte  er  das  Wasser 
in  Wein;  ais  Mensch  schlief  er  auf  dem  Schiffe,  ais  Gott 
gebot  er  den  Winden  und  dem  Meere  Stille  und  sie  ge- 
horchten  ilim  etc. 

Nachdem  der  Redner  das  Lehrstück  von  der  Gottheit 
und  Menschheit  Jesu  Christi  dargelegt  hat,  wendet  er  sich 
zum  vierten  Hauptgedanken,  námlich,  dass  das  Heil  und  die 
Wahrheit  von  Heiden  und  von  neuen  Vólkern  aufgenommen 
werden  musste.  „Der  Heiland  kam,  wurde  aber  von  Israel 
verschmáht."  Wie  der  Evangelist  sagt,  er  kam  in  sein 
Eigentum  und  die  Seinen  nahmen  ihn  nicht  auf (Joh.  1,  11), 
die  Heiden  aber  empfingen  ihn  und  das  Wort  Christi  hat 
sich  erfüllt:  „Das  Reich  wird  von  ihnen  genommen  werden 
und  andera  gegeben."  Das  Licht  des  Heils  und  der  Wahr- 
heit musste  über  neue  Volker  aufleuchten ,  denn  nach  dem 
Worte  Gottes  wird  neuer  Wein  nicht  in  alte  Schláuche  ge- 
than.  Wenn  die  Juden  ihr  Gesetz  nicht  halten  konnten, 
sondern  mehrfach  Gotzen  anbeteten,  wie  sollten  sie  die  Lehre 
vom  wahren  Heil  festhalten  konnen? 

Für  eine  neue  Lehre  braucht  man  neue  Schláuche,  neue 
Vólker,  und  „beides  solí  geschehen".  Unter  andera  neuen 
Volkern  weist  der  Prediger  auch  auf  die  Russen  hin  und 
schildert  die  Verbreitung  des  Christentums  in  ihrem  Vater- 
lande:  „Der  heilsame  Glaube  verbreitete  sich  über  unsere 
Erde,  kam  bis  an  unser  russisches  Volk  und  auf  solche  Weise 
verherrlichen  wir  mit  alien  Christen  die  heilige  Dreieinigkeit. 
Nicht  mehr  heissen  wir  Heiden,  sondern  Christen ;  nicht  mehr 
ohne  Hoffnung,  sondern  mit  Hoffnung  auf  das  ewige  Leben ; 
wir  bauen  nicht  mehr  Gotzentempel ,  sondern  wir  errichten 
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christliche  Kirchen;  wir  opfern  uns  selber  nicht  dem  Teufel, 
sondern  Christus  hat  sich  für  uns  zum  Opfer  Gott  dem 
Vater  dargebracht;  wir  trinken  nicht  mehr  das  Blut  von 
Opfern  und  gehen  dabei  zu  Grunde,  sondern  wir  nehmen 
jetzt  das  reine  Blut  Christi  an  und  erretten  uns;  wir  irrten 
uniher  auf  dem  Wege  des  Verderbens,  dem  Teufel  folgend 
und  ohne  den  Weg  zu  kennen,  der  zum  Leben  führt,  jetzt 
aber  umgiebt  uns  die  góttliche  Menschenliebe  und  wir  folgen 
nicht  mehr  den  Teufeln,  sondern  verherrlichen  laut  Christum 
unseren  Herrn." 

Dabei  wendet  sich  der  Prediger  zu  dem  Grossfürsten 
Wladimir,  der  das  Christentum  in  Russland  eingeführt  und 
verbreitet  hatte. 

„Jedes  Land,  jede  Stadt  und  jedes  Volk  verehrt  und 
verherrlicht  seine  geistigen  Leiter,  welche  es  den  richtigen 
Glauben  gelehrt.  Lasst  uns  auch  nach  Kráften  unseren 
Lehrer,  den  Grossfürsten  des  Landes,  Wladimir,  den  Enkel 
Igors,  den  Sohn  des  ruhmvollen  Swjatoslaw,  der  soviel 
Grosses  und  Wunderbares  vollbrachte,  verherrlichen.  .  .  . 

Kaum  hatte  Wladimir  von  dem  rechten  ernsten  christ- 
lichen  Glauben  in  den  griechischen  Landen  gehort,  so  ent- 
flainmte  in  ihm  der  Wunsch  Christ  zu  werden  und  sein 
ganzes  Land  zum  Christentum  zu  bekehren. 

Unser  Grossfürst  legte  die  alten  Kleider  ab  und  schüt- 
telte  von  sich  den  Staub  des  Unglaubens.  In  die  heilige 
Kirche  eingetreten,  wurde  er  durch  den  Geist  und  das  Was- 
ser  wiedergeboren ;  er  wurde  ein  Sohn  der  Unverweslichkeit 
und  der  Auferstehung  und  nahm  einen  ewigen  und  bis  in 
die  spatere  Geschichte  ruhmvollen  Ñamen,  den  Ñamen  Ba- 
silius  an.  Dabei  blieb  er  nicht  stehen,  sondern  liess  auch 
sein  Volk  im  Ñamen  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  hei- 
lígen  Geistes  taufen,  damit  in  alien  Stádten  offen  und  laut 
der  Ñame  der  heiligen  Dreieinigkeit  verherrlicht  werde  und 
alie  zu  Christen  werden.  Und  niemand  widerstand  seinem 
gottesfürchtigen  Befehle. 
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Alie  liessen  sich  taufen,  wenn  auch  nicht  aus  Liebe  zur 
neuen  Lehre,  so  doch  aus  Furcht  vor  dem  Herrscher,  denn 
dieser  vereinigte  in  sich  Gottesfurcht  und  weltliche  Macht. 
Auf  solche  Weise  schwand  die  Finsternis  des  Hcidentums 
und  brach  die  Morgenróte  der  Gottesfurcht  an;  es  wich  die 
Finsternis  des  Teufelsdienstes  und  die  Sonne  des  Evange- 
liums  erleuchtete  unser  Land;  die  Tempel  wurden  zerstort 
und  die  Kirchen  errichtet;  die  Gotzen  wurden  in  den  Fluss 
geworfen  und  an  ihre  Stelle  traten  die  Heiligenbilder.  Die 
Hirten  der  Schafe  Christi  rühmen  nunmehr  das  unblutige 
Opfer;  auf  den  Bergen  erstehen  Klóster  mit  Mónchen  be- 
volkert;  Miinner  und  Frauen,  Klein  und  Gross,  alies  stromt 
in  die  heilige  Kirche  und  rühmt  Gott." 

Weiter  preist  der  Prediger  Wladimir  selig,  weil  er, 
trotzdem  er  weder  Christus  noch  Apostel  gesehen  hatte, 
doch  glaubte;  er  schildert  seine  christlichen  Tugenden,  be- 
sonders  seine  Gnade  und  sein  Mitleid  mit  den  Armen,  er 
vergleicht  ihn  mit  dem  grossen  Konstantin,  weist  dann  auf 
Jaroslaw  hin,  ais  den  würdigen  Fortführer  des  Werkes 
Wladimirs  und  steigert  sich  wáhrend  seiner  Rede  zu  einer 
solchen  hohen  rhetorischen  Begeisterung,  dass  er  sich  an 
Wladimir  ais  einen  noch  lebenden  wendet1):  „Erhebe  dich 
aus  deinem  Grabe,  du  ehrwürdiges  Haupt,  erhebe  dich  und 
schüttle  von  dir  den  Schlaf!  Du  bist  nicht  gestorben,  son- 
dern  schláfst  nur  bis  zu  der  Zeit,  wo  wir  alie  auferstehen. 
Erhebe  dich,  du  bist  nicht  gestorben;  du  kannst  nicht 
sterben ,  denn  du  hast  den  Glauben  an  Christum ,  ais  das 
Leben  der  ganzen  Welt  gewonnen.  Schüttle  von  dir  den 
Schlaf,  erhebe  die  Augen  und  siehe  wie  der  Herr,  der  dich 
mit  himmlischer  Ehre  ausstattete,  dir  einen  würdigen  Nach- 
folger  auf  Erden  in  deinem  Sohne  geschenkt  hat.  Erhebe 
dich  und  blicke  auf  deinen  Sohn  Georgius  (Jaroslaw),  der 


')  Man  darf  annehmen,  dass  diese  Predigt  von  Hilarión  in  der 
Desjatinnaja-Kirche,  wo  Wladimir  begraben  war,  gehalten  wurde. 
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deinen  irdischen  Tliron  ziert,  freue  dich  und  sei  frohlich.  .  .  . 
Blicke  auf  deine  Stadt,  die  so  erhaben  glanzt,  blicke  auf  die 
blühenden  Kirchen,  auf  das  sich  immer  weiter  verbreitende 
Christentum,  und  naehdem  du  alies  dies  gesehen  bast,  sei 
frohlich  und  rühme  Gott,  der  alies  dies  getban." 

Nach  der  Bitte,  mit  der  sich  der  Prediger  an  Wladimir 
wendet ,  vor  den  Gottestliron  sich  hinzustellen  in  Fürbitte 
für  das  Heil  Russlands,  fügt  er  ein  Gebet  im  Ñamen  des 
ganzen  russiscben  Volkes  hinzu ').  In  diesem  Gebet  wird 
um  Gnade  und  uní  die  Befestigung  der  neubekebrten  kleinen 
Herde  gefleht.  Zum  Schluss  wird  Reue  und  demütige 
Hoffnung  auf  Gott  und  seinen  Segen  ausgesprocben  -). 

Die  sebr  kurze  Predigt  vom  Seelenheil  hat  sittliche 
Fragen  zum  Gegenstand.  In  derselben  wird  dargelegt,  wie 
wichtig  es  sei,  Sorge  um  das  ewige  Leben  zu  tragen  und 
es  werden  ais  Mittel  empfohlen  Enthaltsamkeit  und  Gebet. 
Beweggrund  zu  solchen  Werken  ist  der  Gedanke  an  die 
himmlische  Seligkeit  und  an  die  Ungewissheit  der  Todes- 
stunde 8). 

Die  Predigten  Hilarions  beweisen,  dass  er  für  jene  Zeit 
ein  bedeutender  Tbeologe  und  hervorragender  Redner  war. 
In  der  Predigt  über  „das  Gesetz  und  das  Heil"  tritt  eine 
tiefe  Kenntnis  der  Glaubenslehren  und  das  Vermógen  diese 
klar  und  deutlich  darzulegen,  zu  Tage.  Nicht  minder  wichtig 
ist  seine  Kenntnis  der  Bibel;  er  belegt  seine  Gedanken 
mit  Stellen  aus  vielen  Büchern  des  neuen  und  alten  Testa- 
ments  und  stellt  dieselben  einander  so  gescbickt  gegenüber 


')  Dieses  Gebet,  wurde  spater,  bis  zura  XVI.  Jabrhundert  hei 
jedem  Neujahrsfest  gelesen. 

2)  „Das  Wort  vom  Gesetz  und  vom  Heil"  ist  in  Übersetzung 
in  die  jetzige  russische  Sprache  in  den  Beilagen  zu  den  Werken  der 
russischen  Kircbenváter  1844,  S.  223—285,  erschienen.  Die  Rede 
wurde  natiirlich  in  der  danialigen  Landesspraclie,  dem  Altrussischen, 
gehalten. 

3)  Vergl.  genannte  Beilagen  etc.  S.  293—299. 
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und  verbindet  sie  so  meisterhaft,  dass  manchmal  aus  den- 
selben  eme  ganze  Rede  oder  ein  ganzes  einheitliches  Bild 
entsteht ]).  Seine  Hinweise  auf  die  Verbreiter  des  Christen- 
tums  in  den  verschiedenen  Lándern,  auf  Konstantin  den 
Grossen  und  andere,  gestatten  den  Schluss,  dass  auch  die 
kirchengeschichte  dem  Redner  nicht  frerad  war.  Man  kann 
mcht  urahin,  auch  auf  die  Lebendigkeit  des  Gefühls  und  der 
Embildungskraft  des  Redners  hinzuweisen;  dies  tritt  beson- 
ders  bei  der  Darstellung  der  Verbreitung  des  Christentums 
m  Russland,  in  seiner  Anrede  an  den  verstorbenen  Wladimir 
und  in  seinem  Schlussgebet  hervor.  Das  Vermogen,  den 
Gegenstand  einfach  und  dem  Verstándnis  der  Zuhorer  an- 
gemessen  darzulegen,  ist  besonders  in  der  Predigt  vom 
Seelenheil  zu  bemerken.  Endlich  ist  es  auch  nicht  über- 
flüssig,  auf  die  áusseren  Vorzüge  seiner  Predigten  hinzu- 
weisen, auf  die  Korrektheit  der  Gedankenentwicklung  und 
die  gewahlte,  leichtverstándliche  Sprache. 

Diese  Vorzüge  der  Predigten  des  Metropoliten  Hilarión 
beruhen,  abgesehen  von  der  persónlichen  Begabung  des 
Predigers,  auf  seiner  gründlichen  Kenntnis  der  Erzeugnisse 
der  Váter.  Ais  Beweis  des  Einflusses  letzterer  auf  den  Cha- 
rakter  der  Predigt  Hilarions  mag  z.  B.  die  Thatsache  dienen. 
dass  in  der  Art  der  Darstellung  der  Lehre  von  der  Gott- 
heit  und  Menschheit  Jesu  Christi  eine  Nachahmung  der 
Predigt  Cyrills  von  Alexandrien  über  denselben  Gegenstand 
zu  Tage  tritt2). 


Der  ehrwürdige  Theodosius  von  Petschora. 

Der  ehrwürdige  Theodosius,  Prior  des  Petschoraklosters, 
ist  der  dritte  bedeutende  Vertreter  der  russischen  Predigt 
im  XI.  Jahrhundert.    Von  Kindheit  an  schon  voll  Begeiste- 

l)  VergI.  Beilagen  etc.  1844  S.  270.  271. 

-')  Vergl.  Schevyreff:  „Geschichte  der  russischen  Litteratur," 
TI.  n.    2.  Aufl.  S.  27.  67. 
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rung  fiir  das  Christentum,  wurde  er  ais  Mann  ein  würdiger  und 
strenger  Leiter  des  geistigen  Lebens  der  Brüderschaí't  eines  der 
ersten  russischen  Kloster.  Derselbe  Eifer  fiir  das  Christentum, 
der  sich  durch  seine  Predigten  hindurchzieht,  áusserte  sich  auch 
in  seiner  Verwaltung  des  Priorarats.  Es  ist  das  Verdienst 
dieses  Mannes,  dass  das  berühmte  Kiew-Petschorakloster  zu 
grosser  Macht  und  Ansehen  gelangte,  und  einen  grossen  mo- 
raliscben  Eintíuss  auf  das  innere  Leben  Russlands  ausübte. 

Sebón  in  seinen  Kinderjabren ,  die  der  ebrwürdige 
Tbeodosius  in  Kursk  zubracbte,  zeigte  er  eine  besondere 
Liebe  zur  Kirche,  zur  Lektüre  von  hl.  Büchern  und  zu  guten 
Werken.  Infolge  dieser  religiósen  Anlage  verliess  er  zwei- 
mal  das  vaterliche  Haus,  um  Monch  zu  werden.  Beidemal 
wurde  er  aber  von  seiner  Mutter  zurückgebracbt  und  mit 
schweren  Schlágen  bestrat't.  Endlich  begab  er  sich  nach 
Kiew  in  die  Hohle  des  ebrwürdigen  Antonius.  Nachdem  er 
vom  Kloster  ais  Monch  aufgenommen  war,  widniete  er 
sich  mit  grossem  Eifer  dera  Dienste  Gottes;  selbst  die  alten 
Monche  bewunderten  seine  Geduld  und  Deinut.  Ais  er  nach- 
her  zum  Prior  des  Klosters  gewiihlt  wurde,  bemühte  sich 
Tbeodosius,  seine  Brüderschaí't  jene  Strenge  des  Lebens, 
jene  Demut  und  jenes  Streben  nach  geistlicher  Vollendung 
zu  lehren,  die  ihm  selbst  in  so  hohem  Masse  eigen  waren. 
Zu  diesem  Zwecke  liess  er  sich  die  strenge  studische  Kloster- 
regel  zustellen  und  führte  sie  in  seinem  Kloster  ein. 

In  derselben  Weise,  wie  er  sich  die  Willenskraft  aner- 
zogen  hatte,  bildete  er  in  sich  die  Macht  des  Wortes  aus. 
Sein  Biograph  schreibt  sehr  charakteristisch  über  diesen 
letzteren  Punkt:  „Die  Klosterbrüder  harrten  auf  die  Worte 
Theodosius',  wie  die  Herde  auf  das  Wasser" 

Der  Einfluss  seiner  Worte  reichte  weit  über  die  Kl'oster- 
mauern  hinaus,  selbst  bis  zum  grossfürstlichen  Palais.  Nicht 


l)  Vergl.  „Das  Leben  des  Priors  Theodosius"  von  Bodjansky 
in  nCap.  aus  der  allgeraeinen  Geschichte  Altrusslands".    1858.  Nr.  3. 


—    26  — 


wenige  Beispiele  dieses  Einflusses  liefert  uns  seine  Biographie, 
weshalb  der  Verfasser  derselben  auch  zum  Schlusse  sagt: 
.,AUe  verehrten  ihn  wegen  seines  ehrwürdigen  Lebens,  seiner 
heiligen  Seele  und  seiner  vielen  Predigten,  welche  voll 
von  dem  Wehen  des  heiligen  Geistes  waren 

Die  Lebensbeschreibung  enthált  nicbts  über  die  Einzel- 
ermahnungen,  die  er  den  Priestern  seines  Klosters  gab.  Es 
wird  nur  verschiedenemale  erwáhnt,  dass  er  die  ganze 
Brüdersehaft  lehrte.  Freilich  sind  damit  Ermahnungen  der 
ersten  Art  nicht  ausgeschlossen,  aber  es  liisst  sich  der  Schluss 
ziehen ,  dass  die  Methode  des  Theodosius  hauptsáchlich  die 
der  gemeinschaftliehen  Besprechung  war.  Und  da  solche 
Besprechungcn  am  bequemsten  in  der  Kirche  geschehen 
konnten,  so  ist  anzunebmen,  dass  der  Ort,  wo  diese  Lebren 
stattfanden,  hauptsáchlich  die  Kirche  war.  Übrigens  finden 
wir  auch  in  der  Lebensbeschreibung  direkt  die  Worte:  „er 
lehrte  die  Brüdersehaft  in  der  Kirche".  Was  war  der 
Hauptgegenstand  seiner  (Kloster-)Predigten?  Der  Biograph 
sagt  darüber  folgendes:  „Er  lehrte  alie  mit  thránenden 
Augen,  sprach  von  der  Errettung  der  Seele  und  von  einem 
gottesfiirchtigen  Leben,  vom  Fasten,  von  einem  eifrigen 
Kirchenbesuch  und  von  der  Andacht  wáhrend  des  Gottes- 
dienstes,  von  der  Náchstenliebe,  vom  Gehorsam  gegen  die 
Eltern  und  von  der  Liebe  gegen  Gleichaltrige." 

Das  bildet  auch,  wie  wir  sehen  werden,  den  ínhalt  der- 
jenigen  Predigten  des  ehrwürdigen  Theodosius,  die  uns  noch 
erhalten  geblieben.  In  der  Gegenwart  werden  ihm  ais  un- 
zweifelhaft  elf  Predigten  zugeschrieben ,  von  denen  zwei  an 
das  ganze  russische  Volk  und  neun  an  die  Monche  gerichtet 
sind. 

Übrigens  sind  von  den  letzteren  nur  ñinf  vollstándig 
erhalten  geblieben,  von  den  übrigen  haben  wir  nur  Bruch- 
stücke. 


')  Vergl.  das  oben  augefiihrte  Leben  des  Priors  Theodosius  etc. 
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Wir  wollen  zunáchst  die  Predigten  des  ehrwürdigen 
Theodosius  an  das  Volk  hesprechen  und  nachher  die  an  die 
Mónche.  Die  Predigt  von  den  ,.Gottesstrafen"  ist,  wie 
man  vermutet,  aus  Anlass  des  Einfalls  der  Polovtser  in  die 
rnssischen  Lande  im  Jahre  1067  und  des  darauf  in  Kiew 
ausgebrochenen  Volksaufstandes,  gehalten  worden.  In  der 
Predigt  wird  wenigstens  dieser  beiden  Thatsachen  gedacht. 
Zur  weiteren  Bestátigung  obiger  Vermutung  dient  der  Um- 
stand,  dass  der  Chronist  bei  seiner  Erzahlung  des  Polovtser- 
Einfalls  einen  bedeutenden  Teil  jener  Predigt  wórtlich  wie- 
dergibt.  Theodosius  nimmt  Veraulassung,  an  das  Unglück 
des  russichen  Volkes  eine  Mahnung  zur  Besserung  zu  knüpfen. 

Der  heidnische  Aberglaube  war  damals  im  Volke  noch 
schr  verbreitet,  die  Kirchen  wurden  wenig  besucht,  die 
Schauspiele  sehr  viel.  Auch  herrschte  das  Laster  der  Trunk- 
sucht  noch  sehr. 

Der  Anfang  der  Predigt  enthált  jenen  allgemeinen  Ge- 
danken,  das  Unglück  sei  eine  von  Gott  für  die  Sünde 
herabgesandte  Strafe.  „Gott  schickt  irgend  eine  Strafe  und 
sei  es  einen  Einfall  wilder  Volker,  wenn  er  uns  ztirnt,  weil 
wir  ihm  nicht  gehorchen. 

Innere  Zwistigkeiten  sind  Sache  des  Teufels  und  der 
bosen  Menschen.  Gott  wünscht  nichts  Boses,  sondern  nur 
Gutes,  der  Teufel  aber  freut  sich  über  jedes  Bóse,  das  die 
Menschen  thun.  Er  ist  von  jeher  unser  Feind,  er  sucht 
Mord  und  Blutvergiessen  zu  stiften,  indem  er  Streitig- 
keiten,  Neid,  Hass  gegen  den  Bruder,  Verleumdung  zur  Hille 
nimmt." 

Nachdem  der  Redner  diesen  allgemeinen  Gedanken  der 
Gottesstrafen  mit  Stellen  aus  den  Propheten  belegt  hat, 
schliesst  er  den  ersten  Teil  seiner  Predigt  folgendermassen: 
„  Nachdem  wir  dies  alies  gehort  haben,  wollen  wir  nur  Gutes 
thun;  richtet  ehrlich  den  Angeklagten  und  thut  Busse,  ohne 
Boses  mit  Bosem,  Verleumdung  mit  Verleumdung  zu  vergelten. 
Wir  wollen  uns  daher  mit  Liebe  zu  Gott  wenden,  und  uns 
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durch  Fasten  und  Thránen  von  der  Sünde  rein  zu  machen 
sachen;  wir  wollen  nicht  bloss  dera  Ñamen  nach  Christen 
sein,  wáhrend  wir  in  Wirklichkeit  wie  Heiden  leben." 

Im  weiteren  Gange  seiner  Predigt  tadelt  er  an  den  Zu- 
horern  die  zu  jener  Zeit  besonders  starken  Laster  und  Ver- 
irrungen.  Er  weist  hauptsáchlich  darauf  hin,  dass  der  Geist 
des  Heidentums  noch  fortlebe  in  dem  Aberglauben  und  in 
den  Spielen.  „Handeln  wir  denn  nicht  wie  Heiden?  Wenn 
wir  einem  Monche  oder  einer  Nonne,  einem  Schwein  oder 
einem  kahlen  Pierde  begegnen,  so  kehren  wir  zurück1),  ist 
das  nicht  heidnisch?  Solcher  Aberglaube  ist  Sache  des  Teu- 
í'els.  Manche  legen  sogar  auf  das  Niesen  eine  besondere 
Bedeutung,  was  doch  nur  zur  Gesundheit  des  Kopfes  dient. 
Aber  durch  diese  sowie  durch  andere  Gebráuche,  wie 
Zauberei,  schwarze  Kunst,  Kuppelei,  Saufen,  Diebstahl  und 
Hazardspiel  wird  nur  der  Teufel  angelockt;  von  Gott  ent- 
fernt  man  sich  nur  immer  weiter  damit."  Zu  den  anderen 
Lastern  der  Zuhórer  rechnet  noch  Theodosius  das  andachts- 
lose  Stehen  in  der  Kirche,  das  Nichteinhalten  der  Fasttage, 
die  er  ais  Folge  der  ungenügenden  Aneignung  des  christ- 
lichen  Wandels  ansieht.  Und  so  sieht  er  in  all  diesen  Lastern 
die  Ursache  des  Zornes  Gottes,  der  deshalb  das  russische 
Volk  mit  wilden  Horden  und  inneren  Unruhen  plagt.  „Wenn 
wir  in  der  Kirche  stehen,"  fragt  der  Redner,  „wie  wagen 
wir  zu  lachen  oder  zu  nüstern?  Das  ist  der  Teufel,  der  uns 
das  Lácheln,  das  Flüstern  und  anderes  Unanstandige  ein- 
giebt,  wenn  wir  in  der  Kirche  vor  dem  Himmelskonige  stehen. 
Welche  Qual  verdienen  wir  nicht  dafür!" 

Aber  es  genügt  nicht  nur  die  áussere  Andacht  wáhrend 
des  Gebets,  sondern  für  ein  wirkliches  Gebet  sind  notwendig 
ein  reines  Gewissen,  Audacht  vor  Gott  und  Náchstenliebe. 


')  Dieser  Aberglaube  besteht  teilweise  noch  bis  heute,  indern 
der  Russe,  der  bei  irgend  einem  Unternehmen  einem  Popen  begeg- 
net,  dies  ais  ein  iibles  Zeichen  deutet.    (Anm.  d.  Übers.) 
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Theodosius  sagt :  „Icli  flehe  euch  an,  Brüder,  steht  wáhrend 
des  Gebets  voll  Furcht  vor  Gott  und  Liebe  zu  einander. 
Deslialb  prüfe  deine  Hande,  ob  sie  von  Raub  und  Bestech- 
ung  rein  sind;  hast  du  aber  geraubt  oder  dich  bestechen 
lassen  oder  hast  du  jemand  etwas  Leids  angethan,  was  uns 
die  heilige  Schrift  verbietet,  so  bete  nicht,  erhebe  nicht  deine 
Hande  zu  Gott,  bevor  du  dich  von  jedem  Bosen  gereinigt 
hast."  Fasten  und  Feiertage  betreflend  sagt  Theodosius: 
„Merkt  euch,  liebe  Kinder,  dass  unsere  heiligen  Vater  die 
Fasttage  nach  Gottes  Lehre  und  nach  den  Geboten  der 
heiligen  Apostel  eingesetzt  haben ,  und  dass  sie  uns  vorge- 
schrieben,  die  Feiertage  nicht  in  fleischlicher,  sondern  in 
geistiger  Weise  zu  feiern.  Wir  sollen  uns  daher  nicht  be- 
trinken,  sondern  sollen  zu  Gott  beten  etc." 

Endlich  tadelt  der  Bedner  besonders  noch  ein  Übel, 
welches,  wie  es  scheint,  in  alien  Jahrhunderten  herrschte, 
námlich  die  Trunksucht,  indem  er  den  Teufel  ais  Hauptan- 
stifter  und  Anleiter  zur  Trunksucht  darstellt.  Er  schliesst 
mit  den  Worten :  „Nachdem  wir  das  alies  gehort  haben, 
Brüder,  wollen  wir  uns  an  den  Herrn  wenden,  seine  Gebote 
halten;  wir  wollen  nach  den  Gesetzen  Christi  leben.  Der 
Herr  Christus  sarat  dem  Vater  und  dem  heiligen  Geist  sei 
gelobt  jetzt  und  immerdar.  .  ." 

Üie  Bekámpfung  der  Trunksucht  bildet  den  Inhalt  einer 
besonderen  Predigt  Theodosius':  ,,Über  das  Tischgetránk. " 
In  dieser  Predigt  entwickelt  der  Bedner  den  Gedanken,  dass 
nur  die  Trunksucht  tadelnswert  sei,  keineswegs  aber  das 
mássige  erlaubte  Trinken ,  zur  passenden  Zeit  und  zur 
Ehre  Gottes.  Er  tadelt  den  Wunsch  der  nur  ,,íür  den 
Magen  lebenden"  am  Tische  zu  bleiben  unter  dem  Vorwand 
geistliche  Lieder  singen  zu  wollen,  wáhrend  sie  in  Wirklich- 
keit  nur  sitzen  bleiben,  ura  zu  trinken. 

Er  weist  auf  die  Kirchenregeln  hin,  die  eine  offentliche 
kirchliche  Busse  für  die  Trunksucht  auferlegen,  und  entwirft 
das  Bild  der  hásslichen  und  erniedrigenden  Lage  des  Be- 
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trunkencn.  Den  Schluss  bildet  die  Mahnung  imraer  nüchtern 
zu  bleiben  und  Gott  anzubeten. 

Die  Predigten,  deren  Inhalt  wir  eben  mitteilten,  charak- 
terisieren  nur  in  geringem  Masse  den  ehrwürdigen  Theodo- 
sius  ais  Redner.  Theodosius  war  seinem  Beruí'e  nach  der 
Leiter  von  Monchen,  der  Verbreiter  von  asketischen  Wahr- 
heiten,  durch  die  er  die  Leute  für  das  Mónchtum  zu  be- 
geistern  suchte.  Deshalb  spricht  er  sicli  immer  in  seinen 
Predigten  an  die  Mónche  áusserst  stark  und  kráftig  aus. 
Schon  in  den  Fragmenten,  von  denen  oben  die  Rede  war, 
tritt  seine  Asketik  hervor.  „  Jeden  Tag  lehrte  er  dieBrüder- 
schaft,"  sagt  sein  Biograph,  „dass  der  Mónch  sich  nicht  zu 
überheben  habe,  sondern  demütig  sein  müsse,  nicht  gross 
thun  solle,  sondern  in  allem  unterwürñg  sein.  Er  führt  dann 
íolgendes  Beispiel  einer  solchen  Ernialmung  an:  „Wenn  ihr 
geht,  so  faltet  eure  Hande  und  achtet  darauf,  dass  niemand 
euch  in  Demut  übertreffe,  sondern  verbergt  euch  einer  vor 
dem  andera,  wie  es  Monchen  zusteht.  Geht  nicht  aus  einer 
Zelle  in  die  andere,  sondern  jeder  von  euch  bete  in  seiner 
eigenen  Zelle."  Noch  ausdrucksvoller  ist  ein  anderes  Frag- 
ment,  das  der  Biograph  anführt:  „Ich  flehe  euch  an,  Brüder, 
lasset  uns  durch  Fasten  und  Gebet  uns  stárken,  lasst  uns  um 
die  Errettung  unserer  Seele  sorgen  und  von  bosen  Thaten 
und  schlechten  Wegen,  wie  Hurerei,  Diebstahl,  Verleumdung, 
Trágheit,  Streitigkeiten,  Trunksucht,  Yollerei  und  Hass  gegen 
den  Bruder  uns  fernehalten.  Von  dem  allem  wollen  wir 
uns  abwenden,  damit  unsere  Seelen  nicht  beschmutzt  wer- 
den;  wir  wollen  die  Wege  Gottes  gehen,  welche  ins  Para- 
dles futren;  wir  wollen  die  Gnade  Gottes  auf  uns  herab- 
flehen  durch  Weinen,  Fasten ,  Wachen,  Unterwürfigkeit  und 
Gehorsam,  wir  wollen  diese  Welt  hassen,  indem  wir  der 
Worte  des  Herrn  gedenken:  „Wer  seinen  Vater  und  Mutter 
inehr  liebt  denn  mich,  der  ist  meiner  nicht  wert."  Des- 
halb, Brüder,  wollen  wir  uns  von  der  Welt  abwenden,  so- 
wie   von  allem,   das   sie  enthált,   wir   wollen  jede  Un- 
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wahrheit  hassen,  die  in  der  Welt  herrschfc,  wir  wollen 
nicht  in  unsere  früheren  Sünden  zurückfallen.  Wie  wollen 
wir  die  ewige  Qual  vermeiden,  wenn  wir  unsere  Lebenszeit 
vergeuden  und  keine  Busse  thun?  Wir  müssen,  Brüder,  die 
wir  uns  Müncli  enennen,  alie  Tage  für  unsere  Sünden  büssen, 
die  Busse  ist  der  Weg,  welcher  zum  Reiche  Gottes  führt, 
sie  ist  der  Weg,  der  ins  Paradies  führt,  sie  ist  der  Quell 
des  Himinelreichs.  Diesen  Weg  wollen  wir  auch  gehen 
und  unsere  Schritte  auf  ihm  hefestigen,  diesen  Weg  betritt 
uicht  die  listige  Schlange,  der  Gang  auf  diesem  Wege  ist 
schwer,  aber  dafür  ist  das  Ende  desselben  um  so  freudiger. 
Wir  wollen  aber  vor  dem  Weltgericht  gute  Werke  thun, 
ewige  Gnade  erlangen,  alies  das  vermeiden,  was  die  Sorg- 
loseu  und  Unbussfertigen  erwartet. "  In  einem  anderen  Frag- 
ment,  das  der  Chronist  mitteilt,  lesen  wir:  „Der  Teufel  giebt 
den  Monchen  allerlei  bose  Wünsche  und  Gedanken  ein  und 
stort  sie  dadurch  in  ihren  Gebeten;  solche  bose  Einflüsse 
inuss  man  durch  Kreuzschlagen  abwenden.  .  .  .  Widersteht 
den  Zuflüsterungen  des  Teufels,  vermeidet  Trágheit  und  zu 
vielen  Schlaf,  seid  munter  und  wachsam  zum  kirchlichen 
Gesang,  zum  Einhalten  der  váterlichen  Tradition  und  zum 
Lesen  von  Büchern.  Am  meisten  aber  müssen  Monche  in 
ihrem  Munde  die  Psalmen  führen  nnd  durch  diese  die  Trauer 
verjagen.  Die  jüngeren  Monche  sollen  den  alteren  unter- 
worfen  und  gehorsam  sein,  die  alteren  sollen  aber  gegen 
die  jüngeren  Liebe  hegen,  diesen  ais  Beispiele  in  der  Mássig- 
keit,  Wachsamkeit  und  Demut  vorangehen,  sie  ermahnen 
und  trosten.  Demut,  Lossagung  von  der  Welt  überhaupt, 
Gehorsam  und  Unterwürñgkeit,  unaufhórliche  thranenvolle 
Busse,  bestándige  Wachsamkeit,  verbunden  mit  Gebet,  Ge- 
sang und  Psalmen,  stáudige  Überwachung  der  Gedanken, 
Geduld,  Massigkeit  und  Enthaltsamkeit,  das  sind  die  Tugen- 
den,  welche  der  Prior  Theodosius  durch  seine  Ermahnungen 
in  die  Herzen  seiner  Monche  einpflanzen  wollte. 

Alie  übrigen  uns  bekannten  Predigten  des  ehrwürdigen 
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Theodosius  enthalten  nur  eine  genauere  Entwicklung  der- 
selben  Gedanken,  die  wir  eben  in  den  Fragmenten  kennen 
lernten.  Wir  wollen  im  folgenden  nur  kurz  seine  übrigen 
Ermahnungen  an  die  Brüderschaft  in  der  Weise  behandeln, 
dass  wir  die  wichtigeren  daraus  hervorheben.  Zu  diesen 
gehórt,  unserer  Meinung  nach,  die  MahnungzurGeduld: 
„Icb  flebe  eucb  an,  meine  Lieben,  scbütteln  wir  die  Trauer 
von  uns  ab,  gedenken  wir  unseres  ersten  Einganges,  wie  wir 
waren,  ais  wir  an  die  Klosterpíbrte  anklopften.  Verspraclien 
wir  da  nicht  alie  Beleidigungen  und  Vorwürfe,  Erniedri- 
gungen  und  Verí'olgungen  geduldig  zu  ertragen?  Gedenken 
wir,  dass  wir  dies  vor  den  heiligen  Tbüren  verspracben, 
gleiebsam  ais  ob  wir  vor  dem  Gericbt  Gottes  standen,  nicht 
nur  vor  sichtbaren  Zeugen,  sondern  aucb  vor  unsiehtbareii, 
dass  wir  denHerrn  selber  anriefen  mit  den  Worten:  „ Christus 
steht  hier  selber  unsichtbar;  bedenke,  was  du  verspriebst ; 
niemand  zwingt  dich,  das  Versprechen  zu  geben." 

In  seinen  Ermahnungen  berührt  mancbmal  der  ehrwür- 
dige  Theodosius  rein  disziplinariscbe  Vorschriften  ,  wie  sie 
die  Klosterregel  für  die  Móncbe  bestimmt.  So  sagt  er  in 
der  Ermahnung,  die  wir  unter  der  Überschrift  erhalten  haben : 
„Ermahnung  des  Theodosius  am  Freitag  der  dritten  Woche 
über  Geduld  und  Demuth",  folgendes:  „Beim  ersten  Schlag 
auf  das  Brett  aufstehen  und  beim  zweiten  in  die  Kircbe 
eilen ;  beim  Eintritt  in  dieselbe  drei  Verbeugungen  zur  Erde 
machen,  dann  ehrfurchtsvoll  stehen,  ohne  sich  an  die  Wand 
oder  an  eine  Sáule  zu  stützen.  Wenn  ihr  auf  andere  Mónche 
zugeht,  verbeugt  euch  bis  zur  Erde,  beim  Gesang  haltet 
Ordnung  ein." 

Aus  solchen  sich  bestándig  wiederbolenden  Ermahnungen 
des  ehrwürdigen  Theodosius  an  die  Mónche  ist  zu  ersehen, 
dass  das  Ideal  des  Monchtums ,  welches  Theodosius  seiner 
Brüderschaft  einpflanzen  wollte,  von  dieser  letzteren  nicht 
erreicht  wurde.  „Wie  solí  ich  nicht  klagen  und  weinen, 
meine  Lieben,  wenn  ich  unter  euch  ein  Murren  hóre?  .  .  . 
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Wer  wird  raeinen  Augen  Thránen  geben,  euren  Ungehorsam 
zu  beweinen? 

Wir  begeben  uns  in  die  Einode  und  erhoffen  von  Gott 
die  Errettung.  Warum  seid  ihr  plotzlich  so  traurig,  meine 
Brüder,  verlangte  ich  denn  von  euch  euer  Hab  und  Gut,  ais 
ich  euch  in  dieses  Kloster  aufnahm  ?  Ich  flehe  euch  an,  meine 
Lieben,  wir  wollen  nicht  geteilten  Herzens  sein ,  wir  wollen 
nicht  unseren  gnádigen  Herrn  erzürnen,  gleich  jenen  Unge- 
horsamen,  ich  meine  gleich  den  Kindern  Israel  in  der  Wüste, 
sondern  wir  wollen  den  Herrn  dafür  loben,  dass  er  für  uns 
sorgt,  ohne  unserer  Siinde  zu  gedenken." 

An  einer  anderen  Stelle  lesen  wir:  „Wenn  der  Gottes- 
dienst  uns  in  die  Kirche  ruft,  so  verfinstert  der  Teufel  unsere 
Seelen  mit  Tragheit  und  wir  bleiben  weg  nicht  nur  von  der 
Kirche,  sondern  auch  vom  heiligen  Abendmahl.  Von  dem 
geringen  Besuch  der  Abendmesse  will  ich  gar  nicht  reden  — , 
wie  oft  ermahnte  ich  euch  —  und  keiner  folgt  meiner  Er- 
mahnung.  Wie  solí  ich  da  schweigen  und  nicht  klagen  ?  — 
Wenn  es  móglich  wáre,  würde  ich  euch  jeden  Tag  ermahnen, 
mit  thránenden  Augen  euch  anflehen,  auf  meine  Kniee  vor 
euch  hinfallen,  damit  keiner  von  euch  die  Stunde  des  Ge- 
bets  versáume.  ...  Ich  bitte  euch ,  solche  Nachlássigkeit 
aufzugeben,  lasset  uns  nicht  den  heiligen  Geist  durch  unsere 
Trágheit  betrüben.  Kommt,  verbeugt  euch  vor  ihm,  weint 
vor  Gott,  der  euch  geschaffen  hat,  damit  ihr  das  Himmelreich 
erlanget  und  wir  alie  in  demselben  unseren  Trost  finden." 

Aus  den  angeführten  Stellen  ersieht  man  schon  die 
Eigenschaften  der  Predigten  des  Theodosius.  Sie  sind  alie 
einfach  und  aus  dem  unmittelbaren  Gefühl  entsprungen,  die 
Gedanken  fliessen  so,  wie  sie  im  Kopí'e  des  Redners  ent- 
standen.  Es  fehlt  auch  eine  strenge  Einheit  in  den  Er- 
mahnungen:  „Die  sittlichen  Mahnungen,  die  fast  ausschliess- 
lich  den  Inhalt  seiner  Predigten  bilden,  sind  nicht  nach  einem 
vorher  verfassten  Plan  gesprochen,  sondern  so  zu  sagen  aus 
den  Eingebungen  des  Herzens. 
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Deshalb  zeichuen  sich  alie  durch  Wárrae  des  Gefühls 
and  innere  Tiefe  aus ;  an  den  Stellen,  wo  ein  Tadel  ausge- 
sprochen  wird,  verliert  die  Predigt  ebenfalls  nicht  den  Ton 
lebendiger  Herzlichkeit  und  Liebe  und  gebt  in  keine  rigo- 
ristiscbe  Strenge  über.  Der  Redner  bittet  und  tíebt  unter 
Thranen,  er  ist  bereit  vor  denen,  welcbe  er  ermahnt,  auf 
die  Kniee  zu  fallen! 

Darin  liegt  auch  die  Starke  seiner  Predigt.  Sie  war 
die  Fruclit  des  asketiscben  Lebens  des  Predigers  selber. 
Alie  diese  Ennabnungen  zuin  Pasten,  zuni  Selbstverláugnen, 
zur  Deraut,  Geduld  etc.  waren  aus  dem  eigenen  Leben  des 
ehrwürdigen  Tbeodosius  gegriffen;  alies,  was  er  spracb.  sprach 
er  aus  Erfabrung.  Und  solche  Predigten,  die  ein  Spiegel- 
bild  einer  bohen  Begeisterung  und  eines  fromraen  Lebens 
sind  und  welche  desball)  direkt  aus  dem  Herzen  fliessen, 
müssen  unbedingt  einen  segeusreicben  Einfluss  auf  die  Zu- 
borer  baben. 

Es  wáre  wohl  aucb  nicbt  überflüssig,  einige  Bemer- 
kungen  in  Bezug  darauf  zu  macben,  inwiefern  der  ebr- 
würdige  Theodosius  in  seiuen  Predigten  selbstándig  war 
oder  nicbt,  das  heisst,  kurz  nachzuweisen ,  wie  weit  sicb 
í'remder  Einfluss,  besonders  der  Einfluss  von  Werken  der 
griecbiscben  Kircbenváter  in  den  Predigten  des  Priors  be- 
nierkbar  macht. 

Teilweise  kann  man  den  Einfluss  der  asketiscben  Lehren 
des  Abtes  Dorotbeus  in  den  Ermabnungen  des  Tbeodosius 
erblicken.  In  letzterem  üudet  man  oft  den  Gedanken,  dass 
das  Fasteu  der  Zehnte  ist,  welcben  der  Menscb  Gott  bringt. 
einen  Gedaukeu.  der  vollstandig  Dorotbeus  gehórt. 

Bedeutender  ist  der  Einfluss  von  Jobannes  Cbrysostomns. 
Im  Slatostrui  (Goldstrom),  einer  Sammlung,  welcbe,  wie 
man  annimnit .  in  Russland  unter  Wladímir  oder  Jaroslaw 
erscbienen  ist,  befindet  sicb  eine  Predigt,  deren  Anfang  fast 
wortlicb  mit  dem  ersten  Teil  der  Predigt  des  ebrwürdigen 
Tbeodosius  über  die  Gottesstrafen  zusammeulallt.    Es  wird 
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derselbe  Gedanke  in  beiden  Predigten  durchgeführt ;  viele 
Ausdrücke  sind  wortlich  gleich  und  in  beiden  Predigten 
sind  dieselben  Bibelstellen  citiert  und  zwar  in  derselben 
Reihenfolge.  Den  gróssten  Einfluss  aber  auf  die  Predigt  des 
ehrwürdigen  Theodosius  hatten  die  Werke  des  Theodor 
Studit.  Bei  dem  Vergieiche  dieser  und  jener  fállt  besonders 
die  gleiche  Anschauung  über  die  Mónche  auf:  „Der  Monch 
ist  von  der  Welt  geschieden,  er  sagt  sich  von  den  natür- 
lichen  Bestrebungen  der  menschlichen  Natur  los,  deshalb  ist 
das  ganze  Leben  eines  Monchs  ein  Kampf  mit  der  Welt, 
mit  ihren  Bestrebungen,  Wünscben  und  Gedanken.  Der 
Monch  ist  ein  Krieger."  Dieser  Vergleich,  der  vielí'ach  von 
Studit  gemacht  wird,  findet  sich  bíter  bei  Theodosius.  Der 
Feind  des  Monches  ist  der  Teufel,  der  auf  alie  mógliche 
Weise  auf  ihn  einzuwirken  sucht.  Hinweis  auf  den  Teufel 
ais  auf  den  stárksten  bestandigen  Feind  treffen  wir  fast  auf 
jeder  Seite  der  Mahnung  Studits.  In  derselben  Weise 
verführt,  nach  Theodosius,  der  Teufel  den  Menschen  zur 
Trunksucht  und  zu  Streitigkeiten ;  der  Teufel  verbreitet  unter 
die  Monche  bóse  Absienten,  hindert  ihr  Gebet  etc.,  und 
ebenso  wie  von  Studit  wird  auch  von  Theodosius  dieselbe 
Waffe  empfohlen :  Demut,  Gehorsam,  Fasten,  Gebet,  Psalmen 
singen  etc.  Theodor  Studit  weist  mehrfach  auf  die  Kinder 
Israel  hin,  die,  nachdem  sie  aus  Ágypten  herausgeführt  wor- 
den  waren,  bestándig  klagten,  Fleisch  und  gute  Speisen  ver- 
langten;  er  vergleicht  die  Welt  mit  Ágypten,  ihre  Genüsse 
mit  dem  Fleisch  und  den  guten  Speisen,  die  Monche  mit 
den  Kindern  Israel,  die  Sünde  mit  der  Wüste  und  das 
Kloster  mit  dem  verheissenen  Lande;  derselbe  Vergleich 
findet  sich  auch  in  der  Mahnung  des  ehrwürdigen  Theo- 
dosius. Selbst  die  wortliche  Fmtlehnung  kann  man  nach- 
weisen.  Endlich  sei  noch  erwáhnt,  dass  die  áussere  Art  des 
Vortrages,  der  ganze  Ton  desselben  von  Theodosius  dem 
Theodor  Studit  entnommen  ist.  Letzterer  sagt  immer:  „Ich 
flehe,  ich  flehe  euch  unter  Thránen  an."    Wenn  er  sich  an 


—    3(5  — 


die  Zuhórer  wendet,  sagter:  „Geliebte,  oder  meine  Lieben " ; 
dasselbe  sehen  wir  auch  in  den  Ermahnungen  des  ehrwür- 
digen  Theodosius 

Der  heilige  Cyrill,  Bischof  von  Turow. 

Unter  den  Predigern  des  XII.  Jahrhunderts  ist  der  be- 
deutendste  der  heilige  Cyrill,  Bischof  von  Turow.  In  seinen 
Predigten  tritt  besonders  der  Einfluss  der  byzantinischen 
patristischen  Litteratur  zu  Tage. 

Der  heilige  Cyrill  wurde  in  der  Stadt  Turow  (dem 
jetzigen  Prokow  oder  Kowen  im  Gouvernement  Minsk)  von 
reichen  und  vornehmen  Eltern  geboren.  In  seiner  Jugend 
zeichnete  er  sich  durch  aufmerksames  Studium  der  gott- 
lichen  Schriften  aus;  erwachsen  verliess  er  seinen  Reichtum 
und  ging  in  ein  Kloster;  wie  sein  Biograph  sagt,  „gab  er 
sich  gottgefálligen  Werken  hin,  durch  Fasten  und  Wachen 
sein  Fleisch  bekámpfend". 

Hier  lehrte  er  die  Klosterbrüderschaft ,  wie  man  Gott 
gefállig  werde.  Nicht  beíriedigt  mit  der  gewohnlichen  As- 
ketik  des  Klosterlebens,  schloss  sich  der  heilige  Cyrill  in  eine 
Zelle  ein,  wo  er  sich  sehr  viel  mit  der  Abfassung  von  Werken 
geistlichen  Inhalts  abgab:  „Viele  gottliche  Werke  schrieb  er, " 
sagt  sein  Biograph.  Das  fromme,  strenge  Leben  und  die 
Gelehrsamkeit  des  heiligen  Cyrill  machten  ihn  bald  in  der 
Umgegend  sehr  bekannt.  Ais  im  Jahre  1146  der  Bischof 
von  Turow  starb,  wandten  sich  der  Fürst  und  das  Volk  an 
Cyrill  mit  den  dringendsten  Bitten,  ihr  Bischof  zu  werden. 
Er  willigte  ein  und  wurde  durch  den  Metropoliten  von  Kiew 
zum  Bischof  von  Turow  geweiht. 

Seine  Thátigkeit  ais  Bischof  ist  durch  seinen  Kampf  mit 
Theodor,  demBischofe  von  Rosto w,  besonders  bekannt  geworden. 

Dieser  letztere  lehrte  námlich,  dass  man  an  alien  auf 
einen  Mittwoch  oder  Freitag  fallenden  Fest-  und  Feiertagen, 

J)  Vergl.  Die  Mahnungen  von  Theodor  Studit.  Manuskripte  in 
der  Bibliothek  der  Moskauer  geistlichen  Akademie  Nr.  51. 
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ferner  auch  an  dem  Mittwoch  und  Freitag  der  Pfingstwoche 
die  Leute  vom  Fasten  dispensieren  solle.  Cyrill  aber  vertrat 
die  von  der  griechischen  Kirche  festgestellte  Meinung,  sprach 
sich  daher  gegen  Theodor  aus  und  verfluchte  denselben. 

Am  meisten  bekannt  ist  Cyrill,  erstens  ais  vortrefflicher 
geistlicher  Schriftsteller  und  sodann  ais  ausgezeichneter  Pre- 
diger. 

Über  seine  litterariscbe  Thátigkeit  bericbtet  sein  Bio- 
graph  wie  folgt:  „An  den  Fürsten  Andreas  Bogoljubsky 
sandte  er  viele  Schriften  mit  Citaten  aus  den  Evangelien 
und  Propheten,  er  verfasste  auch  viele  Predigten  für  Fest- 
tage,  viele  heilbringende  Ermahnungen  u.  s.  w." 

Seine  Predigten  gaben  ihm  den  Ñamen  des  russiscben 
Chrysostomus.  Man  glaubt,  dass  er  unís  Jahr  1182  sein 
Arat  niederlegte  und  sich  in  die  Einsarakeit  zurückzog.  Nach 
seinem  Tode  wurde  er  wegen  seiner  Tugenden  den  Heiligen 
der  russischen  Kirche  beigezáhlt 

Es  verblieben  von  ihm  neun  authentische  Predigten. 
Zwar  werden  ihm  noch  einige  andere  zugeschrieben ,  doch 
ohne  genügende  Beweise  ihrer  Echtheit. 

Der  allgemeine  Inhalt  aller  Predigten  Cyrills  an  den 
genannten  Feier-  und  Festtagen  bildet  die  Erláuterung  des 
an  den  betreffenden  Tagen  gefeierten  Ereignisses,  wobei  er 
auf  seine  Bedeutung  und  seinen  symbolischen  Sinn  hinweist. 

Die  Kurzen  evangelischen  Geschichten  werden  breit  in 
dramatischer  Form  auseinandergelegt,  indem  Cyrill  die  han- 
delnden  Personen  ganze  Reden  halten  lásst.  Zur  Erklarung 
des  eben  Gesagten  wollen  wir  den  Inhalt  jeder  Predigt  im 
einzelnen  durchnehmen.  In  der  Predigt  in  derPalmwoche 
wird  ais  Einleitung  ausgeführt,  dass  die  Lehre  Christi  eine 
unvergángliche  sei,  für  die  Seele  eine  notwendige  Nahrung. 
Gerade  dieser  Text,  sagt  er,  bietet  uns  das  Kostlichste  von 
dem  reichbedeckten  Tisch  der  gottlichen  Gnade.  Weiter 

*)  Vergl.  die  Lebensbeschreibuug  des  hl.  Cyrill,  herausgegeben 
von  Suchomlin  1858.   Band  II.    Erste  Lieferung,  S.  1  und  2. 
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werden  die  náheren  Umstánde  des  Einzuges  Christi  in  Jeru- 
salem  in  ihrer  symbolischen  Bedeutung  vorgetragen.  „Heute 
zieht  Christus  von  Bethanien  in  Jerusalem  auf  dem  Esel- 
fiillen  ein,  damit  die  Prophezeiung  Zachariá:  „  Tochter  Zion 
freue  dich  und  du  Tochter  Jerusalem  jauchze  etc."  erfüllt 
werde.  Im  Anschluss  an  diese  Prophezeiung  wollen  wir  uns 
freuen,  denn  die  Seelen  der  Heiligen  werden  die  Tochter  des 
gebirgigen  Jerusaleras  genannt,  und  das  Eselsfüllen  bedeutet 
die  zu  Christo  bekehrten  Heiden,  welche  die  Apostel  von 
den  Verführungen  des  Teufels  befreiten.  .  .  .  Jetzt  haben 
die  Apostel  auf  das  Füllen  ihre  Kleider  gelegt.  Hiemit  wird 
ein  grosses  Geheimnis  entdeckt. 

Die  Kleider  sind  die  christlichen  Tugenden  der  Apostel, 
welche  durch  ihre  Lehren  die  Frommen  zum  Throne  Gottes 
führten.  Jetzt  breiten  die  Volker  auf  dem  Wege  vor  Gott 
teils  ihre  Kleider ,  teils  Zweige  aus.  Christus  ist  das  rich- 
tige  Vorbild  für  alie  Herrscher  und  Máchtige;  indem  diese 
auf  ihrem  Wege  Gnade  und  Güte  ausstreuen,  ziehen  sie 
leicht  in  das  Himmelreich  ein.  Die  aber,  welche  Baumzweige 
auf  den  Weg  legen,  sind  die  übrigen  Menschen  und  die 
Sünder,  welche  ihren  Weg  zu  Gott  durch  ein  bussfertiges 
Herz,  durch  Fasten  und  Gebet  bahnen. 

Es  rufen  die  vorausgegangenen  und  die  zukünftigen  Ge- 
schlechter:  „Gelobet  sei  der  Sohn  Davids,  der  da  komint  im 
Ñamen  des  Herrn."  Die  früheren  —  das  sind  diePropheten 
und  Apostel:  erstere  prophezeiten  vom  kommenden  Christ; 
letztere  verbreiteten  auf  der  ganzen  Welt  den  Ñamen  dessen, 
der  von  Gott  gesandt  war,  und  tauften  auf  seinen  Ñamen 
viele  Volker.  Die  zukünftigen  —  das  sind  die  Heiligen  und 
Martyrer :  erstere  kámpfen  von  ganzem  Herzen  für  Christus 
mit  den  Ketzern  und  verbannen  diese  Feinde  aus  der  Kirche ; 
letztere  leiden  um  Christi  willen  selbst  den  Tod  etc." 

Der  Schluss  der  Predigt  entspricht  dem  übrigen  Cha- 
rakter  derselben  und  ist  voll  Kraft  und  Ausdruck,  wenn 
auch  der  Gedanke  in  symbolischer  Form  ausgedrückt  ist. 
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Indera  derRedner  auf  die  sich  belebende  und  gleichsam  sich 
freuende  Natur  hinweist,  sagt  er:  „Auch  wir  müssen  den 
uns  liebenden  Christum  verherrlichen.  Kommt  her,  wir  wolleu 
uns  verbeugen  und  ihra  vor  die  Füsse  fallen,  im  Geiste  seine 
unbetíeckten  Füsse  küssen,  wie  es  die  Sünderin  tbat!  Wir 
wollen  alie  rait  liebendem  Herzen  ihra  entgegengehen;  wie 
man  Zweige  abbricht,  so  wollen  wir  unsern  Zorn  von  uns 
abthun.  Wir  wollen  vor  ihm  statt  Kleider  unsere  Tugenden 
ausstreuen,  mit  dem  reinen  Herzen  von  Sauglingen  wollen 
wir  zu  ihm  beten;  wir  wollen  den  Armen  helfen,  wollen 
demütig  sein,  fasten  und  Busse  thun ;  wir  wollen  nicbt  die 
Frucht  der  vierzigtagigen  Fastenzeit,  in  welcher  wir  uns  zu 
reinigen  suchten,  wegwerfen!  —  Nein,  wir  wollen  Christus 
heute  in  unser  Jerusalem  einziehen  lassen,  wir  wollen  unsere 
Seele  durcb  Demut  zu  einem  schonen  Empíangszimmer 
machen,  in  welches  der  Gottessohn  durch  das  Abendmahl  ein- 
ziehen und  das  Passahfest  mit  seinen  Jüngern  feiern  moge." 

In  der  Predigt  ara  ersten  Ostertag  weist  der  Redner 
zunáchst  auf  die  Gottheit  und  die  Menschheit  Christi  hin, 
wobei  man  in  der  Art,  wie  er  dieses  entwickelt,  eine  grosse 
Áhnlichkeit  mit  Hilarión  bemerkt.  ,.Am  vorgestrigen  Tage 
wurde  unser  Herr  Jesús  Christus  wie  ein  Mensch  gekreuzigt, 
und  wie  ein  Gott  verfinsterte  er  die  Sonne  und  Dunkel  trat 
über  die  ganze  Erde;  ais  Mensch  hauchte  er  klagend  seinen 
Geist  aus,  und  ais  Gott  brachte  er  die  Erde  in  Zittern,  so 
dass  die  Steine  auseinanderfielen.  Ais  Mensch  wurde  er 
in  die  Seite  gestochen,  ais  Gott  zerriss  er  den  Vorhang  des 
alten  Gesetzes  etc."  Ferner  sucht  der  Prediger  den  Ñamen 
Passah  zu  erkláren,  den  der  Tag  der  Auferstehung  tragt, 
und  sagt,  dass  wie  in  dem  alten  Passahfest  das  Blut  des 
Lammes  die  israelitische  Erstgeburt  errettete,  so  auch  er- 
rettet  das  Blut  des  Gotteslammes  Jesu  Christi  die  ganze  Welt. 

Er  ladet  die  Zuhórer  ein,  sich  mit  dem  Leib  und  Blute 
dieses  Lammleins  speisen  zu  lassen  und  legt  sodann  die 
naheren  Umstánde  des  gefeierten  Ereignisses  auseinander. 
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Er  erzáhlt,  wie  die  drei  Frauen  an  das  Grab  Christi  ge- 
koramen  sind  und  hier  zwei  Engel  gesehen  haben,  welche 
in  klarer  Rede  die  Auferstehung  Christi  verkündigten ,  wie 
die  Frauen  dann  dieses  den  Aposteln  mitteilten  und  wie  die 
Apostel  ihnen  glaubten;  wie  Petrus  und  Johannes  sich  an 
das  Grab  begaben,  wie  Johannes  vor  Petrus  am  Grabe  an- 
langte,  aber  nicht  eintrat  (was  nach  der  Meinung  des  Red- 
ners  ais  Bild  des  alten  Testaments  dient),  wie  Petrus  nach- 
her  kam,  eintrat  (was  andererseits  ais  Bild  des  neuen  Testa- 
ments dient) ;  wie  der  Herr  den  Jüngern,  die  nach  Emmaus 
gingen,  erschien,  wobei  der  Redner  in  den  Mund  des  Heilandes 
eine  lange  Rede  legt.  Der  Schluss  der  Predigt  besteht  in 
einem  Gebet  und  in  der  Verherrlichung  des  auferstandenen 
Herrn. 

Die  Predigt  in  der  Thomaswoche  hat  zum  Gegenstande 
die  Erklárung  der  Bedeutung  des  Sonntags,  der  an  die 
Stelle  des  alten  Sabbaths  trat,  die  Erklárung  der  Kirchen- 
sitte  des  Brotausteilens  und  die  Auseinanderlegung  des  ge- 
feierten  Ereignisses,  námlich,  wie  Christus  dem  ungláubigen 
Thomas  erschien.  Nachdera  der  Redner  die  Frucht  der  Auf- 
erstehung Christi  erklárt  hat,  sagt  er,  dass  jetzt  die  Kónigia 
der  Tage  nicht  mehr  der  Samstag  sei,  sondern  der  Tag  der 
Woche,  an  dem  Christus  auferstanden  ist1),  und  dass,  wie 
Gott  einst  dem  Volke  Israel  vorschrieb,  den  Tag  der  Be- 
freiung  von  dem  ágyptischen  Joche  zu  feiern,  so  feiern  wir 
den  Tag  unserer  Befreiung  von  der  Macht  des  Teufels,  d.  h. 
den  Tag  der  Auferstehung  Christi.  Wie  die  Juden  auf  dem 
Kopfe  das  ungesáuerte  Brot  trugen  und  wie  sie.  nachdem 
sie  das  rote  Meer  durchzogen  hatten,  dasselbe  assen,  so 
trugen  wir  auch  wáhrend  einer  ganzen  Woche,  gerettet  durch 
die  Auferstehung  Christi,  das  heilige  Brot  und  essen  sodann 
dasselbe  zur  Genesung  des  Leibes  und  des  Geistes.  Darauf 
führt  er  einen  Vergleich  zwischen  der  Erneuerung  des  Men- 

1)  Sonntag  heisst  auf  Russisch  „Woskressenie"  d.  h.  die  Auf- 
erstehung.   (Anm.  d.  Übers.) 
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schen  und  der  Verjüngung  der  Natur  ira  Frühlinge.  „Jetzt 
ersteht  der  Frühling  und  belebt  die  irdischen  Elemente ;  die 
leise  wehenden  Winde  geben  der  Frucht  Kraft,  und  die 
Erde,  die  den  Samen  náhrt,  lásst  grünes  Gras  hervorspriessen. 
Der  Frühling  ist  der  schóne  Glaube  an  Christum,  welcher 
durch  die  Taufe  die  menschliche  Natur  neu  belebt;  die 
Winde  —  das  sind  die  sündhaften  Gedanken,  welche  durch 
die  Busse  tugendhaft  werden  und  uns  nunmehr  Heil  bringen ; 
unsere  Natur  aber,  gleich  wie  die  Erde,  nimmt  in  sich  den 
Samen  des  góttlichen  Wortes  auf  und  trágt  Früchte  für  die 
Ewigkeit.  .  .  . 

Jetzt  blühen  die  Báume  und  die  Blüten  verbreiten  ihren 
Duí't,  in  den  Gárten  ist  ein  süsser  Wohlgeruch  und  die  Leute 
arbeiten  hoffnungsvoll ,  Christum  anrufend,  ihre  Arbeit  zu 
seguen.  Wir  waren  auch  früher  dürre  Báume,  jetzt  aber 
hat  der  Glaube  an  Christum  den  früheren  Unglauben  ver- 
drángt;  die  Pflüger  des  góttlichen  Wortes  iühren  die  noch 
Ungelehrigen  an  das  geistliche  Joch  heran,  sie  streuen  den 
geistlichen  Samen  aus  und  freuen  sich  in  der  Hoffnung  der 
künftigen  Ernte.  Die  Flüsse  sind  voll  Wasser,  es  werden 
viele  Fische  gefangen;  gleichwie  die  Apostel  viele  gefangen, 
nachdem  sie  erst  die  Tiefe  der  góttlichen  Inkarnation  be- 
griften  hatten.  Die  arbeitsamen  Bienen  niegen  über  die 
Blumen  und  füllen  ihre  Zellen  voll  Honig,  —  das  sind  die 
Monche,  die  in  ihren  Einoden  sich  náhren,  Menschen  und 
Engel  in  Staunen  setzen,  den  Menschen  Süssigkeit,  der 
Kirche  Ruhm  bereiten.  Endlich  sind  die  Vógel  des  Früh- 
lings  das  Sinnbild  der  frohen  Glieder  der  ganzen  Kirche. 

Zura  neuen  Feste  der  Auferstehung  werden  die  ver- 
schiedensten  Geschenke  gebracht :  die  Zunge  bringt  das  Be- 
kenntnis  des  Glaubens,  die  Hirten  der  Kirche  bringen  heilige 
Opfer,  —  die  Reichen  —  gottgefállige  Almosen,  die  Fürsten 
—  Sorge  um  die  Kirche,  die  Frommen  —  Demut,  die  Sün- 
der  —  auí'richtige  Busse,  die  Ungláubigen  —  Umkehr  zu 
Gott,  die  Hassenden  —  Náchstenliebe."    Sodann  erzahlt 
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Cyrill  die  Geschichte  der  Erscheinung  des  Heilandes  unter 
den  Aposteln,  sein  Wort  an  Thoraas  und  die  Antwort  des 
letzteren,  die  einen  Übergang  vom  Unglauben  zum  vollen 
und  lebendigen  Glauben  bezeugen.  Am  Schluss  wendet  er 
sich  mit  folgenden  Worten  an  seine  Zuhorer:  „Wir  wollen 
glauben  an  Christum,  unseren  Gott,  wir  wollen  uns 
beugen  vor  ihm,  dem  Gekreuzigten,  wir  wollen  verherrlichen 
den  Auferstandenen ,  wir  wollen  glauben  an  den,  der  den 
Aposteln  erschienen  ist,  der  uns  belehrt  hat,  wir  wollen  be- 
kennen  den  einzigen  dreieinigen  Herrn  und  den  Heiland 
Jesum  Cbristum.  Ibra  mit  dem  Vater  und  dem  beiligen 
Geist  sei  Lob  und  Ehre." 

In  der  Predigt  in  der  Woche  der  „Drei  Frauen"  erzáhlt 
der  Prediger  die  Geschichte  des  Begrábnisses  Christi.  Joseph 
von  Arimathia  kommt  an  das  Kreuz  Christi  und  findet  da 
die  Mutter,  die  ihren  Sohn  beweint :  „Jedes  Geschopf  bedauert 
mich,  mein  Sohn.  indem  es  deinen  unschuldigen  Tod  sieht; 
weh  mir,  mein  Kind,  mein  Licht,  du  Schópfer  aller  Krea- 
turen !  Was  solí  ich  heute  beweinen?  .  .  .  Die  Beschimpt- 
ungen,  den  Backenstreich  und  das  Bespeien  des  Angesichtes, 
das  du  von  den  Gottlosen  erleiden  musstest?  Weh  mir,  mein 
Sohn!-'  —  Auf  Wunsch  der  Maria  geht  Joseph  zu  Pilatus 
und  bittet  um  die  Erlaubnis,  den  Leichnam  fortzunehmen. 
,,Gieb  mir  den  Leichnam  dieses  sonderbaren  Jesu,  derzwischen 
den  zwei  Übelthátern  gekreuzigt,  von  den  Hohenpriestern 
verleumdet,  vom  Hass  der  Kriegsknechte  ohne  Grund  ge- 
peinigt  worden  ist.  Gieb  mir  den  Leichnam  dessen,  den  sein 
eigener  Jünger  für  Geld  verraten  hat"  etc. 

Nachdem  Joseph  die  Erlaubnis  erhalten,  begrábt  er  mit 
Nikodemus  den  Leichnam,  indem  er  ausruft:  ,0  Christus. 
du  nie  untergehende  Sonne,  Schópfer  aller  Kreaturen!  Wie 
darf  ich  deinen  unbefleckten  Kórper  berühren,  wenn  dich 
selbst  die  Himraelsmáchte  nicht  anzurühren  wagen,  sondern 
dir  nur  mit  Furcht  dienen  ?  In  welche  Tücher  kann  ich  dich 
einwickeln,  dich,  der  du  die  Erde  mit  Finsternis  und  den 
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Himmel  mit  Wolken  bedecktest?  Welches  01  kann  icb  auf 
deinen  Korper  giessen?"  etc. 

Weiter  wird  der  Gang  der  drei  Frauen  zu  dem  Grabe 
Christi  geschildert,  wo  sie  die  Rede  des  Engels  horen.  Die 
Predigt  schliesst  mit  einem  Lob  auf  Josepb  und  mit  einem 
Gebet  zu  ihm. 

Wir  mochten  hier  nur  darauf  hinweisen,  dass  der  Inhalt 
dieser  Predipt  an  die  kircblicben  Gesánge  der  heiligen  Woche 
erinuert  und  an  vielen  Stellen  eine  einfache  Paraphrase  der- 
selben  ist. 

In  der  Predigt  in  der  Woche  des  Gichtbrüchigen 
wird  in  dramatiscber  Form  die  Evangeliengescbichte  vom 
Gichtbrüchigen  geschildert,  unter  welchem  nicht  nur  jener 
einzelne  Mensch,  den  Cbristus  von  seinem  Leiden  heilte, 
sondern  die  ganze  Menschheit  ais  der  Genesung  bedürftig 
gemeint  sei.  Die  Predigt  besteht  aus  der  Rede  des  Gicht- 
brüchigen an  Jesum  und  der  Antwort  des  Heilandes.  „Acht 
und  dreissig  Jahre  liege  ich  hier  an  mein  Bett  gefesselt," 
so  klagt  der  Gichtbrüchige.  „Meine  Sünden  haben  meinen 
Korper  geschwácht;  ich  bete  zu  Gott,  aber  er  erhort  mich 
nicht.  Mein  ganzes  Vermogen  gab  ich  den  Árzten,  erhielt 
aber  keine  Hilfe.  Meine  Bekannten  meiden  mich,  die 
Freunde  schámen  sich  rneiner,  ich  habe  keinen  einzigen,  der 
mich  trostet.  Bin  ich  tot?  Mein  Magen  verlangt  Nahrung 
und  der  Gaumen  wird  trocken  vor  Durst.  Bin  ich  lebend? 
Ich  kann  nicht  nur  mich  nicht  vom  Bett  erheben,  sondern 
ich  kann  mich  kaum  darinnen  rühren.  Ich  bin  ein  unbe- 
grabener  Toter,  ein  Bett  nur  ist  mein  Grab.  Ich  bin  tot 
unter  Lebenden  und  lebend  unter  Toten ,  weil  ich  wie  ein 
Lebender  essen  muss  und  doch  wie  ein  Toter  nichts  thun 
kann.  Ich  liege  nackt  und  habe  keinen  Menschen,  wel- 
cher  mir  diente.  —  Herr!  Ich  habe  keinen  Menschen, 
denn  alie  verliessen  mich."  ...  Ais  Jesús  das  hórte,  ant- 
wortete  er  dem  Gichtbrüchigen:  „Was  sagst  du,  —  ich  habe 
keinen  Menschen  ?  Bin  ich  doch  deinetwegen  Mensch  gewor- 
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den  und  bin  hieher  gekommen,  andera  zu  dienen.  Trotzdem 
ich  Geist  war,  habe  ich  das  Fleisch  angenommen,  um  alie 
nach  Leib  und  Seele  zu  heilen. 

Deinetwegen  erschien  ich  den  Menschen  und  du  sagst, 
ich  habe  keinen  Menschen!  Ich  bin  Mensch  geworden,  um 
den  Menschen  zum  Gott  zu  machen.  Deinetwegen  habe  ich 
alie  Kreaturen  gemacht :  Himmel  und  Erde  dienen  dir,  der 
Himmel  mit  seiner  Feuchtigkeit,  die  Erde  mit  ihrer  Frucht. 
Die  Sonne  dient  dir  mit  ihrem  Licht  und  ihrer  Wárme,  der 
Mond  mit  den  Sternen  erhellt  die  Nacht.  Deinetwegen 
tránken  die  Wolken  die  Erde  und  für  dein  Bedürfnis  gibt 
die  Erde  Gras  und  Früchte.  Deinetwegen  strómen  die  Flüsse 
und  du  sagt:  „Ich  habe  keinen  Menschen."  Stehe  auf  und 
nimm  dein  Bett. 

Auch  der  alte  Adam  solí  mich  hóren  und  sich  mit  dir 
verjüngen.  In  dir  heile  ich  den  Fluch  des  ersten  Ver- 
bvechens  Evas,  stehe  auf,  nimm  dein  Bett  und  wandle." 

Die  Predigt  in  der  Woche  vom  Blinden,  ist  ihrer 
Form  nach  der  vorhergehenden  áhnlich.  Sie  enthált  die 
Geschichte  der  Heilung  des  Blindgebornen.  Unter  dem  Blin- 
den versteht  der  Prediger  nicht  nur  denjenigen,  der  von  dem 
Heiland  geheilt  wurde ,  sondern  alie  Menschen ,  die  unter 
einem  Gesetze  standen,  das  ihnen  keine  Rettung  bringen 
konnte.  Unter  Jesús  Christus  versteht  Cyrill  das  neue  heil- 
bringende  Gesetz,  unter  dem  Teiche  Siloah  versteht  er  das 
Bad  der  Taufe,  das  von  den  Sünden  reinigt  und  den  Men- 
schen zum  Kinde  des  Lichts  macht.  Nach  der  Erzáhlung 
bringt  Cyrill  eine  lange  Rede  der  Juden,  welche  die  be- 
kannten  jüdischen  Beschuldigungen  des  Heilandes  enthált 
und  in  der  ihre  falsche  Ansicht  über  sein  Leben  und  seine 
Thátigkeit  zu  Tage  tritt.  Ais  Antwort  darauf  folgt  die  Rede 
des  Blindgebornen,  in  der  dieser  gegen  die  Beschuldigungen 
sich  ausspricht  und  die  Juden  der  Hartherzigkeit  beschul- 
digt.  Sodann  legt  er  sein  christliches  Glaubensbekenntnis 
ab  und  sagt:  „Ich  glaube,  Herr,  und  beuge  mich  vor 
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dir,  du  Sohn  Gottes!  Du  bist  der,  von  dem  die  Propheten 
weissagten,  ais  sie  im  Geiste  dein  Menschwerden  saben!  Du 
bist  der,  dessen  Bild  die  Váter  schilderten,  du  bist  der,  von 
dem  sebón  die  Gesetzgeber  lehrten !  Dir  gehorcht  jedes  Ge- 
schopf  und  jedes  Atom  kennt  dich,  seinen  Herrscher  und 
Schópfer!  Aber  das  Volk  Israel  ist  in  seinem  Herzen  gegen 
dich  verstockt  und  hat  seine  Augen  deinen  Wundern  ver- 
schlossen  etc."  Die  Predigt  schliesst  mit  einera  Lob  auf 
den  Blinden. 

In  der  Predigt  am  „Himmelfahrtstage"  wird  in 
lebendigen  poetischen  Bildern  das  von  der  Kirche  gefeierte 
Ereignis  geschildert.  „Komm  im  Geiste  herab,  du  heiliger 
Prophet  Zacharias",  ruft  der  Prediger  in  der  Einleitung  aus, 
„gieb  durch  deine  Weissagungen  Zeugnis  von  der  Himmel- 
fahrt  unseres  Herrn  und  Heilandes  Jesu  Christi,  denn  nicht 
in  Bildern,  sondern  deutlich  hast  du  es  uns  gesagt  in  den 
Worten:  ,,Aber  der  Herr  wird  ausziehen  und  streiten  und 
seine  Füsse  werden  steben  zu  der  Zeit  auf  dem  Olberge, 
der  von  Jerusalem  liegt  gegen  Morgen."  Nachdem  der  Pre- 
diger \on  dem  Siege  Christi  über  die  Hollé  und  von  der 
Versetzung  Adams  und  anderer  menschlicher  Seelen  in  den 
Himmel  gesprochen,  wendet  er  sich  dem  Hauptgegenstande 
seiner  Predigt  zu: 

„Lasst  uns  auch  nach  dem  Olberge  gehen,  meine  Zu- 
hórer,  und  im  Geiste  auf  alies  Ruhmvolle,  das  dort  geschah, 
zurückblicken.  .  .  .  Auf  jenen  Berg  kam  heute  der  Herr 
selber  und  alie  Heiligen  haben  sich  um  ihn  versammelt,  — 
die  vielen  Váter,  die  Propheten,  Apostel  und  Gláubigen. 
Hier  sind  Engel  und  Erzengel;  ■ —  die  einen  tragen  auf  den 
Fittichen  des  Windes  Jesum  Christum  von  der  Erde  hinauf, 
die  andera  bereiten  im  Himmel  einen  Thron.  Gott  der 
Vater  erwartet  denjenigen,  den  er  von  Ewigkeit  her  in  seinem 
Schosse  hatte ;  der  heilige  Geist  befiehlt  den  Engeln :  Machet 
die  Thore  des  Himmels  weit,  lasst  den  Kónig  der  Ehren 
einziehen.    Die  Himmel  freuen  sich  und  lassen  ihre  Sterne 
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heller  scheinen,  damit  diese  den  Segen  von  ihrera  Schópfer 
empfangen,  der  jetzt  über  den  Wolken  duren  die  Himmels- 
thore  einzieht.  Die  Erde  freut  sich,  dass  ihr  Schópfer  in 
Menschengestalt  auf  ihr  gewandelt  und  alie  Geschópfe  er- 
strahlen,  vom  Ólberge  erleuchtet,  der  jetzt  an  Heiligkeit  den 
Sinai  übertrifft.  Es  beginnt  ein  Lobgesang  zum  Ruhrae  der 
Himmelfahrt,  —  zunáchst  ertonen  gleich  Donnerschlagen  die 
Stimmen  der  Propheten,  die  da  rufen :  Du  erhebest  dich  in 
deiner  Kraft,  Herr,  wir  wollen  deine  Macht  besingen.  Die 
Engel  rufen:  Jauchze,  Erde,  dem  Herrn  entgegen  und  ver- 
herrliche  seinen  Ñamen!  Die  Patriarchen  singen  das  Lied: 
Es  erhebt  sich  unser  Herr,  beides  in  eines  vereinigend,  den 
Himmel  und  die  Erde.  Die  Heiligen  rufen:  Du,  Herr,  hast 
dich  erhoben  und  auf  der  ganzen  Erde  verbreitet  sich  dein 
Ruhm.  David  ais  der  Álteste  der  Heiligen  sagt:  Klatscht 
in  die  Hánde,  jauchzet.  und  moge  sich  Gott  unter  eurein 
Jauchzen  erheben.  Zum  Schlusse  ruft  der  Apostel  Paulus *) : 
Wer  wird  in  den  Himmel  kommen,  um  Christus  herunter- 
zuholen,  wer  wird  in  den  Abgrund  steigen,  um  Christus 
von  den  Todten  heraufzuholen  ?  Nur  der  Herr  allein  geht 
hinunter  und  wieder  über  alie  Himmel  hinauf.  Die  Kirche 
begleitet  ihren  Himmelsbráutigam ,  die  Apostel  bitten  ihn, 
sie  nicht  allein  zu  lassen  und  ihnen  einen  Tróster  zu  senden. 
Nachdem  Christus  die  Apostel  gesegnet  hat,  fángt  er  an, 
sich  in  den  Himmel  zu  erheben,  indem  er  zum  Geschenk 
für  seinen  Vater,  die  von  ihm  erlósten  Seelen  mit  sich  trágt. 
Ihm  voran  eilen  die  Legionen  der  Engel  in  Furcht  und 
Freude,  die  Himmelsthore  zu  óffnen,  aber  die  Hüter  der- 
selben  weigern  sich  und  sagen :  Es  sind  die  Thore  des  Herrn, 
keine  irdische  Kreatur  darf  durch  dieselben  eingehen,  so 
hat  es  Gott  selbst  bestimmt.  Heute  müssen  wir  aber  staunen, 

])  Bei  seinen  poetischen  Schilderungen  lásst  der  hl.  Cyrill  die 
Chronologie  mauchmal  ausser  acht.  Einen  solchen  Anachronismus 
treffen  wir  auch  in  der  Predigt  vom  Gichtbrüchigen,  wo  er  Christus 
auf  die  Auferstehung  des  Lazaras  hinweisen  lasst. 
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da  wir  einen  Menschen  sehen,  der  von  Engeln  getragen, 
durch  dieses  Thor  eingehen  mil."  Die  Engel  erkláren,  dass 
der,  den  sie  tragen,  der  inkarnierte  Gottessohn  sei,  aber  die 
Hüter  antworteten :  „Wir  unterweríen  uns  nicht,  solange 
wir  nicht  von  Gott  befohlen  werden."  Dann  ruft  Christus: 
„Óffnet  mir  die  Thore  der  Wahrheit  und  nachdem  ich  ein- 
getreten  bin,  werde  ich  meinem  Vater  berichten,  was  ich 
that,  und  wie  ich  auf  der  Erde  litt."  Ais  die  Himmels- 
kráfte  die  Stimme  des  Herrn  horen,  neigen  sich  alie  und 
sagen:  „Wenn  wir  auch,  Herr,  dich  nicht  sahen,  ais  du 
heruntergingst,  so  beugen  wir  uns  vor  dir,  der  du  jetzt 
im  Ruhm  heraufsteigst."  Nun  kommt  der  heilige  Geist, 
führt  den  ihm  gleichen  Gottessohn  hinein  und  ruft:  ,,Ihr, 
Engel,  neigt  euch  vor  ihm";  —  der  Himmelsvater  selber 
wendet  sich  zu  Christus  mit  den  Worten:  „Du  bist  mein  Sohn, 
setze  dich  z¿i  meiner  Rechtenu,  und  nachdem  Christus  sich  auf 
den  Thron  niedergelassen,  krónt  ihn  Gott  mit  Ruhm  und  Ehre. 

Der  Schluss  der  Predigt  entspricht  dem  Charakter  des 
Feiertages:  ,, Kommt,  Brüder,"  ruft  der  Prediger,  „lasst  uns 
dem  Herrn  zujauchzen,  der  in  den  Himmel  gefahren  ist, 
und  uns  beugen  vor  dem,  der  zur  Rechten  des  Vaters  sitzt ; 
lasst  uns  zu  ihm  beten  und  lasst  uns  zum  Geschenk  für 
ihn,  der  neben  dem  Vater  regiert,  unsere  Herzen  darbringen, 
um  an  diesem  Tage,  an  dem  der  Herr  seine  Geschenke  aus- 
teilt,  nicht  mit  leeren  Hánden  vor  ihm  zu  erscheinen,  und 
seinen  Segen  zu  empfangen.  Dem  Vater  bringt  er  Menschen- 
seelen,  den  Aposteln  sendet  er  den  heiligen  Geist,  die  Seelen 
der  heiligen  Propheten  führt  er  in  das  Himmelreich,  den 
Frommen  offnet  er  das  Paradies,  die  für  ihn  Gemarterten 
kront  er,  unseren  frommen  Fürsten  sendet  er  kórperliche 
und  geistige  Gesundheit  und  Sieg  über  die  Feinde,  alie 
Christen  segnet  er.  .  .  .  Lasst  uns  auch,  Brüder,  in  die 
heilige  Kirche  eintreten,  Christum,  unsern  Gott,  der  uns 
Leben  gab,  verherrlichen ;  moge  er  auch  uns  den  Troster, 
den  heiligen  Geist,  senden." 
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Die  Predigt  am  Gedáchtnistage  des  Konzils  der 
318  Váter  wird  folgendermassen  eingeleitet:  „Wenn  Ge- 
schichtsschreiber  und  Redner  den  Thaten  der  Kámpfer  und 
Heere  lauschen,  um  die  Mutigen,  die  fest  für  ihren  Zaren  ein- 
standen,  zu  verherrlichen  und  zu  rühmen,  so  ist  es  um  so  raehr 
angebracht,  den  tapfern  und  grossen  Gotteskámpfern,  die  so 
ernst  für  den  Gottessohn,  unsern  Herrn  Christum,  kámpften, 
Lob  über  Lob  zu  spenden."  Darauf  schildert  der  Prediger 
ausführlich  den  Gang  des  Konzils  und  führt  die  Beweise  der 
Gottlichkeit  Cbristi  an,  welche  die  heiligen  Vater  gegen 
Arius  geltend  machten.  Sodann  teilt  er  Nácbrichten  über 
die  Zeit  des  Konzils,  über  das  folgende  Schicksal  des  Arius 
und  über  einige  der  Personen,  die  am  Konzil  teilnahroen, 
mit.  Dies  bildet  den  ersten  Teil  der  Predigt.  Der  zweite 
Teil  besteht  aus  einem  Lob  der  heiligen  Váter,  die  auf  dem 
Konzil  gegen  die  Ketzer  kámpften,  und  den  Schluss  bildet 
ein  Gebet  an  dieselben. 

„0,  ibr  von  Gott  geliebten  Váter,"  ruft  der  Prediger 
aus,  ,,o  ihr  Lenker  des  orthodoxen  Glaubens,  ihr  nie  rasten- 
den  Wáehter  der  heiligen  Kirche !  Ihr  habt  nicht  das  Gottes- 
wort  verdorben,  ihr  habt  nicht  die  Wahrheit  gegen  eine 
Lüge  eingetauscht,  sondern  so  wie  ihr  es  von  den  Aposteln 
gelernt  habt,  so  habt  ihr  es  auch  bis  zum  Schlusse  vertreten ; 
ais  gute  Hirten,  die  sich  für  die  Schafe  opfern,  habt  ihr 
nicht  zugelassen,  dass  der  Wolf  sich  den  Schafen  náhere, 
und  auf  der  Weide  des  Gottesgesetzes  habt  ihr  diese  gesund 
und  unbeschádigt  geweidet.  Ais  gute  Gártner  habt  ihr  in  dem 
von  Gott  gepflanzten  Weinberge  das  Unkraut  ausgejátet  und 
habt  in  die  Seele  aller  Menschen  die  richtige  Erkenntnis 
eingepflanzt.  Ihr  seid  reine  Gefásse,  die  das  Gotteswort 
enthalten,  schone  Wohnungen,  in  denen  die  heilige  Drei- 
einigkeit  eingezogen  ist;  nie  verwelkende  Blumen  des  Para- 
dieses;  kluge  Fischer,  die  für  Christus  viele  Seelen  gefangen 
haben. 

Ihr  habt  Christum ,  den  Gottessohn ,  verherrlicht  und 
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er  verherrlicht  euch  im  Himmel.  .  .  .  ,,Aber  wir,"  schliesst 
der  Prediger,  ,,die  wir  einfach  an  Worten  sind,  wir  beten 
euch  an,  empfanget  unsere  dürren  Worte,  wie  der  Herr  der 
Witwe  Scherflein.  Betet  für  unsere  Seelen,  í'ür  die  Ver- 
gebung  unserer  Sünden,  so  dass  wir  unsere  letzten  Tage  in 
der  Reinheit  verleben  konnen,  unsere  Seelen  in  Gottes  Hand 
übergeben  mogen  und  der  hohen  Gnade  unseres  Herrn  Jesu 
Christi  teilhaftig  werden." 

In  der  letzten  Predigt  über  den  Blinden  und  den 
La  limen  berührt  Cyrill  viele  Fragen  des  cbristlichen  Glau- 
bens,  z.  B.  die  Beziehung  der  Seele  zum  Leibe,  die  Ursache 
der  Sünde  der  ersten  Menschen,  die  Auferstebung  des  Leibes 
und  das  jüngste  Gericht.  Die  Predigt  ist  in  der  Form  eines 
Gleichnisses  mit  Erklárungen  gebalten:  „Es  war  einraal  ein 
hauslicher  Mann,  der  einen  Weinberg  pflanzte,  ihn  mit  einer 
Mauer  umgab  und,  wenn  er  nach  Hause  ging,  einen  Blin- 
den und  einen  Lahmen  zu  Wáchtern  des  Weinberges  be- 
stellte.  Wenn  jemand  von  meinen  Feinden,  dachte  er,  meinen 
Weinberg  bestelilen  wollte,  so  wird  es  der  Lahme  sehen  und 
der  Blinde  horen.  Wenn  einer  von  diesen  Beiden  in  den 
Weinberg  hineingehen  will,  so  würde  es  dem  Lahmen  unmog- 
lich  sein,  weil  er  nicht  gehen  kann,  und  der  Blinde  würde 
sich  darin  verlaufen.  Aber  ais  der  Herr  fortging,  fanden 
der  Blinde  und  der  Lahme  doch  ein  Mittel ,  den  Weinberg 
zu  bestehlen;  der  Lahme  setzte  sich  auf  des  Blinden 
Rücken.  Ais  der  Herr  dieses  erfuhr,  richtete  er  zuerst  jeden 
einzelnen,  dann  beide  zusammen  und  endlich  bestrafte  er 
sie. "  Dieses  Gleichnis  erklárt  Cyrill  folgendermassen :  der 
hausliche  Mann  ist  Gott,  der  Weinberg  ist  die  Welt,  die 
Mauern  das  Gesetz  und  die  Gebote  Gottes,  der  Lahme  ist 
der  Leib  des  Menschen  und  der  Blinde  seine  Seele.  Beide 
stellt  der  Herr  an  die  Thore  des  Weinberges,  das  heisst, 
Gott  gab  dem  Menschen  die  ganze  Welt,  sie  zu  beherrschen, 
und  um  ihnen  dieses  zu  erleichtern,  gab  er  ihnen  noch  das 
Gesetz  und  die  Gebote.    Ais  der  Mensch  trotzdem  den  Be- 
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fehl  Gottes  übertrat,  wurden  der  Leib  und  die  Seele  zum 
Tod  und  zur  Trennung  verurteilt  etc.  l) 

Ais  besonders  charakteristischer  Zug  der  Predigten  Cy- 
rills  erscheint  die  bildliche  Rede,  die  oft  sogar  symbolisch 
wird.  Die  lebendige  Einbildungskraft  des  Predigers  zwang 
ibn,  die  Wahrheiten,  die  er  darlegte,  in  deutliche  und  dra- 
stische  Bilder  einzukleiden.  Er  bediente  sicb  dabei  Natur- 
erscheinungen  und  biblisch-historischer  Ereignisse.  So  dient 
ihm  das  Wiederaufwachen  der  Natur  im  Frühling  ais  Bild 
des  inneren  Aufwachens  der  Menschheit  unter  dem  Einflusse 
des  Christentums ;  die  Heilung  des  Gichtbrüchigen  dient  ais 
Bild  der  Wiederherstellung  der  Menscbheit  durch  Jesum 
Cliristum  etc.  Übrigens  entsprechen  die  Bilder  nicht  immer 
genau  den  biblischen  Schilderungen,  sondern  zeigen  ófters 
eine  Willkür  in  der  Behandlung  (wie  z.  B.  in  dem  Gleichnis 
vom  Blinden  und  Lahraen). 

In  der  Predigt  des  heiligen  Cyrill  findet  sicb  keine  Auf- 
deckung  der  damals  besonders  herrschenden  Laster  und 
Mángel,  sie  entliált  keine  Scbilderung  des  zeitgenossischen 
Lebens  und  fast  gar  keine  sittlichen  Regeln  und  Lebensvor- 
schriften.  Docb  war  darum  seine  Predigtweise  nicht  weniger 
lebendig  und  wirksam. 

Das  Hauptziel  seiner  Predigt  war  die  Darlegung  und 
Erklarung  der  Glaubenswahrheiten.  Ohne  direkt  gegen  Aber- 
glauben  und  heidniscbe  Überbleibsel  zu  kámpfen,  trug  er  in 
bildlicher  und  künstlerischer  Weise  die  Wahrheiten  des 
Christentums  vor.  Dass  seine  Predigt  fiir  die  Russen  seiner- 
zeit  anziehend  war,  beweist  der  Umstand,  dass  Cyrill  von 


')  Die  Predigten  des  heiligen  Cyrill  von  Turow  sind  von 
Kalaidowitsch  in  den  „Denkmalern  der  russischen  Litteratur  im 
XII.  Jahrhundert",  von  Suclioinlinow  in  „Denkmaler  der  russischen 
Litteratur",  Petersburg  1858,  herausgegeben.  Ausserdem  ist  der  In- 
halt  der  Predigten  Cyrills  ausführlich  in  der  „Geschichte  der  russi- 
schen Kirche"  von  Makarius,  Bd.  III,  und  in  dem  christlichen  Lese- 
journal  1863  mitgeteilt. 
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Turow  der  russische  Chrysostomus  genannt  wurde,  und  seine 
Predigten  in  vielen  Abschriften,  wenn  auch  raanchmal  mit 
kleinen  Ánderungen,  verbreitet  waren. 

Der  Einfluss  der  patristischen  Predigtlitteratur  auf  Cy- 
riU  tritt  hauptsáchlich  in  dem  Aufbau  seiner  Predigten  zu 
Tage.  Die  Wechselgesprácbe,  die  Vergleiche  und  die  Gegen- 
sátze,  die  Fragen  und  überhaupt  die  ganze  rhetorische 
Haltung  seiner  Predigt  ist  durch  die  byzantinische  Rede- 
kunst  bedingt.  Ais  Muster  dienten  für  Cyrill  der  heilige 
Gregor  Bogoslow1),  Johannes  Chrysostomus2),  Epiphanius 
von  Cypern3),  Simeón  Logotbet4)  etc. 

B.  Die  Predigt  wáhrend  der  Zeit  des  mongolischen  Joches. 

Die  Zeit  der  mongolischen  Herrschaft  über  Russland 
bildet  auch  eine  besondere  Periode  in  der  Geschichte  der 
russischen  Predigt.  Das  russische  bürgerliche,  kirchliche 
und  geistige  Leben  entfernte  sich  schon  in  seinem  natürlichen 
Lauf  immer  mehr  von  den  Formen,  die  es  im  XI.  und 
XII.  Jahrhundert  hatte.  Gemáss  dem  natürlicben  Gang 
seiner  Entwicklung  stellte  es  an  die  Beschirmer  und  Ver- 
breiter  des  christlichen  Glaubens  neue  Aufgaben  und  neue  Ziele. 

Ausserdem  aber  blieb  die  Unterwerfung  des  russischen 
Volkes  unter  das  mongoliscbe  Joch  auch  nicht  ohne  Einfluss. 
Sie  musste  anormale  Erscheinungen  im  russischen  Leben 
erzeugen,  von  denen  sich  das  russische  Volk  auf  lange  Zeit 
nicht  befreien  konnte.    Das  gab  wiederum  den  christlichen 


')  Vergl.  Gregors  „Predigt  am  Tage  des  Mártyrers  Mamonf 
mit  Cyrills  «Predigt  in  der  Thomaswoche''. 

2)  Vergl.  „Predigt  über  den  Einzug  Christi  in  Jenisalem"  von 
Chrysostomus  mit  Cyrills  Predigt  über  den  gleichen  Text. 

3)  Vergl.  Epiphanius'  „Predigt  über  das  Begiábnis  Christi"  mit 
Cyrills  „Predigt  in  der  Woche  der  drei  Frauen." 

4)  Vergl.  Simeons  „Canon  am  Charfreitag"  mit  Cyrills  „ Predigt 
in  der  Woche  der  drei  Frauen". 
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Predigern  neue  Impulse  und  verlieh  ihrer  Thátigkeit  eine 
neue  Richtung  und  einen  besonderen  Charakter. 

Verfolgen  wir  im  einzelnen  die  Geschichte  der  russischen 
Predigt,  so  finden  wir,  dass  eine  besondere  Richtung  in  der 
mongolischen  Periode  zur  Geltung  kommt.  Allerdings  hatte 
diese  Richtung  mit  dem  Charakter  der  Predigt  in  der  vor- 
mongolischen  Periode  ziemlich  viele  Áhnlichkeit,  doch  treten 
auch  nicht  wenige  wesentliche  Unterscliiede  zu  Tage. 

Die  Richtung  der  Predigt  im  XIII.  und  XIV.  Jahr- 
hundert  konnte  man  ais  eine  erziehende  bezeichnen,  in- 
sofern  sie  die  Fehler  des  Volkslebens  aufdeckt  und  darüher 
zu  Gericht  sitzt. 

Bevor  wir  aber  zu  einer  naheren  Charakterisierung  der- 
selben  übergehen,  wollen  wir  der  Quellen  gedenken,  die  auf 
eine  ausgebreitete,  wáhrend  der  in  Rede  stehenden  Zeit  fort- 
dauernde  Predigt  schliéssen  lassen. 

Die  russische  Geistlichkeit  nahm  für  sich  das  Recht  und 
die  Pflicht  des  Predigens  in  Anspruch.  In  den  litterarischen 
Denkmálern  jener  Zeit  finden  wir  nicht  selten  Hinweise  des 
Hauptes  der  Geistlichkeit  (des  Metropoliten)  auf  die  Pflicht, 
das  Volk  zu  lehren. 

Der  Metropolit  Cyrill  II.  sagte  auf  dem  Konzil  zu 
Wladimir  1274  der  Geistlichkeit  unter  anderem  folgendes: 
„Durch  euch  verbreitet  Gott  das  Geheimnis  der  Errettung 
des  menschlichen  Geschlechts.  Euch  bestellt  er  zu  Hütern 
und  zu  Hirten  seiner  Schafe.  .  .  .  Hütet  die  euch  anver- 
trauten  Seelen  und  sehet  zu,  wie  sie  zu  belehren  und  tad el- 
los vor  das  jüngste  Gericht  zu  stellen  sind  

Seid  euch  bewusst,  wie  ihr  diejenigen,  welche  in  geist- 
lichen  Sachen  noch  Kinder  sind,  zu  belehren  habt.  Seid 
nicht  zu  nachsichtig,  auf  dass  sie  nicht  tráge  werden,  nicht 
zu  streng,  auf  dass  sie  nicht  verzweifeln." 

Der  heilige  Metropolit  Peter  weist  in  seiner  Predigt  an 
die  Priore,  Popen  und  Diakonen  ebenfalls  auf  die  hohe  Be- 
deutung  und  die  Verantwortlichkeit  der  Priester  hin  und 
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macht  es  ihnen  zur  unbedingten  Pfiicht,  die  geistlichen  Kin- 
der zu  belehren:  „Seid  Diener  Gottes,"  sagt  er,  „seid  gleich 
í'ruchtbaren  Ólbaumen  und  bringt  geistliche  Früchte.  Übt 
euch,  Kinder,  in  dem  Lesen  heiliger  Bücher,  im  Lehren  Tag 
und  Nacht,  nach  dem  Worte  des  Psalmisten:  Er  hat  Lust 
zum  Gesetz  des  Herrn  und  redet  von  seinem  Gesetz  Tag 
und  Nacht1)." 

Der  Metropolit,  der  heilige  Alexis,  weist  in  seiner  En- 
cyklika  vor  allem  auf  die  Pflicht  zu  lehren  hin.  „ Kinder, 
ich  muss  euch  weiden  und  die  mir  anvertraute  Herde  be- 
lehren";  und  ferner  sagt  er:  „Auch  ich  Sünder  will  jetzt 
euer  Lehrer  sein  und  die  mir  anvertraute  Herde  weiden  und 
belehren  2).u 

In  seiner  andern  Encyklika  an  die  Einwohner  des  Now- 
goroder  Bezirks  spricht  der  Heilige  wiederum  von  seinem 
Recht  und  seiner  Pflicht  zu  lehren  und  verpflichtet  die 
Priore  und  die  übrige  Geistlichkeit ,  ihre  geistlichen  Kinder 
zur  Gottesfurcht ,  zum  Beichten  von  Sünden,  zum  Almosen- 
geben,  zum  friedlichen  Zusammenleben  und  zur  Wahrhaftig- 
keit  zu  ermahnen3). 

Wurden  diese  und  áhnliche  Ermahnungen  beí'olgt?  Er- 
kannte  die  Geistlichkeit  jener  Zeit  die  Notwendigkeit  einer 
Predigt  an  und  hat  sie  wirklich  gepredigt?  Zwar  liegen  die 
diesbezüglichen  Nachrichten  in  geringer  Zahl  und  nur  in 
Bruchstücken  vor,  aher  dennoch  gestatten  die  vorhandenen 
Nachrichten  eine  bejahende  Antwort  und  erlauben  den 
Schluss,  dass  die  Predigt  wáhrend  der  Zeit  des  mongolischen 
Joches  nicht  hinter  derjenigen  im  XI.  und  XII.  Jahrhundert 
zurücksteht.  Zum  Beweise  dafür  dienen  die  Chroniken  und 
andere  altere,  glaubwürdige  Zeugnisse,  sowie  Predigten, 
deren  Entstehen  zweifellos  in  die  Zeit  der  mongolischen 


»)  Vergl.  Beilagen  etc.  1844  S.  87.  88. 

2)  Vergl.  Beilagen  etc.  1849. 

3)  Vergl.  „Heilbringende  Lektüre"  1861  S.  494. 
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Herrschaft  gesetzt  werden  kann.  Wir  wollen  beide  Quellen 
prüfen. 

Die  Chroniken  dieser,  sowie  der  vorhergehenden  Periode 
sprechen  sehr  viel  von  Priestern,  deren  Predigten  nur  ira 
Manuskript  blieben ,  sowie  von  solchen,  die  wirklich  den 
Leuten  predigten.  So  sagt  der  zeitgenossisehe  Chronist  über 
Cyrill,  Bischof  von  Rostow:  „In  nichts  stand  er  (Cyrill)  den 
früherea  Bischofen  nacb,  da  er  ihren  Sitten  folgte  und  die 
Leute  belehrte.  .  .  .  Um  seine  Belehrungen  zu  horen, 
kamen  viele  Leute  aus  den  umliegenden  Ortschaften  in  die 
Kathedrale.  Seinen  Lehren  lauschte  das  Volk  mit  Furcht 
und  Gehorsam  und  bewunderte  den  Prediger1)." 

Über  seinen  Tod  scbreibt  der  Cbronist:  „Am  21.  Mai 
desselben  Jahres  (1262)  starb  der  ehrwürdige  Cyrill  von 
Rostow,  der  da  viel  lehrte2)." 

Über  Simeón,  Bischof  von  Twer,  bemerkt  der  Cbronist, 
dass  er  sehr  tugendhaft  und  stark  in  der  Kenntnis  der 
lieiligen  Schrift  war  und  viel  lehrte,  das  wahre  und  offene 
Wort  Christi  selbst  vor  Fürsten  kühn  verkündigte  und  jede 
Unwahrheit  strafte. 

Der  Bischof  von  Wladimir,  Serapion,  dessen  Predigten  bis 
auf  unsere  Zeit  erhalten  geblieben  sind,  lehrte  viel  und  war 
nach  den  Worten  des  Chronisten  „  stark  in  der  heiligen 
Schrift"3),  Serapion  selber  weist  in  seinen  Predigten  mehr- 
fach  auf  seine  ausgedehnte  (wenn  auch  nicht  sehr  lange) 
Predigerthátigkeit  hin:  „Ich  spreche  viel  zu  euch,  ich  habe 
auch  schon  viel  zu  euch  gesprochen,  Brüder  und  Kinder." 
„Ich,  euer  sündiger  Hirt,  habe  es  unternomraen ,  euch  das 
Gotteswort  wiederzugeben, "  sagt  er  in  seiner  ersten  Predigt. 
„Ich  sprach  ofters  zu  euch,  imraer  suchte  ich  in  euren  Herzen 
die  gottliche  Saat  einzupflanzen,"  wiederholt  er  in  seiner 


J)  Vergl.  Vollstandige  Sammlung  etc.  Bd.  I,  S.  195. 

-)  Ebendaselbst  Bd.  I,  S.  204. 

:i)  Vergl.  Vollftand.  Sammlung  Bd.  VII,  S.  172. 
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zweiten  Predigt,  und  denselben  Gedanken  finden  wir  auch 
in  anderen  Predigten  ausgesproclien 

Neben  den  soeben  angeführten  weisen  die  Chroniken 
noch  auf  viele  andere  Predigten  jener  Zeit  hin. 

Schon  auf  Grund  dieser  Zeugnisse  kónnen  wir  mit  Recht 
sagen,  dass  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert  eine  Predigt 
existierte  und  eine  verháltnismássig  grosse  Verbreitung  hatte. 
Es  gab  eine  Reihe  berühmter  Prediger,  die  nach  der  Aus- 
sage  der  Zeitgenossen  mit  Liebe  und  Ehrfurcht  gehort  wur- 
den,  die  man  bewunderte,  deren  Predigten  man  für  wert 
hielt,  der  Nachwelt  aufzubewahren  und  sie  deshalb  mehrfach 
abschrieb. 

Ein  weiteres  Zeugnis  für  das  Vorhandensein  und  die 
immerhin  nocb  bedeutende  Blüte  der  Predigt  wáhrend  der 
Zeit  des  mongolischen  Joches  bieten  die  noch  übrig  geblie- 
benen  Predigten  jener  Zeit  selber. 

Einige  derselben  werden  mit  Sicherheit  bestimmten  Ver- 
fassern  zugeschrieben ,  bei  einer  ganzen  Reihe  aber  ist  der 
Ñame  des  Verfassers  zweifelhaft.  Die  übrigen  endlich  wer- 
den, da  man  ihren  Verfasser  gar  nicht  kennt,  die  Ano- 
nymen  genannt.  Für  uns  ist  in  diesem  Falle  weniger  der 
Ñame  des  Verfassers  wichtig,  ais  die  Zahl  der  Predigten  und 
der  Beweis  ihrer  Angehorigkeit  zur  mongolischen  Periode. 

Die  Predigten,  welche  dieser  Periode  zugesprochen  wer- 
den, tragen  fast  alie  in  sich  die  unzweifelhaften  Spuren  ihres 
Entstehens  wahrend  dieser  Zeit.  Diese  Spuren  bestehen  darin, 
dass  die  Prediger  ófters  auf  die  Herrschaft  der  Schlechten, 
oder  der  Fremdlinge  ais  auf  eine  Strafe  Gottes  für  die 
Sünden  hindeuten  uüd  die  Hórer  zur  Busse  auffordern. 

Der  bedeutendste  Prediger  des  XIII.  Jahrhunderts  ist 
Serapion,  Bischof  von  Wladimir.  Er  ist  der  beste  Vertreter 
der  Predigt  jener  Zeit;  in  seinen  Predigten  áussert  sich  am 
besten  die  „erziehende,  sittenstrafende"  Richtung. 


')  Vergl.  Beilagen  etc.  1843  S.  101.  103.  104.  204. 
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Serapion,  Bischof  von  Wladimir. 

Die  Nachrichten  über  das  Leben  dieses  Predigers  sind 
sehr  mangelhaft;  es  ist  nur  bekannt,  dass,  bevor  er  zum 
Bischof  von  Wladimir  geweiht  wurde,  er  der  Prior  des  Kie- 
wer  Petschoraklosters  war.  Im  Jahre  1274  war  aus  Anlass 
einiger  kirchlichen  Missbráuche  ein  Konzil  Dacb  Wladimir, 
am  Flusse  Kljasma  zusammenberufen  worden,  unter  dem 
Vorsitz  des  Metropoliten  Cyrill  II.  Auf  demselben  wurde 
auch  Serapion  zum  Bischof  von  Wladimir  und  Nischni-Now- 
gorod  geweiht.  Im  folgenden  Jahre  1275  spricht  der  Chro- 
nist  bereits  vom  Tode  und  vom  Begrábnis  Serapions  und 
nennt  ihn,  wie  oben  schon  erwáhnt,  „stark  in  der  Kenntnis 
der  heiligen  Schrift  und  ein  grosser  Lehrer".  Trotz  der 
Kürze  seiner  Amtszeit  ais  Bischof  erwarb  sich  Serapion  den 
Ruf  eines  bedeutenden  Predigers. 

Nach  dem  gegenwartigen  Stand  der  Forschung  kónnen 
ihm  fünf  Predigten  zugeschrieben  werden  (zwei  weitere  wer- 
den  ihm  noch  zugeschrieben,  aber  ohne  genügende  Beweis- 
gründe). 

Freilich  schliesst  diese  Zahl  nicht  alie  Predigten  Sera- 
pions in  sich.  Die  Sprache  und  der  Aufbau  der  Predigten 
verraten  eine  bedeutende  kanzelrednerische  Erfahrung  und 
der  Prediger  selber  sagt,  dass  er  sehr  háufig  gepredigt 
habe. 

Der  Inhalt  der  uns  bekannten  Predigten  Serapions  ist 
fast  immer  der  gleiche.  In  alien  seinen  Predigten  straft  er 
die  Sünden  seiner  Zuhórer  und  mahnt  sie  zur  Busse. 

In  seiner  ersten  Predigt  weist  er  auf  die  vielen 
schweren  Heimsuchungen  hin,  die  über  das  russische  Land 
gekommen  waren:  Auf  das  Erdbeben ,  die  Hungersnot,  die 
Pest  und  vor  allem  den  Einfall  der  Mongolen.  Alie  diese 
Heimsuchungen  werden  ais  gerechte  Strafen  Gottes  für  die 
Sünden  hingestellt.  „Die  Erde,"  sagt  der  Prediger,  „die 
anfangs  fest  und  unbeweglich  war,  bewegt  sich  und  wankt 
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auf  Befehl  Gottes  infolge  unserer  Sünden:  sie  kann  nicht 
unsere  Missethaten  ruhig  ertragen."  .  .  .  ,,Trotzdem  der  All- 
máchtige  uns  bestraft  hatte,  haben  wir  uns  doch  nicht  un- 
sere schlechten  Gewohnheiten  abgewohnt,  deshalb  bewegte 
er  die  Erde  und  suchte  unsere  Sünden  von  ihr  abzuschüt- 
teln,  wie  die  Blátter  von  den  Báumen."  .  .  .  „Aber  wie 
wurde  es  nachher  bei  uns?  Hatten  wir  denn  keine  Hungers- 
not  mehr,  hatten  wir  denn  nicht  Wiederholungen  von  Pest 
und  von  Kriegen?  Und  doch  thaten  wir  nicht  Busse,  bis 
endlich  Gott  ein  wildes  Volk  über  uns  schickte,  das  unser 
Land  verwüstete,  unsere  Stádte  verheerte,  unsere  heiligen 
Kirchen  vom  Erdboden  vertilgte,  unsere  Vater  und  Brüder 
totete,  unsere  Mütter  und  Schwestern  beschimpfte  *)." 

Nachher  spricht  der  Prediger  von  den  Lastern  und  Ver- 
brechen,  die  mehr  oder  weniger  zu  jeder  Zeit  der  raensch- 
lichen  Gesellschaft  innewohnen,  die  aber  zu  jener  Zeit,  ais 
sich  das  bürgerliche  und  kirchliche  Leben  Russlands  in 
einem  áusserst  verkommenen  Zustande  befand,  besonders 
stark  hervortraten :  „Wirsehen,  Brüder,  alie  diese  Heim- 
suchungen;  lasset  uns  vor  unserem  Herrn  beichten  und 
ihu  um  Vergebung  bitten,  damit  uns  nicht  noch  grossere 
Strafen  treffen.  Der  Herr  wartet  noch  auf  unsere  Busse,  er 
wartet  auf  unsere  Bekehrung.  Wenn  wir  kein  gewissenloses 
und  unbarmherziges  Gericht  mehr  halten,  wenn  wir  das  blut- 
dürstige  Aussaugen  unserer  Nachsten  und  jeden  Raub  unter- 
lassen,  jeden  Diebstahl,  jede  Schlágerei  und  jeden  Ehebruch, 
die  uns  von  Gott  entfernen,  alie  schlechten  Reden,  Lügen, 
Verleumdung,  Meineide  und  andere  teuflische  Thaten  von 
uns  fernhalten,  so  konnen  wir  des  Segens  nicht  nur  in  dieser, 
sondern  auch  in  jener  Welt  sicher  sein2)."  Zum  Schluss 
tadelt  er  die  Unaufraerksamkeit  der  Zuhórer  gegen  seine 


»)  Vergl.  Beilagen  etc.  1843  S.  98.  99. 
2)  Vergl  Beilagen  etc.  1843  S.  99.  100. 
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Worte,  weist  auf  seine  Pflicht  hin,  dennoch  zu  preeligen  und 
mahnt  die  Zuhorer  zur  Besserung. 

Die  zwei  te  Predigt  beginnt  rait  einer  rührenden  Klage 
über  die  Unverbesserlichkeit  der  Zuhorer.  „Kinder,"  sagt 
der  Prediger,  „ich  fühle  in  meinem  Herzen  grossen  Kummer 
euretwegen,  denn  ich  sehe  gar  keine  Umkehr  von  euren 
schlechten  Wegen.  Eine  Mutter,  deren  Kinder  krank  ge- 
worden  sind ,  leidet  weniger  ais  ich ,  euer  Vater ,  wenn  ich 
sehe,  wie  ihr  an  euren  Missethaten  kranket.  Mehrfach 
ermahnte  ich  euch,  von  dem  Wunsche  beseelt,  euch  von 
euren  schlechten  Gewohnheiten  abzulenken,  aber  ich  sehe 
in  euch  keine  Veránderung."  Sodann  tadelt  er  wieder  die- 
selben  Laster,  wie  in  der  ersten  Predigt  und  niacht  wieder- 
um  auf  die  Heinisuchungen  aufmerksam.  Zur  grosseren  Über- 
zeugung  der  Zuhorer  führt  der  Prediger  das  Beispiel  Nini- 
ves  an,  welches  zura  Untergang  wegen  der  Sünden  seiner 
Einwohner  bestimmt  war,  welches  aber  durch  die  Busse  der- 
selben  wieder  gerettet  wurde.  „Ich  flehe  euch  an,"  schliesst 
der  Bischof  seine  zweite  Predigt,  „hórt  auf,  Gott  zu  erzür- 
nen ,  fürchtet  euch  vor  dem  Allraáchtigen  und  fangt  an, 
Gutes  zu  thun;  denn  Gott  selber  sagt:  Kehret  euch  zu  inir, 
so  will  ich  mich  zu  euch  kehren  (Zach.  1,  3).  Er  erwartet 
unsere  Busse,  er  will  uns  begnadigen  und  uns  von  unseren 
Leiden  befreien.  Sagen  wir  rait  David:  „Gott  Zebaoth,  wie 
lange  willst  du  zürnen  über  dem  Gebete  deines  Volkes? 
Gott  Zebaoth,  tróste  uns,  lass  leuchten  dein  Antlitz,  so  ge- 
nesen  wir."    (Ps.  80,  5,  8). 

In  der  dritten  Predigt  schildert  Serapion  ausführlich 
in  bilderreicher  Sprache  die  Leiden,  die  infolge  des  mongo- 
lischen  Joches  entstanden  waren,  weist  auf  die  inneren  Zwi- 
stigkeiten,  die  Raub-  und  Habgier  der  Russen,  ais  auf  die 
Ursache  des  Unglücks,  hin  und  ermahnt  die  Zuhorer  zur 
Liebe,  Bai-mherzigkeit,  Reinheit  und  Busse. 

Die  vierte  Predigt,  die  wie  die  vorhergehenden,  die 
Heimsuchungen  und  die  Laster  der  Zeit  behandelt,  zeigt  die 
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Besonderheit,  dass  Serapion  in  derselben  das  Verbrennen 
und  Ersáufen  vonZauberern  heftig  tadelt.  „Ihr  haltet 
noch  fest  an  euren  heidnischen  Gebráuchen,"  wendet  er  sich 
an  die  Zuhorer.  „Ihr  glaubt  der  Zauberkunst  und  verbrennt 
unschuldige  Menscben.  .  .  .  Aus  welchen  Büchern  oder  aus 
welclier  Schrift  habt  ihr  erfahren,  dass  durch  die  Zauber- 
kunst Hungersnot  auf  Erden  entstebe  und  dass  wiederum 
durch  die  Zauberkunst  das  Korn  gemehrt  werde?  Wenn  ihr 
dem  glaubt,  warum  verbrennt  ihr  denn  die  Zauberer  ?"  „Betet 
sie  an  und  verehrt  sie,"  fügt  er  ironisch  hinzu;  „bringt 
ihnen  Geschenke,  wenn  sie  doch  über  den  Regen  befehlen, 
warmes  Wetter  herbeizaubern  und  der  Erde  Fruchtbarkeit 
vorschreiben  konneu !  Das  Herz  thut  mir  weh  bei  eurer  Un- 
vernunft,  ich  flehe  euch  an,  lasst  von  euren  heidnischen  Ge- 
wohnheiten  ab1)." 

In  der  fünften  Predigt  tadelt  Serapion  die  abergláu- 
bische  Gewohnheit  in  Fallen  von  gemeinsamem  Unglück  die 
Leichen  von  Selbstmórdern  auszugraben.  Er  sagt,  die  Un- 
glücksfálle  entstehen  nicht,  weil  sich  einer  erwürgt  oder  er- 
tránkt  hat,  sondern  wegen  unserer  Sünden.  Deshalb  solí 
man  Busse  thun. 

Der  Inhalt  der  Predigten  Serapions  ist,  wie  wir  sehen, 
nicht  sehr  verschiedenartig ,  —  fast  ein  und  dasselbe  Thema 
wird  überall  behandelt,  nur  in  etwas  verán derter  Fonn. 
Dieses  Thema  ist  der  Gedanke  von  der  Notwendigkeit,  Busse 
zu  thun  und  das  Leben  zu  bessern.  Den  Beweggrund  dazu 
sollen  die  verschiedenen  Heimsuchungen  des  Laudes  bilden. 

In  der  Entwickelung  dieses  Hauptgedankens  fehlt  ein 
streng  logisch  zusammenhángender  Plan.  Die  Gedanken 
fliessen  je  nach  der  Herzensstimmung  des  Predigers.  Da- 
gegen  aber  haben  die  Predigten  Serapions  einen  bedeutenden 
inneren  Weri.  In  alien  tritt  eine  aufrichtige  Überzeugung 
von  der  Wahrheit  dessen,  was  er  sagt,  zu  Tage.    Auch  sind 


')  Vergl.  Beilagen  etc.  1843  S.  Í99.  200.  201. 
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seine  Predigten  klar,  kurz  und  einfach,  und  diese  Vorzüge  müs- 
sen  umsomehr  gewürdigt  werden,  ais  sie  für  die  damalige  Zeit 
notwendiger  waren,  ais  eine  áusserlich  gut  aufgebaute  Rede. 

Der  Charakter  der  Predigt  Serapions  ist  ein  tad  el  lí- 
der, aber  sein  Tadel  ist  mit  einer  rührenden  Milde  vereint. 
„ích  fleke  euch  an,  meine  Kinder",  „es  thut  mir  das  Herz 
euretwegen  weh,  Kinder",  —  das  sind  die  Worte,  mit  denen 
der  Prediger  ófters  seine  Zuhorer  anredet. 

Noch  wichtiger  und  bedeutender  ist  der  Vorzug,  dass 
der  Prediger  die  Bedürfnisse  und  die  Umstánde  des  damals 
ihn  umgebenden  Lebens  eingehend  berücksichtigt.  Seine 
Mahnungen  zur  Busse  und  Besserung  werden  alie  mit  den 
ti  aurigen  Umstánden  der  Zeit,  mit  den  verschiedenen  Heim- 
suchungen  des  russischen  Landes  und  des  russischen  Volkes 
motiviert;  sein  Tadel  der  Laster  ist  streng  dem  sittlichen 
Yerstándnis  der  damaligen  Gesellscbaft  angepasst. 


Aus  der  Zeit  des  mongolischen  Joches  verblieben  viele 
anonyme  Predigten:  die  Forscher  der  altrussischen  Litte- 
ratur  nennen  eine  grossere  Anzabl  solcher.  Die  meisten 
befinden  sicb  in  den  Sammlungen  alter  Manuskripte  und  es 
sind  verháltnismássig  nur  wenige  davon  im  Drucke  erschienen. 

Diese  Predigten  führen  folgende  Ñamen:  „Predigten,  die 
für  die  Seele  nützlich  sind",  ..Predigten  der  heiligen  Váter", 
„ Predigten  aus  verschiedenen  Quellen".  Sehr  viele  sind 
auch  mit  dem  Ñamen  Chrysostomus  oder  irgend  eines  andera 
Kirchenvaters  unterschrieben ,  ihr  Inhalt,  Charakter  und 
Sprache  ist  jedoch  ein  solcher,  dass  man  sie  den  ebengenannten 
Yerfassern  nicht  zuschreiben  kann,  sondern  sie  vielmehr  ais 
echt  russisch  betrachten  muss.  Denn  es  finden  sich  in  ihnen 
sehr  oft  Hinweise  auf  russischen  Aberglauben,  auf  Ereignisse 
aus  dem  Leben  des  russischen  Volkes  u.  s.  w.  Übrigens 
wáre  es  vielleicht  nicht  überflüssig,  die  Entstehung  der  un- 
richtigen  Unterschriften  zu  erkláren. 
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Bei  solchen  anonymen  Predigten  waren  die  Ñamen  der 
Verfasser  mit  den  Verfassern  selber  verschwunden,  oft  auch 
waren  die  Ñamen  niemals  bekannt  gewesen.  Aus  Beschei- 
denheit  hatten  die  Verfasser  ihre  Ñamen  zurückgehalten  und 
auf  das  Titelblatt  ihrer  Predigt  nur  die  Worte  gesetzt: 
„Eine  Predigt,  die  für  die  Seele  nützlich  ist",  oder  „eine 
Predigt  der  heiligen  Váter".  Darin  lag  eine  lobenswerte 
Tendenz:  Der  Verfasser  stellte  die  Idee  und  die  Gedanken 
seines  Werkes  hóher,  ais  seine  eigene  Personlichkeit.  Ausser- 
dem  sollte  der  letztere  Titel  beweisen,  woher  die  Gedanken 
entnommen  waren.  Die  Ñamen  der  heiligen  Váter  sollten  eine 
gewisse  Garantie  geben  für  den  Wert  der  Gedanken,  die  in 
den  Predigten  entwickelt  wurden,  und  sollten  daher  diesen 
Predigten  eine  besondere  Bedeutung  verleihen.  Ais  nun 
spáter  die  Verfasser  nicht  mehr  festzustellen  waren,  haben  die 
Abschreiber  und  Samtnler  dieser  Predigten  dieselben  einfach 
zu  erraten  gesucht  und  den  Predigten  auf  Geratewohl  den 
Ñamen  eines  Verfassers  beigelegt.  Bei  solchen  Bestimmungen 
wurde  meistens  die  Überlieferung  berücksichtigt,  nach  welcber 
das  Werk  dem  einen  oder  dem  anderen  Prediger  gehoren  sollte. 

In  manchen  Fallen  wurden  denn  auch  diese  Mutmas- 
sungen  durch  spátere  Forscher  ais  richtig  befunden  und  ge- 
rade  auf  letztere  Weise  sind  die  Ñamen  von  Theodosius  von 
Petschora,  Lukas  Schirjata,  Hilarión  und  Serapion  mit  ge- 
wissen  Werken  in  Verbindung  gebracht  und  der  Welt  er- 
halten  worden.  Nacher  hat  man  sogar  in  solchen  Fallen, 
wo  gar  keine  Tradition  betreffs  des  Verfassers  einer  beson- 
deren  Reihe  von  Predigten  vorhanden  war,  dieselben  doch 
mit  irgendwelchen ,  wenn  auch  nicht  nachweisbaren  Ñamen, 
versehen.  Man  bildete  den  Titel  etwa  auf  folgende  Weise: 
„Die  Predigt  des  heiligen  Vaters  Cyrill",  und  zwar  in  diesem 
Falle  deshalb,  weil  am  Anfang  oder  in  der  Mitte  der  Pre- 
digt sich  der  Satz  vorfand:  „ Cyrill,  der  Philosoph,  sagt", 
und  abnliches. 

Die  meisten  dieser  anonymen ,  oder  besser  gesagt,  mit 
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unnachweisbaren  Ñamen  versehenen  Predigten  führen  den 
Titel:  „Predigt  des  heiligen  Chrysostomus".  Die  Wer  ke  des 
Chrysostomus  námlich  waren  ungemein  bekannt  in  der  ganzen 
christlichen  Welt  vom  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  an.  Ais 
die  Slaven  das  Christentum  annahmen,  verbreitete  sich  sein 
Ñame  in  der  slavischen  Welt  sehr  schnell.  Schon  im  X. 
Jahrhundert  wurde  in  Bulgarien  eine  Sammlung  der  Predig- 
ten  des  Chrysostomus  herausgegeben,  die  unter  dem  Ñamen 
Slatostrui  (Goldstrom)  bekannt  ist.  Solche  Sammlungen  er- 
schienen  in  den  folgenden  Jahrhunderten  auch  in  Russland. 
Spáter  aber  wurde  dieser  Ñame  auch  auf  Sammlungen  über- 
tragen,  die  in  Wirklichkeit  sehr  wenig  oder  gar  nichts  aus 
den  Werken  des  Chrysostomus  enthielten.  Doch  begingen 
unsere  Ahnen,  wenn  sie  unter  die  Predigten  eines  unbekann- 
ten  Verfassers  den  Ñamen  Chrysostomus  setzten,  keine  ab- 
sichtliche  Fálschung,  sondern  sie  drückten  damit  nur  ihre 
hohe  Meinung  von  dieser  Predigt  aus,  erkannten  dieselbe 
ais  schon,  lehrreich  und  anregend  an.  Denn  weil  sie  wie- 
derholt  die  Werke  lasen,  die  der  heilige  Chrysostomus 
wirklich  geschrieben,  so  waren  sie  auf  die  ungewohnliche 
Lebendigkeit  und  Klarheit  seiner  Darstellung  und  die 
Schónheit  seiner  Sprache  aufmerksam  geworden,  obgleich  sie 
daneben  infolge  ihrer  damaligen  geringeren  Bildung  die  ein- 
zelnen  charackteristischen  Vorzüge  seiner  Predigt  nicht  zu 
wiirdigen  wussten,  sondern  mit  einer  allgemeinen  Vorstellung 
seiner  rednerischen  Begabung  sich  begnügten.  Wenn  sie 
dann  auf  eine  Predigt  ohne  Ñamen  des  Verfassers  stiessen, 
und  wenn  sie  in  derselben  Lebendigkeit,  Schónheit  und 
Klarheit  fanden,  so  wollten  sie  diese  Züge  und  den  Gesamt- 
eindruck  der  Predigt  dadurch  zum  Ausdruck  bringen,  dass 
sie  unter  dieselbe,  obwohl  sie  in  russischer  Sprache  geschrie- 
ben war,  den  Ñamen  des  Chrysostomus  setzten.  Vielleicht 
haben  einige  Ignoranten  diese  Unterschrift  wortlich  genom- 
men,  aber  zweifellos  ist  in  den  meisten  Fallen  keine  beab- 
sichtigte  Táuschung  vorhanden. 
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Die  anonymen  Predigten  des  XIII.  und  XIV.  Jahr- 
hunderts  sind  von  verschiedenartigstem  Inhalt.  Man  kann 
in  denselben  sowohl  allgemeine  moralieche  Grundsátze  und 
Kegeln,  ais  auch  besondere  Vorschriften,  z.  B.  in  Bezug  auf 
Einhalten  der  Fastenzeit,  Besuch  der  Kirche  und  Benehmen 
in  derselben  in  Bezug  auf  Verebrung  der  Geistlichen,  Ge- 
horsam  gegen  die  Fürsten  u.  s.  w.  finden.  Noch  ófter  werden 
darin  die  damaligen  Fehler  und  Laster  des  russischen  Vol- 
kes,  wie  Bestechung,  Diebstahl,  Ehebruch,  Trunksucht  u.  s.  w. 
behandelt.  Überhaupt  kann  man  die  Richtung  dieser  „ ano- 
nymen" Predigten  ais  eine  sittlich  praktische  bezeichnen. 
Die  áussere  Form  ist  dieselbe  wie  bei  Lukas,  Theodosius  und 
Serapion,  d.  h.  es  fehlt  ein  streng  logisch  ausgearbeiteter 
Plan  und  ein  konsequenter  Gedankengang.  Zweifellos  hatten 
diese  Predigten  trotz  ihres  Mangels  an  logischem  Aufbau 
eine  segensreiche  Wirkung  auf  das  russische  Volk,  um  so  mehr, 
ais  sie  ibren  Inhalt  aus  dem  Leben  schopften  und  den  geistigen 
Bedürfnissen  des  Volkes  entsprachen. 

Unter  den  uns  bekannten  anonymen  Predigten  befinden 
sich  sehr  viele,  die  direkte  Nachahmungen  oder  eiufache 
und  oft  sehr  ungeschickte  Umarbeitungen  der  Werke  be- 
kannter  Prediger  sind.  Das  ist  schon  ein  Zeichen  der  nun- 
mehr  eintretenden  geistigen  Unselbstándigkeit,  welche  in  der 
Folge  zum  Aussterben  der  Predigt  führte.  Die  Umarbeitung 
bestand  gewóhnlich  darin ,  dass  an  Stelle  einzelner  Worte 
und  Sátze  neue  traten,  dass  viele  Stellen  gekürzt  oder  ein- 
fach  weggelassen ,  andere  dagegen  ausführlicher  gemacht 
wurden.  Neue  Gedanken  und  philosophische  Reflexionen 
wurden  manchmal  hineingefügt ,  welche  dem  Umarbeiter  in- 
teressant  oder  von  besonderem  Wert  für  die  Zuhorer  er- 
schienen.  So  waren  z.  B.  Predigten  des  ehrwürdigen  Theo- 
dosius von  Petschora,  des  Cyrill  von  Turow  und  des  Sera- 
pion in  solchen  Umarbeitungen  verbreitet. 

Ais  Beispiel  wollen  wir  hier  einige  Stellen  aus  diesen 
„ anonymen"  Predigten  des  XIII.  u.  XIV.  Jahrhunderts  anführen : 
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„Fürchtet  euch,  Brüder,  vor  dem  schrecklichen  jüngsten 
Gericht  Gottes,  denn  plotzlich  wird  dieser  Tag  kommen, 
und  wenn  wir  uns  mit  Tugenden  nicht  wappnen,  so  werden 
wir  zu  dem  ewigen  Feuer  verurteilt.  Lebet  ín  Gottes- 
furcht,  Brüder,  weil  unser  Leben  kurz  ist  und  wie  Rauch 
verschwindet.  Grosses  Leid  und  Unglück  ist  über  uns  ge- 
kommen.  Die  Scblecbten  haben  die  Oberhand,  es  herrschen 
innere  Wirren,  keine  Kirchen  werden  mehr  gebaut,  die  Für- 
sten  leben  in  Zwiespalt,  die  Geistlichen  in  Unordentlichkeit. 
Die  Priore  wie  die  Monche  sind  genusssüchtig,  rachedurstig  und 
ránkevoll  und  leben  gar  nicht  wie  die  heiligen  Váter.  Wir 
wollen  unsere  Seele  erretten  durch  Demut,  Fasten  und  Al- 
mosengeben.  Wenn  wir  in  die  Hande  eines  Ráubers  fallen, 
so  flehen  wir  instandigst,  dass  er  uns  nur  das  Leben  lasse, 
mag  er  auch  unser  ganzes  Gut  hinnehmen.  Ist  es  denn 
recht,  Brüder,  dass  ihr  für  ein  kurzes  Erdenleben  alies  opfert, 
um  euer  Seelenheil  aber  euch  gar  nicht  kümmern  wollt? 
Warum  wollen  wir  nicht  von  unserem  schlechten  Thun  ab- 
lassen  und  unsere  Seele  zur  Busse  bereiten?  Es  zittert  die 
Erde  in  Furcht  vor  Gott  und  viele  Stádte  sind  durch  den 
Zorn  Gottes  verwüstet,  aber  ihr  fürchtet  euch  nicht  und  thut 
Bóses.  Unsere  Sohne  und  Tochter  sind  beschimpft  und  ge- 
fangen  genommen  worden,  auf  dass  wir  Furcht  vor  Gott  be- 
kámen;  aber  trotzdera  horen  wir  nicht  auf,  Schlechtes  zu 
thun,  hassen  und  zürnen  einander,  treiben  Ehebrucli,  ergeben 
uns  der  Trunksucht,  rauben,  stehlen  und  thun  überhaupt, 
was  Gott  verhasst  ist.  Ihr  seht,  Brüder,  dass  Gott  selbst 
unsere  Kirchen  und  heiligen  Bücher  nicht  verschont,  um  uns 
zur  Busse  zu  zwingen.  Wenn  wir  aber  trotz  solcher  Strafen 
keine  Reue  spüren  und  das  Bose  nicht  lassen,  so  erwarten 
uns  grosse  Qualen  und  Leiden.  ...  O,  meine  Lieben,  seid 
immer  bereit,  denn  ihr  wisst  nicht,  in  welcher  Stunde  euch 
der  Tod  abrufen  kann.  Schrecklich  ist  das  Gericht  für  die- 
jenigen,  die  nichts  Gutes  gethan  haben:  wie  werden  sie 
dastehen,  wenn  Gott  kommt,  um  an  den  Sündern  sich 
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zu  rachen  ?  Schon  hier  auf  der  Erde,  wenn  ein  Gewitter 
ausbricht  und  der  Donner  rollt,  fürchten  wir  uns,  —  was 
wird  aus  uns  werden,  wenn  wir  uns  auf  das  ewige  Gericht 
nicht  vocbereiten *)  ? " 

Ein  anderer  unbekannter  Prediger  sagt:  „So  spricht 
der  Herr,  meine  lieben  Kinder:  Warum  zogt  ihr  in  ein 
fremdes  Land  und  ginget  irre,  wahrend  euer  eigenes  Land 
verwüstet  und  von  Dornen  überwuchert  ist?  Kehrt  zurück  in 
euer  Land,  sueht  den  richtigen  Weg,  kommt  zn  eurem  Vater 
und  lebet  in  der  Liebe.  Vergesset  nicht,  sagt  der  Herr,  dass 
ich  die  Liebe  bin,  und  wer  mich  liebt,  der  wird  leben.  Ihr 
ruft  mich  immer  an  , Vater  un  ser',  aber  meinen  Willen  thut 
ihr  niclit.  Wenn  ihr  mich  Vater  nennt,  so  thut  auch  meinen 
Willen.  Ohne  Liebe  sind  mir  eure  Gebete  unangenehin  und 
eure  Opfer  nehme  ich  nicht  an.  Viel  habe  ich  euretwegen 
gelitten  und  immer  noch  habe  ich  Mitleid  mit  euch,  obgleich 
eure  Missethaten  sich  vermehrt  haben.  Warum  bringt  ihr  mir 
Opfer,  wenn  ihr  unbussfertig  seid?  Umsonst  ist  eure  Mühe, 
denn  ihr  beschimpft  nur  die  heilige  Kirche  und  beleidigt 
die  heiligen  Engel.  Wer  in  die  Kirche  geht  mit  Gottes- 
furcht  und  ohne  etwas  wider  semen  Náchsten  zu  haben, 
dessen  Seele  glanzt  wie  die  Sonne  und  sein  Gebet  steigt 
auf  wie  Thymian.  Dann  entsteigt  mein  Engel  dem  Altar, 
einen  Pinsel  in  der  Hand,  und  macht  ein  Zeichen  auf  die 
Stirn  dieses  Marines.  Warum  achtet  ihr  nicht  auf  meine 
Worte  ?  Ich  schickte  euch  das  Evangelium,  aber  ihr  glaubt 
ihm  nicht.  Warum  verschliesst  ihr  eure  Thore  vor  den 
Armen  ?  sagt  der  Herr.  Für  Schlitten  und  Wagen  habt  ihr 
Platz  in  euren  Hofen,  —  ich  aber  habe  keine  Stelle,  wo  ich 
niein  Haupt  hinlege,  ich  muss  in  den  Strassen  umherwandern. 

„Predigt  über  das  jüngste  Gericht"  in  der  „Goldenen  Kette" 
des  XIV.  Jahrhunderts.  Manuskriptenbibliothek  des  Troizko-Seigie- 
wer  Klosters  (Lawra).  Die  Predigt  ist  nach  der  Abschriff  des  XV. 
Jahrhunderts  in  der  „Orthodoxen  Rundschau"  1858  Bd.  II,  S.  472 
bis  480  abgednickt. 
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Was  brachtet  ihr  mit  euch  auf  diese  Welt  und  was  vverdet 
ihr  mitnehmen?  Ich  kann  eure  Unvernunft  nicht  ertragen. 
Ich  liess  die  Erde  erzittern,  aber  ihr  glaubtet  rair  dennoch 
niclit.  Ich  schickte  die  Tartaren  über  euch  und  sie  ver- 
gossen  euer  Blut,  —  habe  ich  das  aus  Liebe  oder  aus  Hass 
gethanV  Es  ist  rair  lieb  das  Christengeschlecht ,  sagt  der 
Herr,  obgleich  es  nichts  ais  Boses  tliut.  ...  Es  ist  nicht  zu 
verwundern,  wenn  ein  Menseh  vom  richtigen  Wege  abkornint, 
aber  er  muss  suchen,  durch  Busse  auf  den  recliten  Weg 
wieder  zurückzukehren.  Wenn  bei  euch  ein  Haus  oder  ein 
Stall  zerstórt  wird,  so  trauert  ihr  sehr  viel,  aber  um  eure 
Siinden  kümmert  ihr  euch  niemals  und  denkt  niemals  darán, 
wieviel  Boses  ihr  thut,  wenn  ihr  mein  Gebot  übertretet. . .  . 
Folget  inir,  ineine  Kinder,  und  ich  will  euch  von  den  Hánden 
der  Schlechten  befreien1).  ..." 

In  einer  anonymen  Predigt  über  die  Geld-  und  Trunk- 
sucht  lesen  wir  folgendes:  ,,Den  Geizigen  blendet  der  Reich- 
tura  und  den  Trunksüchtigen  der  Hopfen.  -Tener  ist  taub 
und  hort  nicht  den  Jammer  der  Armen;  die  Seele  des  letz- 
teren  ist  durch  die  Trunksucht  stumpf  und  hort  nicht  auf 
die  heiligen  Worte.  Beide  arbeiten  dem  Teufel  in  die  Hande 
und  nicht  Gott.  Der  Geizige  und  der  Trunksüchtige  sind 
leibliche  Brüder,  der  Teufel  verbrüderte  sie.  Der  Apostel 
Paulus  sagt,  dass  weder  ein  Wucherer  noch  ein  Trunken- 
bold  in  das  Reich  Gottes  kommen  werde;  denn  beide  thun 
den  Willen  des  Teufels.  Ich  flehe  euch  an,  meine  Brüder, 
bringt  es  nicht  aus  Gefálligkeit  gegen  den  Teufel  so  weit, 
dass  ihr  an  den  heiligen  Feiertagen  das  heilige  Abendmahl 
nicht  nehmen  dürft  '-').  Lasst  euch  nicht  des  Heiligen  durch 
fleischliche  Genüsse  berauben,  sondern  empfangt  den  Leib 


')  Vergl.  „D¡e  Predigt  an  die  ganze  Welt  zum  Heile  der  Zu- 
horer"  in  den  Manuskripten  des  Ruinjanzewer  Museums  Nr.  182. 

-)  Die  rus3ische  Kirche  fordert,  dass  man  sich  auf  das  heilige 
Abendmahl  durch  Fasten  vorbereite.    (Anm.  der  Übersetzer.) 
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und  das  Blut  Christi  in  Ehrfurcht  und  grosser  Liebe  und 
mit  nüchtevnem  Verstande ,)." 

Da  wir  chronologisch  vorgehen,  so  müssen  wir  jetzt  die 
Predigten  der  Metropoliten  Photias  und  Gregor  Ssamwlak 
besprechen,  obvvohl  diese  der  mongolischen  Periode  nur  der 
Zeit,  nicht  aber  dem  Charakter  nach  angehoren. 

Der  Metropolit  der  heüige  Photias. 

Nach  dem  Tode  des  Metropoliten  Cyprian  (1406)  wurde 
von  dem  Patriarchen  von  Konstantinopel  Photias  zum  Me- 
tropoliten bestimmt. 

Pbotias  war  von  Geburt  ein  Grieche,  aus  Morea,  und 
lebte  von  Jugend  auf  in  der  Einsamkeit  unter  Leitung  eines 
frommen  Greises.  Seine  Zeitgenossen  nennen  ihn  „den  lehr- 
reichen  Hirten".  Auch  aus  seinem  eigenen  Zeugnisse  ist  zu 
ersehen,  dass  er  viel  predigte.  So  sagt  er  in  einer  seiner 
Predigten:  „Deshalb,  Geliebte,  spreche  ich  so  oft  zu  eucb 
über  a  11  dieses,  weil  meinc  Pflicht  ais  Prediger  es  mir  auf- 
erlegt," 

Es  werden  ihm  15  Predigten  zugeschrieben.  Doch  ist 
anzunehmen ,  dass  nicht  alie  von  ihm  selbst  in  der  Kircbe 
gehalten,  sondern  dass  sie  zum  Teil  nur  geschrieben  und 
versandt  wurden,  um  ais  Episteln  des  Metropoliten  in  den 
Kirchen  vorgelesen  zu  werden. 

Aus  den  acht  bedeutendsten  Predigten  des  Photias  wollen 
wir  nur  zwei  ais  Beispiel  wahlen. 

In  der  Predigt  a  in  Tage  Mar  i  a  Verkündigung 
schildert  der  Rednér,  wenn  auch  in  sehr  allgemeinen  Ziigen, 
die  Bedeutung  des  Feiertags,  ládt  die  Zuhorer  ein,  die  Gottes- 
mutter  zu  verherrlichen,  und  erzáhlt  von  dem  Wunder,  aus 
Anlass  dessen  Maria  hoch  gefeiert  wird.  Da  diese  Predigt 
am  Tage  der  Einweihung  einer  vom  Grossfiirsten  Witowt 


M  Vergl.  „Predigt  über  die  Geld-  und  Tnmksucht"  in  den 
Manuskripten  des  genannten  Museums  Nr.  186. 
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gestifteten  Garnisonskirche  gehalten  wurde,  so  belehrt  der 
Prediger,  nachdem  er  von  dem  neu  eingeweihten  Gotteshause 
gesprochen  hatte,  die  Christen  ausfiihrlich ,  wie  sie  sich  in 
demselben  zu  verhalten,  zu  Gott  zu  beten  und  ihre  Sünden 
den  geistlichen  Vátern  zu  beichten  haben.  Die  Priester  der 
neuen  Kircbe  ermahnt  er,  sicb  würdig  aufzuführen  und  sich 
der  ihr  anvertrauten  geistlichen  Herde  anzunehnien.  Sodann 
wendet  er  sich  an  die  Fürsten  und  die  Krieger,  erinnert  sie 
an  das  Gelübde  der  Taui'e  und  erzahlt  aus  Anlass  dessen, 
dass  die  Kirche  zu  Ehren  des  Siegeskreuzes  Konstantins  auf- 
gerichtet  worden  war,  vom  Erscheinen  dieses  Kreuzes,  sowie 
von  der  siegreichen  Legión  der  Christen,  deren  Gebete  dem 
romischen  Heere  unter  Markus  Aurelius  zum  Siege  verhalfen. 
Wir  wollen  aus  dieser  schonen  Predigt  eine  Stelle,  die  sicli 
auf  das  Benehmen  der  Christen  in  der  Kirche  bezielit,  mit- 
teilen:  ,,Gebet.  acht  darauf,  dass,  wenn  ihr  in  die  Kirche 
eintretet,  ihr  eure  Herzen  prüft  und  alie  weltlichen  Gedanken 
von  euch  fern  haltet.  Bedenket,  dass  bei  diesem  Mahle  nicht 
der  irdische  Konig,  sondern  der  Kónig  des  Himmels  und  der 
Kónig  aller  Konige  rait  unzahligen  Scharen  von  Engeln  und 
Erzengeln  zugegen  ist,  und  darum  denkt  fortwáhrend  darán, 
wessen  Wohnung  dies  ist,  damit  ihr  nicht  mít  bosen  Ge- 
danken und  ungerechtem  Urteile  über  den  Náchsten  in 
diesen  irdischen  Hiinmel  komnit.  Die  Kirche  ist  nicht  dazu 
da,  dass  ihr  in  dieselbe  kommt,  um  euch  zu  unterhalten, 
sondern  dass  ihr  betet ,  eme  Sünden  beichtet  und  mit  den 
Engeln  jauchzet.  Fürchtet  euch  vor  dem  Herrn,  der  zu  den 
Juden  sprach:  Mein  Haus  ist  ein  Bethaus,  ihr  aber  macht 
es  zu  einer  Mordergrube.  Wisst  ihr  nicht,  dass  er,  ais  er 
in  den  Tempel  trat  und  die  Káufer  und  Verkáufer  sah,  eine 
Geisel  nahm  und  sie  alie  hinaustrieb?  .  .  .  Diese  heilige 
Kirche  ist  dazu  hier  errichtet,  dass  wir  in  sie  wie  in  ein  geist- 
.  liches  und  gottliches  Bad  eintreten,  wo  wir  durch  Busse  und 
Thranen  unseren  Schmutz  von  uns  abwaschen  und  Vergebung 
unserer  Sünden  erlangen.   Deshalb  flehe  ich  euch  an,  meine 
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Kinder,  strómt  nach  der  Kirche  freudig  und  mit  Ehrfurcht, 
richtet  euern  Geist  auf  den  einzigen  Gott  und  haltet  fern 
von  euch  alie  Gedanken  an  weltliche  Dinge." 

In  der  Tredigt  in  der  Woche  vom  verlorenen  Sohn 
schildert  der  l'rediger  zunáchst  die  Langnmt  des  Herrn 
gegen  die  Menschen  und  seine  Gnade  gegen  diejenigen,  welche 
sich  bekeliren.  Sodann  erklart  er  die  Stelle  im  Evangelium 
über  den  verlorenen  Sohn.  Der  Hauptgedanke  der  Erklarung 
ist  folgender:  Der  "Vater  der  zwei  Sohne  ist  Gott,  der  altere 
Sohn  stellt  die  Frommen  dar,  der  jüngere  die  Sünder. 

Gemáss  diesein  Hauptgedanken  wird  auch  der  Text 
weiter  erklart.  Hier  einBeispiel:  ,,Über  den,  der  sein  Gut 
verschwendet  hatte,  ist  jetzt  der  Hunger  gekommen;  sein 
Erbteil  hatte  er  schon  vom  Vater  bekommen  und  jetzt  lebt 
er  in  grosser  Armut.  Diejenigen  aber ,  welche  für  Gott  ar- 
beiten,  sáttigen  sich  iinmer  noch  an  seinem  góttlichen 
Wort.  Wo  Furcht  vor  dem  Gesetze  Gottes  überhaupt  fehlt, 
da  ist  der  Hunger  gross.  Der  Anfang  unserer  Rettung 
ist  Gottesfurcht  und  die  Wurzel  alies  Guten  in  uns  ist  das 
Gesetz  Gottes.  Wo  Gnade,  Liebe  und  Wahrheit  fehlen,  da 
ist  auch  der  Hunger  gross.  Übrigens  kommt  über  den  Sün- 
der der  Hunger  nicht  plótzlich,  sondern  nur  dann,  wenn  er 
fortfábrt  in  seinen  Sünden  und  alie  seine  Tugenden  auf- 
zehrt."  Am  Schluss  der  Predigt  mahnt  der  Redner  die  Zu- 
horer  zur  Busse,  indem  er  auf  die  zeitgenóssischen  Unglücks- 
falle  und  auf  den  clamáis  sehr  verbreiteten  Gedanken  an 
das  Herannahen  des  jüngsten  Gerichts  hinweist.  „Ihr  hórt 
und  sehet,  wie  schonungslos  Gott  seinen  gerechten  Zorn  über 
uns  ausschüttet,  ihr  seht  die  grosse  Zahl  derjenigen,  die  jetzt 
sterben,  und  ihr  schauet  die  Yerwüstung  unserer  Wohnungen. 
Deshalb,  meine  Lieben,  flehe  ich  euch  an,  thut  Busse,  ent- 
haltet  euch  aller  bosen  und  schlechten  Thaten,  aller  Trag- 
heit  und  Nachlassigkeit,  welche  den  Zorn  Gottes  über  uns 
bringen.  Sucht  euch  durch  aufrichtige  Beichte  und  durch 
Busse  zu  erneuern.   Jetzt,  Geliebte,  naht  das  Ende  der  Tage 
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der  Menschen  und  das  jüngste  Gericht  bricht  herein.  Weim 
wir  jetzt  nicht  Busse  thun ,  nachdem  wir  unser  ganzes  Leben 
lang  übel  gehandelt,  was  werden  wir  dem  drohenden,  schreck- 
lichen  und  unbestechlichen  Richter  antworten  ')?" 

Man  kann  in  den  Predigten  des  Photias  Weitschweifig- 
keit  und  háufige  Wiederbolungen  bemerken.  Allerdings  fin- 
den  sicb  diese  Mángel  auch  bei  echt  russischen  (selbst  bedeu- 
tenderen)  Predigern,  wie  z.  B.  bei  Tbeodosius  und  Serapion. 
Aber  bei  den  letzteren  fliesst  diese  Breite  der  Darstellung 
aus  der  lieissen  Hirtenliebe,  da  auch  bei  ihnen  dei  Mund 
überfliesst,  weil  das  Herz  voll  ist.  Man  kann  z.  B.  Serapion 
ftir  seine  Wortmaelierei  nicht  verurteilen,  da  die  Herzlicbkeit 
und  Wárme  seiner  Worte  den  Zuhórer  oder  den  Leser  ge- 
winnen  und  sein  Urteil  darüber  tnildern.  In  den  Predigten 
des  Photias  jedoch  ist  dies  nicht  der  Fall.  Durch  die  Breite 
der  Ausführung  geht  der  klare  Gedanke  verloren.  Ausser- 
dem  ennangeln  die  Predigten  jeder  Wárme  des  Gefühls. 
Wenn  man  sie  liest,  so  sieht  man,  dass  Photias  ein  kluger, 
viel  belesener  Mann  war,  dass  er  seine  Pflichten  gut  kannte 
und  deshalb  predigte.  Zugleich  aber  merkt  man,  dass  ihm 
jene  herzliche  Wárme,  jene  Begeisterung  fehlte,  die  für  den 
Serapion  so  charakteristisch  ist. 

Ein  anderer  Nachteil  der  Predigten  des  Photias  steht 
mit  dem  ersteren  in  enger  Verbindung  —  námlich  die  All- 
gemeinheit  des  Gedankens  und  der  Ausführung,  der  Mangel 
an  Anpassung  an  die  Bedürfnisse  des  Volkslebens.  Zweifel- 
los  kannte  Photias  diese  Bedürfnisse  sehr  gut,  aber  er  suchte 
denselben  nicht  auf  dem  Wege  der  Predigt  zu  genügen. 
Vielmehr  wáhlte  er  dazu  seine  Episteln.  In  denselben  wur- 
den  viele  Fragen,  welche  damals  die  Russen  nahe  berührten. 
aufgeworfen  und  besprochen.  Die  Abtrünnigkeit  der  Lit- 
thauer,  die  Wirren  innerhalb  der  Geistlichkeit,  die  Pskower 
Zweifel  in  Bezug  auf  das  .,Hallelujah",  die  Zweifel,  die  durch 
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die  Beziehung  mit  dem  Westen  Europas  entstanden  waren, 
alies  dieses  findet  Berücksiehtigung  und  Erklarung  in  seinen 
Episteln,  aber  in  seiner  Predigt  werden  solche  Punkte  nicht 
berührt. 

Die  Sprache  der  Predigt  ist  dunkel,  verwirrt  und  ge- 
suclit,  weshalb  auch  die  Gedanken  selber  unklar  blieben. 

Der  Metropolit  Gregor  Ssamwlak. 

Gregor  Ssamwlak  war  von  Geburt  ein  Serbe,  Neffe  des 
Metropoliten  Cyprian.  Von  Kindheit  an  war  er  schon  zum 
Lesen  von  Büchern  angehalten  worden,  so  dass  er  spater 
ais  ein  sehr  gelehrter  Mann  galt.  Bis  zu  seiner  Ankunft  in 
Russland  lebte  er  bald  in  Bulgarien,  wo  er  beim  Ternower 
Patriarchen  Euphemias  eine  Anstellung  hatte,  bald  in  Mol- 
dawien,  wo  er  eine  Presbyterstelle  an  der  grossen  (Konzil-) 
Kirche  bekleidete,  bald  in  Serbien,  wo  er  Prior  des  Panto- 
kratorower  (Allbeherrscher-)Klosters  war.  Nach  Russland  be- 
gab  sich  Gregor  auf  schriftlicbe  Einladung  seines  Onkels ,  des 
Metropoliten  Cyprian ;  bei  seiner  Ankunft  jedoch  fand  er  diesen 
nicht  inelir  unter  den  Lebenden.  Er  begab  sich  dann  nach 
dem  Westen  des  Laudes,  wo  er  bald  durch  seine  persónlichen 
Vorzüge  und  durch  seine  Predigten  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit  auf  sich  lenkte.  Im  Jahre  1 4 16  wurde  er  zum 
Metropoliten  von  Kiew  und  Litthauen  geweiht. 

Dies  Amt  bekleidete  er  nur  drei  Jahre.  Die  einen 
sagen,  dass  er  an  der  Pest  starb,  die  anderen,  dass  er  nach 
Moldawien  zurückkehrte  und  dort  noch  zwanzig  Jahre  lebte. 

Gregor  werden  21  Predigten  zugeschrieben ;  acht  für 
Festtage,  wie  Gründonnerstag,  Charfreitag  u.  s.  w.;  sieben 
für  Tage  der  Heiligen  wie  z.  B.  Peter  und  Paul;  sechs  für 
Sonntage  und  besondere  Gelegenheiten. 

Übrigens  ist  anzunehmen,  dass  einige  dieser  Pedigten  nicht 
in  Russland  gehalten  wurden,  sondern  an  anderen  Orten, 
wo  der  Prediger  früher  angestellt  gewesen  war.  Den  In- 
halt  aller  seiner  Predigten  bildet  haupteachlich  eine  genaue 


Auslegung  des  Textes.  —  an  besonderen  Feiertagen  die  Ge- 
schichte  des  gefeierten  Ereignisses  oder  der  get'eierten  Per- 
sonen. Wir  wollen  hier  nicht  den  lnhalt  aller  seiner  Pre- 
digten  angeben,  sondern  uns  auf  nur  drei  beschránken,  die 
Gregor  ais  Prediger  am  besten  charakterisieren,  namlicb  auf 
die  Predigten  am  Gründonnerstag,  am  Gharfreitag  und  am 
Tage  des  Propheten  Elias. 

Die  Predigt  am  Gründonnerstag  zerfállt  in  drei 
Teile.  In  dem  ersten  wird  ausíührlich  der  Verrat  des  Judas 
besprocben;  im  zweiten  die  Einsetzung  des  Abendmahls ;  der 
dritte  enthalt  eine  Mahnung  zur  Milde  gegen  die  Armen 
und  eine  Verdammung  der  Habsucht.  „Traurig  werde  icb 
gestimmt,"  sagt  der  Prediger,  „und  unfasslicb  ist  es  mir, 
wenn  ich  an  den  verfluchten  Judas  denke.  Von  welcber 
Hobe  und  in  welchen  Abgrund  wurde  er  durcb  die  Habsucht 
gestürzt!  Der  Herr  suchte  ihn  von  seinem  Falle  durcb 
Wort  und  That  abzulenken,  aber  Judas  acbtete  nicht  darauf. 
Er  acbtete  nicht  auf  die  Reue  des  sündigen  Weibes  und 
ging  zur  selben  Zeit  verloren,  ais  sie  gerettet  wurde.  Der 
Evangelist  sagt  davon  folgendes:  Da  ging  hin  der  Zwolfen 
eiuer,  mit  Ñamen  Judas  Ischariot,  zu  den  Hohenpriestern  und 
sprach:  Was  wollt  ihr  mir  geben?  Ich  will  ihn  euch  ver- 
i-aten. (Matth.  26,  14.  15.)  Dann  ging  —  .  .  .  .  Wann 
denn?  Gerade.  zu  der  Zeit,  ais  die  Sünderin  ihre  Sünden  zu 
hassen  begann  und  zur  Busse  kam.  Gerade  dann ,  ais  sie 
auf  den  Lehrer  zutrat,  gerade  dann,  ais  sie  mit  ihren  Thranen 
seine  Füsse  benetzte  und  sie  mit  ihren  Haaren  trocknete, 
gerade  dann,  ais  sie  Vergebung  ihrer  Sünden  erhielt,  — 
gerade  zu  dieser  Zeit  ging  Judas,  das  geistige  Auge  durch 
Habsucht  verfinstert,  zu  den  Hohenpriestern,  um  sich  mit 
ihnen  wegen  des  Preises  zu  einigen.  Er  fühlte  sebón  nicht 
mehr,  von  welcber  Hohe  er  herabstürzte."  Nach  einer  aus- 
führlichen  Darlegung  der  Ursache  des  Falles  Judas  fáhrt 
der  Prediger  fort:  „So  litt  der  verfluchte  Judas;  gleich  wie 
er,  leiden  aucb  noch  alie  diejenigen,  die  da  ungesauertes 


—    73  — 


Brot  zum  Opfer  bringen,  die  da  sagen,  dass  der  Herr  in  der 
Leidensnacht  ungesáuertes  Brot  mit  den  Worten:  „üies  ist 
mein  Leib".  den  Jüngern  gab»  Die  Notwendigkeit,  das 
Abendmabl  mit  gesáuertem  Brote  zu  feiern  und  nicht  mit 
ungesáuertem,  bestatigt  der  Prediger  damit,  dass  das  Abend- 
mabl von  Christus  dann  eingesetzt  wurde,  ais  die  Zeit  des 
nngesauerten  Brotes  nocb  nicht  angebrocben  war  und  das 
gesáuerte  Brot  noch  gegessen  wurde." 

Sodann  spricbt  der  Prediger  wieder  von  der  Habsuebt 
Judas'  und  wendet  sicb  an  alie  Habsüchtigen  mit  folgenden 
Worten:  „Ibr,  die  ihr  der  Armen  nicht  gedenkt  und  nur 
Geld  zusammenscharrt,  hórt,  wie  der  Herr,  der  keinen  Ort 
hatte,  da  er  sein  Haupt  niederlegete,  dennoch  Almosen  ver- 
teilte,  und  ihr,  die  ihr  grosse  Háuser  habt,  ihr  lasset  die 
Armen  nicht  einmal  in  den  Hof  ein.  Er,  der  weder  Geld 
noch  Gut  hatte,  teilte  seine  tágliche  kárgliche  Nahrung  nicht 
nur  mit  seinen  Jüngern,  sondern  auch  mit  den  Armen,  und 
ihr ,  die  ihr  ganze  Dórfer  besitzt  und  grosse  Einkommen 
habt,  ihr  gedenket  niemals  der  Armen!  Was  für  eine  Ant- 
wort  gedenkt-  ihr  einst  zu  geben,  die  ihr  die  Lehren  des 
Herrn  nicht  befolgt?  Und  ihr,  die  ihr  gottwidrig  handelt, 
die  ihr  Schátze  aufháuft  und  diese  immer  zu  vermehren 
sucht?  So  geht  es  dem  Habsüchtigen!  Je  mehr  er  isst,  desto 
unersáttlicher  ist  er.  Die  Erde  giebt  ihr  Silber,  auf  dass 
es  nützlich  angevvandt  werde,  ihr  aber  vergrabt  es  wieder 
in  den  Schoss  der  Erde.  .  .  .  Ich  bitte  euch,"  schliesst  der 
Prediger,  „niemand  von  euch  verleugne  aus  Geldsucht 
Christum :  Wenn  die  Seele  Judas'  von  dieser  Leidenschaft 
nicht  eríasst  gewesen  wáre ,  hatte  er  nicht  den  Herrn  ver- 
raten.  Wie  wirst  du  unbestraft  das  Abendmabl  einnehmen, 
wenn  du  in  deinem  Herzen  Verrat  trágst?  Ich  bitte  euch, 
lasst  ab  von  diesem  bittern  Übel,  welches  St.  Paulus  Mam- 
monsdienst  und  Wurzel  alies  Bosen  nennt,  lasst  uns  das 
Abendmahl  demütig  und  mit  dem  Vorsatz,  künftig  Gutes  zu 
thun,  empí'angen." 
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Die  Predigt  am  Charí'reitag  kann  man  in  zwei 
Teile  zerlegen :  In  dem  ersten  schildert  der  Prediger  die 
Kreuzigung  desHerrn  und  drückt  sein  Staunen  undErschrecken 
über  die  Grosse  des  Ereignisses,  über  die  Blindheit,  Un- 
dankbarkeit  und  Grausamkeit  der  Juden  aus: 

„Der  grosse  Moses,  der  das  Meer  teilte,  Ágypten  be- 
strafte  und  Pharao  ertránkte,  sagte,  da  er  im  Geiste  das 
Zukünt'tige  sah :  ..Sehet  euer  Leben,  das  vor  euren  Augen 
hángt."  Heute,  wo  der  Herr  der  Herrlicbkeit  am  Kreuze 
hángt,  ist  dieses  eríüllt.  Erscbrecke,  Himmel,  und  zittre, 
Erde,  derjenige,  welcher  eucli  gesehaffen ,  leidet  ais  Mensch 
ininitten  des  Weltalls,  an  dem  Kreuze.  Der  dem  Meere 
duren  seine  Ufer  eine  Grenze  setzte,  wird  lieute  mit  Niigeln 
an  das  Kretiz  geschlagen.  Der  Adam  schuf,  wird  von  un- 
dankbaren ,  untreuen  Adamskindern  zum  Tode  verurteilt." 
Darauf  schildert  der  Redner,  wie  die  ganze  Schopfung  mit 
ihrem  leidenden  Herrn  mitfühlt  und  sich  erhebt  gegen  die- 
jenigen,  die  ihn  kreuzigen.  ,,Die  Sonne  und  der  Mond  ver- 
ñnstern  sich,  das  Volk  Israel  aber  blieb  verstockt  in  seiner 
Hartherzigkeit,  und  der  Mensch,  die  Krone  der  Schópíung, 
hatte  weniger  Gefühl,  ais  die  leblose  Natur.  Die  Felsen 
zerfallen  vor  Mitleid  mit  ihrem  Gründer,  die  aber,  welche 
schon  die  Propheten  getotet  hatten,  waren  gierig,  auch  den 
Herrn  zu  tóten.  Die  ganze  Natur  macht  sich  auf.  die  Frevler 
zu  bestrafen,  der  Himmel  mit  Donner  und  Blitzen,  die  Sonne 
mit  Feuer  und  Flammen,  aber  die  Macht  des  Gekreuzigten 
giebt  es  nicht  zu."  Sodann  wird  der  Gedanke  entwickelt, 
dass  der  gekreuzigte  Christus  vollendeter  Gott  und  vollen- 
deter  Mensch  sei. 

Im  zweiten  Teil  der  Predigt  werden  die  Hauptumstánde, 
die  der  Kreuzigung  folgten,  dargelegt.  Die  Mutter  Gottes 
kommt  an  das  Kreuz  und  weint  bittere  Thránen:  „Was  ist 
das  für  ein  schrecklicher  unertráglicher  Anblick,  Herr?  Was 
ist  das  für  ein  Geheimnis,  süsser  Jesús?  Ich  quále  mich, 
bist  du  es  mein  Jesús,  Sohn  Davids,  deines  Vaters,  dem  du 
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durch  Gabriel  von  Gott  versprochen  warstV  Ich  sebe  dich 
heute  nicht  wie  einen  Konig ,  sondern  wie  einen  Bosewicht, 
inniitten  zweier  Morder.  O  Sonne,  habe  Mitleid  mit  meinem 
süssen  Kinde  und  verñnstere  dicb !  Bald  wird  aucb  das  Licbt 
meiner  Augen  erloschen.  Heute  ist  erfüllt ,  was  mir  einst 
der  alte  Simeón  pro])bezeite,  ais  ich  dicb  in  den  Tempel 
bracbte."  Nacb  dieser  Klage  folgt  die  Rede  der  Mutter 
Gottes  an  Josepb  von  Arimathia  über  die  Herabnahine  des 
Leicbiiams  Cbristi  vom  Kreuz,  die  Rede  Josepbs  an  Pilatus, 
die  Klage  Josepbs  bei  der  Herabnabme  und  dem  Begrábnisse 
des  Herrn,  und  endlicb  schliesst  der  Redner  mit  folgenden 
Worten :  „Und  wir,  durcb  dein  Blut  von  unserer  Schuld  be- 
freit,  beugen  uns  mit  Josepb  vor  deiüem  Leiden  und  deinem 
freiwilligen  Tode,  wir  küssen  das  Kreuz  und  deine  Lippen, 
den  Speer  und  die  Nágel ,  wir  berühren  sie  mit  unsern 
Lippen  und  unsern  Herzen!  Lass  uns  aber  deine  Aufer- 
stehung  erleben  zum  Zeichen  der  Vergebung  unserer  Sünden." 

In  der  Predigt  am  Tage  des  Propbeten  Elias  er- 
záhlt  der  Prediger  ausfübrlicb,  wie  Elias  die  Missethaten 
Ahabs  und  Jesebels  tadelte,  ihnen  die  Strafe  Gottes  prophe- 
zeite  und  ais  diese  Propbezeiung  erfüllt  ward,  sicb  auf 
den  Berg  Karmel  entfernte.  Sodann  folgt  die  Erzáhlung 
von  der  Anwesenheit  des  Propbeten  in  Sarepta  und  von  der 
Auferweckung  des  Sohnes  der  Witwe.  Der  Prediger  fáhrt 
fort:  „Dadurch,  dass  der  Prophet  den  Jüngling  dreimal  an- 
blies,  deutet  er  die  Dreieinigkeit  an  und  verkündet,  dass 
obne  den  Glauben  an  die  Dreieinigkeit  man  das  ewige  Leben 
nicht  erlangen  kónne."  Sodann  erzáhlt  er  von  der  Rück- 
kebr  Elias'  zu  Ahab,  von  dem  Wunder,  das  der  Propbet  an 
dem  Opfer  vollbracbte,  von  dem  Regen,  von  dem  Tod  der 
Baalspriester ,  von  der  Flucht  des  Proplieten  in  die  Wüste, 
von  dein  Erscheinen  des  Herrn  am  Horeb  und  von  der  Ent- 
riickung  Elias'  in  den  Himmel.  Unter  anderem  sieht  der 
Prediger  in  der  Erricbtung  des  Altars  durcb  Elias  folgende 
Bedeutung:  Die  zwolf  Steine  bedeuten  die  zwolf  Apostel, 
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das  Opfer  cleutet  auf  das  neutestanientliche  blutlose  Opfer 
und  auf  das  Sakrament  der  Tauí'e  hin;  das  dreifache  Auf- 
giessen  des  Wassers  auf  die  heilige  Dreieinigkeit.  In  der 
Erzáhlung  von  dem  Ersclieinen  Gottes  ain  Horeb  wird  in 
folgender  Weise  die  Unterredung  Gottes  mit  Elias  mitgeteilt : 
,,Da  du,  Elias,  die  Sünden  Israels  nicht  ertragen  kannst,  so 
sollst  du  nicht  lánger  unter  ihnen  leben.  Steige  zu  mir 
herauf  und  ich  werde  zu  den  Menschen  heruntersteigen. 
Es  finde  zwischen  uns  ein  Tausch  statt,  der  Mensch  steige 
hinauf  und  Gott  hinab.  Steige  du  mit  deinem  Fleische  her- 
auf und  ich  werde  hinuntersteigen  und  Fleisch  a nn chinen. 
Steige  du  auf  feurigem  Wagen  herauf  und  ich  werde  hin- 
untersteigen im  Regen.  Du  —  unter  Erdbeben  in  den 
Himmel,  ich  —  in  Frieden  auf  die  Erde.  Da  du  die  Men- 
schen nicht  in  den  Grenzen  der  Gottesfurcht  halten  kannst, 
so  will  ich  hinuntersteigen  und  mit  Petrus  und  Johannes 
das  Weltall  umspannen."  Den  Schluss  der  Predigt  bildet 
ein  kurzes  Lob  der  Dreieinigkeit1). 

Die  Richtung  der  Predigt  des  Gregor  Ssamwlak  kann 
ais  eine  g  e  s  c  h  i  c  h  1 1  i  c  h  -  d  o  g  m  a  t  i  s  c  h  e  bezeichnet  werden. 
Wie  Cyrill  von  Turow,  welchem  er  dem  Inhalt  und  dem 
Charakter  seiner  Predigt  nach  áhnelt,  schildert  er  gewohn- 
lich  zuerst  die  Geschichte  des  gefeierten  Ereignisses  oder  der 
gefeierten  Person,  wobei  er  auch  manche  Fragen  der  christ- 
lichen  Glaubenslehre  erklart.  Ethische  Auseinandersetzungen 
finden  sich  fast  gar  nicht  in  seinen  Predigten. 

Vergleiche,  Gegenüberstellungen  und  Metaphern  kommen 
sehr  háufig  vor;  manchmal  ist  die  Predigt  von  einer  auf- 
richtigen  Begeisterung  erwármt,  ofters  aber  erscheint  sie  ge- 
sucht  und  kalt.  Auch  fehlt  ihr  ein  strenger  Plan,  so  ist 
z.  B.  ihre  Ordnung  eine  chronologische. 

Gregor  Ssamwlak  kann  ais  guter  Redner  bezeichet  wer- 
den; in  seinen  Predigten  ist  wirkliche  „Beweglichkeit'"  des 

')  Vergl.  „Geschichte  der  russischen  Kirche"  von  Makarius  Bd.  Y, 
wo  die  Predigten  von  Gregor  mitgeteilt  sind. 
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Gedankens  und  der  Spraehe  vorhanden.  Russland  aber 
brauchte  keine  blossen  Redner,  sondern  Prediger  des  Wortes 
Gottes,  —  es  braucbte  nicht  Schonheit  der  Worte,  sondern 
Lebendigkeit  und  Anpassung  an  die  Bedürfnisse  des  Volkes. 
Das  Wenige  aus  dem  Leben,  was  Gregor  in  seinen  Predigten 
berührte,  war  die  Ketzerei  Akindiens,  welche  damals  die 
griecbische  Kirche  in  Erregung  versetzte,  die  Art  und  Weise, 
wie  die  lateiniscbe  Kirche  das  Abendmahl  feierte  und  der 
Tod  des  russischen  Metropoliten  Cyprian.  Übrigens  dürfen 
wir  nicht  vergessen,  dass  Gregor  weder  der  Geburt  noch 
der  Erziehung  nach  Russe  war  und  auch  viele  seiner  Predigten 
gar  nicht  in  Russland  hielt.  Er  konnte  nicht  die  Bedürf- 
nisse des  russischen  Volkes  genau  kennen,  und  deshalb  konnte 
er  sie  auch  nicht  in  seinen  Predigten  befriedigen.  Gregor 
steht  sehr  unter  dem  Einflusse  der  byzantinischen  Prediger. 
Am  meisten  ahmte  er  Chrysostomus ,  Basil  den  Grossen, 
Epiphanias,  Johannes  Damascenus  und  andere  nach.  Vieles 
entnahm  er  auch  den  kirchlichen  Liedern.  Übrigens  wurde 
derartig  Entlehntes  in  den  meisten  Fallen  sehr  selbstandig 
von  ihm  verarbeitet. 

C.  Die  Predigt  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert. 

Schon  wáhrend  der  mongolischen  Herrschaft  trat  ein 
Rückgang  in  der  Predigt  ein.  Allerdings  wurden  noch  viele 
Predigten  der  Metropoliten  Photias  und  Ssamwlak  verbreitet, 
aber  diese  standen  dem  russischen  Leben  etwas  í'remd  gegen- 
iiber  und  waren  zu  kalt;  zwar  gab  es  noch  viele  anonyme 
Predigten  unter  dem  Volke,  aber  die  meisten  waren  nur 
Umarbeitungen  patristischer  oder  alt-russischer  Erzeugnisse, 
wobei  noch  die  Umarbeitung  oft  eine  recht  schlechte  war. 
Der  Mangel  einer  selbstandigen  Predigt  veranlasste  bald 
einen  Rückgang  der  Predigt  überhaupt,  ja  endlich  hórte  die- 
selbe  ganz  auf,  und  zwar  zunáchst  im  Nordosten  Russlands. 
Am  Schluss  des  XVII.  Jahrhunderts  war  in  dieser  Gegend 
gar  keine  Predigt  mehr  zu  finden.    Das  bestátigen  auch 
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auswiirtige  Reisende,  die  damals  Russland  besuchten.  In 
der  ersten  Hálfte  des  XVI.  Jahrhunderts  schrieb  Jovias,  dass 
die  Moskoviter  nicht  gestatten,  dass  in  den  Kirchen  gepre- 
digt  vverde;  Herberstein  erzáhlt:  „Die  Moskoviter  baben 
keine  Prediger ;  sie  glauben  auf  solcbe  Weise  die  Ausbreitung 
von  Meinungsverschiedenheiten  zu  vermeiden."  Mar j are t  sagt 
ebenfalls,  dass  in  der  russischen  Kirche  niclit  gepredigt  wurde. 
Dass  diese  Nacbrichten  keine  Verleumdungen  und  nicht  Folge 
einer  nur  oberfláchlichen  Bekanntschaft  mit  Russland  waren. 
gebt  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  selbst  die  hóhere  Geist- 
lichkeit  unter  den  Russen  den  Predigtmangel  ofien  zugiebt. 
Der  Fiirst  Kurbsky  klagte,  dass  russische  Kirchenlehrer 
„sich  mehr  in  bulgarischen  Marchen  und  im  Weiberklatsch 
üben,  ais  im  Lesen  der  grossen  Kirchenvater 

Anstatt  eines  lebendigen  freien  Vortrages  wurden  in 
den  Kirchen  Vorlesungen  aus  den  patristischen  Werken  ein- 
geführt.  Aber  aufangs  des  XVII.  Jahrhunderts  geschah  aueh 
dieses  nicbt  mehr,  und  das  Volk  verblieb  ohne  jegliche 
Predigt. 

Die  Ursachen  dieser  Erscheinung  sind  zahlreich.  Eine 
der  wesentlichsten  war  der  Rückgang  der  Schulen  und  der 
Bildung  iiberbaupt.  Wáhrend  des  mongolisclien  Joches  wur- 
den die  Schulen,  die  in  den  ersten  zwei  Jahrhunderten  nach 
der  Einführung  des  Ghristentums  sehr  verbreitet  waren,  ge- 
schlossen.    Es  fehlte  an  gebildeten  Lehrern  und  Hirten. 

Gennadius,  Erzbischof  von  Nowgorod  (1485 — 1505), 
schrieb  folgendermassen  über  die  Ausbildung  der  Geistlich- 
keit:  „Da  bringt  man  zu  mir  einen  Bauer  zur  Prüfiing  ñu- 
das  geistliche  Amt,  ich  lasse  ihn  das  Evangelium  lesen,  aber 
er  kommt  keinen  Schritt  vorwárts,  ich  lasse  ihn  in  den 
Psalmen  lesen,  aber  auch  da  kommt  er  kaum  weiter;  ich 
lescheide  ihn  abschlágig  und  nun  beginnt  das  Klagen  gegen 


')  Veígl.  „Beschi  eibung  der  Manuskripte"  des  Kumj<anzewer  Mu 
seums  S.  442. 


mich  und  man  ruft:  „Unser  Land  ist  einmal  so,  Herr;  wir 
konnen  keine  Leute  herbeischaffen,  die  gut  lesen  konnen,"  — 
ais  ob  ich  das  Land  beschimpfte,  wenn  ich  sagte  —  es  gabe 
keinen  Mann,  der  für  das  Priesteramt  tauglich  ware.';  Dieser 
Rückgang  der  Bildung  erzeugte  wieder  jene  tiefe  Anhang- 
lichkeit  an  das  Jota  der  gottesdienstlichen  Bücher,  welche 
spater  die  Hauptursache  des  „Raskol"  (Kirchenspaltung) 
wurde. 

Zu  den  falschen  Meinungen,  welche  die  Grundlage  des 
russischen  „Raskol"  bildeten  und  in  den  nieisten  Fallen  die 
Folge  von  Unkenntnis  des  wahren  Christentums  waren,  kam 
noch  der  Einfluss  des  Westens  hinzu  und  verhalf  zu  der 
Entstehung  der  Ketzereien  der  „judaisierenden  Sek- 
tierer"  und  zu  jener  rationalistisclien  Richtung,  die  spater 
so  deutlich  in  der  Lelire  von  Baschkin  und  Th.  Kossoi  ihren 
Ausdruck  fand.  Imnitten  dieser  Verwirrung  des  religiósen 
Lebens  wurde  die  Fredigt  fast  ganz  vergessen.  Die  Hirten 
der  Kirche  zeigten  eine  besondere  Scheu  in  Bezug  auf  das 
Preeligen,  ais  ob  sie  fürchteten,  dass  dadurch  ihre  Unwissen- 
heit  zu  Tage  treten  würde.  Auch  das  Volk  fing  an,  der 
kirchlichen  Belehrung  Misstrauen  entgegenzubringen.  Frei- 
lich  existierten  in  Russland  im  XV.,  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hundert  kluge  und  für  ihre  Zeit  sehr  gebildete  Leute,  aber 
ihre  Thátigkeit  war  nicht  auf  die  Kirche  und  auf  die  Pre- 
digt  gerichtet.  Eine  glánzende  Ausnahme  bildet  der  Pre- 
diger  des  XVI.  Jahrhunderts  Daniel,  Metropolit  von  Moskau. 

Daniel,  Metropolit  von  Moskau. 

Daniel,  gebürtig  aus  Rjasan,  war  Schüler  des  ehrwür- 
digen  Joseph  von  Wolokolam.  Noch  bei  Lebzeiten  des  letz- 
teren  wurde  er  zum  künftigen  Prior  von  den  Briidern  des 
Wolokolamer  Klosters  gewáhlt.  Daniel  genoss  unter  seinen 
Zeitgenossen  den  Ruf  eines  frommen,  gelehrten  Mannes  und 
eines  eifrigen  Monches.  Maxim  der  Grieche,  einer  der  ge- 
bildetsten  Leute  seiner  Zeit,  nennt  Daniel  einen  „Doktor  des 
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christlichen  Gesetzes,  einen  Mann  durcli  viole  Kenntnisse  aus- 
gezciclinet  ')•" 

Aber  die  Zeit,  in  der  Daniel  lebte,  war  voll  Wirren. 
Die  Bewegung  der  Geister  im  westlichen  Europa,  welche 
die  Reformation  erzeugte,  ging,  wenn  auch  in  geringeni 
Grade,  auch  auf  Russland  über.  Hicr  gab  es  Leute,  die 
der  neuen  europáischen  Bewegung  huldigten  und  mit  dem 
Stande  der  Dinge  in  der  russischen  Kirche  und  GeseHschaft 
unzufrieden  waren. 

Diese  Gáhrung  der  Geister  áusserte  sich  zunachst  in 
der  Entstehung  der  Ketzerei  der  ..judaisierenden  Sektierer", 
wurde  von  der  Lehre  des  Wassian  Kossoi  unterstützt  und 
í'and  endlich  ihren  vollsten  Ausdruck  in  den  Ketzereien  von 
Mattháus  Baschkin  und  Theodosius  Kossoi. 

Daniel  ais  Schüler  des  Joseph  von  Wolokolam  kámpfte 
mit  den  Anhangern  der  westlichen  Bewegung  und  zog  sich 
dadurch  ihren  Hass  zu.  Den  Feinden  Daniels  war  keine 
Verleunidung  zu  gering,  in  jeder  Hinsicht  suchten  sie  ihn 
zu  verdáchtigen,  —  die  Gunst  des  Grossfürsten  Wassili,  die 
er  genoss,  sein  Eifer  in  der  Verteidigung  der  Kirche,  seine 
Sorge  um  das  Gemeinwohl  und  sein  Kampf  mit  der  Frei- 
denkerei  wurden  ihm  übel  gedeutet.  Die  Scheidung  des 
Grossfürsten  von  seiner  Frau  Salomonia  und  seine  Heirat 
mit  der  Helene  Glinski,  sowie  die  Verbannung  Maxims  des 
Griechen  gaben  den  Feinden  Daniels  besonderen  Anlass  zu 
Angrifl'en.  Nach  dem  Tod  des  Grossfürsten  Wassili  standen 
sie  offen  gegen  Daniel  auf,  zwangen  ihn,  dem  Metropoliten- 
stuhl  zu  entsagen  und  verbannten  ihn  nach  dem  Kloster 
Wolokolam. 

Daniel  hinterliess  31  Predigten.  Von  denselben  beíinden 
sich  1(3  in  dem  Ssobornik,  einer  Sammlung  von  Werken  ver- 
schiedener  Prediger,  die  von  ihm  herausgegeben  wurde,  13 


*)  Vergl.  „Die  Werke  von  Maxim  dem  Griechen.-'  Herausgegeben 
1859.   Bd.  I,  S.  531. 
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in  einer  anderen  Sammlung  und  2  in  besonderen  Manuskripten. 
Anregung  zur  Bildung  des  Ssobornik  gaben  die  Bitten  gewisser 
gottesfürchtiger  Christen.  Im  Yorwort  zum  Ssobovnik  sagt 
Daniel,  dass  er  seinen  geistlichen  Kindern  ein  geistliches 
Mahl  zur  Nahrung  und  zum  Genuss  vorsetzen  wolle,  und  er- 
klárt,  er  thue  dies  nicbt  aus  „Selbstüberhebung" ,  denn  er 
kenne  seine  geistlicbe  Armut  wohl,  sondern  aus  Furcht,  man 
werde  ihn  sonst  tráge  nennen,  und  aus  reiner  Liebe,  die  es 
ihm  zur  Pflicht  mache,  nicbt  nur  für  sicb  selber,  sondern 
noch  mehr  für  seinen  Náchsten  zu  sorgen,  und  zwar  in  geist- 
licber  wie  in  leiblicher  Beziehung.  Ebenfalls  dránge  ihn  zur 
Herausgabe  einer  solchen  Sammlung  seine  Hirtenpflicht,  welcbe 
es  ihm  zur  Aufgabe  mache,  seine  Herde  mit  christlicher 
Lehre  zu  náhren.  Desbalb  habe  er  sicb  auch  die  Mühe  ge- 
geben,  aus  verschiedenen  Schriften,  aus  dem  Evangelium, 
den  Aposteln  und  den  Kirchenvatern  die  wahren  Lehren  und 
die  Überlieferungen  zum  Nutzen  der  Seele  zusaramenzu- 
stellen.  Sodann  giebt  er  an,  dass  die  Sammlung  dazu  dienen 
solle,  Recbtgláubigen  beim  Streit  mit  den  Ketzern  leicht  die 
richtigen  Mittel  an  die  Hand  zu  geben.  Endlich  bittet  er, 
in  der  Abschreibung  des  Werkes  genau  zu  sein  und  dasselbe 
nicht  zu  verspotten,  da  er  nicbt  der  Verfasser,  sondern  nur 
Sammler  des  Inhalts  sei.  Er  bittet  auch  um  Nachsicht,  falls 
im  Buche  „seiner  Unwissenheit  wegen"  etwas  sicb  finden 
sollte,  was  Gott  nicht  gefiillig  oder  der  Seele  nicht  nützlich 
ware. 

Tn  den  Predigten,  die  er  in  dieser  .,Sammlung"  ver- 
offentlichte,  tindet  sich  kein  strenger,  ausserer  Zusammen- 
hang,  aber  innerlich  sind  sie  alie  durch  ein  Hauptmotiv  ver- 
bunden,  durch  eine  gemeinsame  Stellungnahme  gegenüber 
den  Mángeln  der  damaligen  russischen  Gesellschaft. 

In  einigen  Predigten  kampft  Daniel  besonders  gegen 
die  Freidenkerei  in  Sachen  des  Glaubens  und  der  Kirche, 
und  mahnt  die  Recbtgláubigen,  sich  vor  falschen  Lehren 
zu  hüten,  test  tur  die  Wahrheit  einzustehen  und  an  alien 
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kirchlichen  Überlieferungen ,  geschriebenen  oder  ungeschrie- 
benen,  í'estzuhalten.  Er  untersucht  sodann  einzelne  Gegen- 
stiinde  des  Glaubens  und  der  Überlieferung ,  die  gerade  um 
jene  Zeit  ara  meisten  angezweifelt  wurden.  In  andern  Pre- 
digten  spricbt  er  besonders  gegen  die  Verdorbenbeit  der 
Sitten,  gegen  die  Laster  der  verschiedenen  Stánde  und  sucht 
einige  praktische  Fragen,  welche  die  damalige  Gesellschafr 
interessierten,  zu  beantworten. 

Dock  fehlt  den  Predigten  Daniels  die  strenge  Einbeit. 
er  weicht  sehr  oft  von  dem  Haupttbema  ab.  Dies  tritt 
besonders  in  der  Bebandlung  von  Fragen  des  Glaubens  oder 
der  Sittlichkeit  zu  Tage. 

Alie  Predigten  zeigen  einen  und  denselben  Plan.  Jede 
besteht  aus  drei  Teilen  :  der  erste  entbalt  oft  nicht  nur  die 
Einleitung,  sondern  aucb  in  kurzem  Umriss  den  Inkalt  der 
ganzen  Predigt-,  im  zweiten  werden  die  auf  den  Inhalt  be- 
züglicben  Scbriftstellen ,  Cítate  aus  patristiscken  Scbriften, 
Konzilbescklüssen ,  liturgischen  Büchern  u.  s.  w.  angefükrt ; 
der  dritte  entbalt  sittliche  Regeln,  Ermaknungen  u.  s.  w. 
Man  nimmt  an  und  mit  Recht,  dass  Daniel  in  der  Kircke 
nur  den  Anfang  und  den  Schluss  der  Predigten  hielt.  Der 
mittlere  Teil  wurde  spater  von  ibm  hineingefügt,  ais  er  die 
Sammlung  kerausgab. 

Der  ganze  Inhalt  der  Sammlung  kann  so  zusammen- 
gefasst  werden:  In  den  ersten  vier  Predigten  werden  die 
Grundsátze  entwickelt,  durck  welcke  die  Recktgláubigen  vor 
falscken  Lekren  und  falscken  Lekrern  bewakrt  werden  sollen. 
Im  einzelnen  bildet  den  Hauptgedanken  der  ersten  Predigt 
folgender  Satz:  „ Man  muss  lekren,  glauben  und  kandeln  nack 
dem  Zeugnisse  der  heiligen  Sckrift  und  nicht  nack  mensck- 
licker  Vernunft." 

,,Wenn  eine  Meinungsversckiedenkeit  über  irgend  welcke 
Frage  zu  Tage  tritt,  so  solí  man  mit  Liebe  und  Nacksickt 
disputieren,  okne  einander  zu  besckimpí'en.  Wenn  es  sick 
um  eine  Dogmenfrage  bandelt,  so  muss  man  zu  ikrer  Ent- 
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scheidung  zuverlássige  Beweise  aus  der  Schrift  und  Üerlie- 
ferung  anführen,  und  wenn  dann  einer  die  vom  heiligen 
Geiste  niedergelegten  Gesetze  ableugnet,  die  alten  guten 
Sitien  der  Vater  nicht  anerkennt,  sondern  neue  Gesetze  zum 
Verderben  der  menschlichen  Gesellschaft  einiühren  will,  so 
meide  man  ihn  ais  falschen  Propheten  und  falschen  Lehrer. 
Zwar  sind  die  Worte  solcher  Leute  süss,  aber  es  ist  alies 
Lüge,  Trug  und  Schmeichelei;  sie  denken  nur  darán,  den 
Menschen  ins  Verderben  zu  stürzen." 

Der  Grundgedanke  der  zweiten  Predigt  ist  :  „Man  muss 
für  die  Wahrheit  kámpfen  und  den  góttlichen  Geboten  folgen, 
selbst  wenn  es  das  Leben  kostete".  Im  dritten  Teil  dieser 
Predigt  spricbt  Daniel  von  den  Pflichten  des  geistlichen 
Hirten,  von  der  Verantwortlicbkeit  und  Schwierigkeit  seines 
Amtes  und  von  dem  Umfang  seiner  Thátigkeit,  wobei  er  den 
daraaligen  Hirten  ihre  Nachlássigkeit,  Untliátigkeit  und  Stre- 
ben  nach  sinnlichen  Genüssen  vorwirft. 

In  der  dritten  Predigt  erklárt  er,  wie  und  was  man  zu 
lehren  babe:  „Als  Christus  gen  Himmel  fuhr,"  sagt  der 
Prediger,  hinterliess  er  uns  zwei  Testamente,  das  alte  und 
das  neue;  die  Apostel  und  nach  ihnen  die  Kirchenváter 
übergaben  der  Kirclie  zweierlei  Überlieí'erungen,  geschriebene 
und  ungeschriebene.  Deshalb  müssen  wir  unaufhorlich  alie 
kircbliche  Überlieferung  in  Ehren  halten." 

In  der  vierten  Predigt  wiederholt  Daniel  den  Gedanken 
von  dem  Einhalten  der  überlieferten  Satzungen,  die  in  der 
dritten  Predigt  besprocben  worden  sind,  und  entwickelt  spe- 
ziell  die  Lelire  von  den  zwei  Überlieferungen  des  Kreuz- 
schlagens  und  des  Verbeugens  gen  Osten. 

In  den  folgenden  drei  Predigten  spricbt  er  von  der  Inkarna- 
tion  des  Gottessohnes  und  von  der  Erlosung  durch  den  Kreuzes- 
tod  Christi  —  Dogmen,  welcbe  am  meisten  seitens  der  judai- 
sierenden  Sektierer  und  ihrer  Nachfolger  angefochten  vvurden. 

In  der  fünften  Predigt  setzt  der  Redner  die  ortbodoxe 
Lehre  von  der  Inkarnation  auseinander,  indem  er  haupt- 
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sáchlich  gegen  die  Lehre  des  Wassian  Kossoi  Stellung  nimnit, 
wonach  das  Fleisch  Christi  dem  menschlichen  Fleische  nur 
ahnlich  und  im  Gegensatz  zu  diesem  unverweslich  sei.  Am 
Schluss  der  Darstellung  sagt  er:  ^Moge  keiner  von  euch 
Ketzer  werden,  sondern  moge  ein  jeder  an  Jesum  Christum 
ais  vollendeten  Gott  und  vollendeten  Menschen  glauben." 

1 11  der  sechsten  Predigt  weist  Daniel  auf  die  unaus- 
sprechliche  Gnade  und  Güte  Gottes  hin,  wie  sie  in  der  Er- 
losung  zu  Tage  tritt.  Diese  Predigt  scheint  eine  Antwort 
auf  die  Ansicht  der  judaisierenden  Sektierer  zu  sein .  nach 
welcher  es  Gottes  unwürdig  wáre,  Fleisch  anzunehmen  und 
auf  dem  Kreuz  zu  sterben.  Der  I'rediger  sagt.  dass  es  Gott 
in  seiner  Gnade  gefallen  habe.  diesen  Weg  der  Erretíung 
einzuschlagen  und  nicht  einen  anderen.  _Womit  werden  wir 
dem  Herni  Christo  alies  das  vergelten,  was  er  für  uns  ge- 
than.  am  uns  das  Lebeu  zu  schenken?"  t'ragt  der  Redner 
/.uin  Schluss.  „Wir  wollen  dem  Herrn  danken  und  seine 
unaussprechliche  Gnade  verhetrlichen.  Wir  wollen  ihn  lieben, 
der  uns  zuerst  geliebt,  wir  wollen  für  ihn  sterben,  der  für 
uns  starb.  Lasst  uns  einander  lieben  und  allem  Schlechten 
entsagen.  Lasst  uns  ihm  Glauben,  Náchstenliebe,  Hoffnung, 
Geduld,  Demut.  Milde.  Thránen  und  ein  reines  Gewissen 
entgegenbringen;  lasst  uns  für  Gott  arbeiten.  solange  wir 
noch  Zeit  haben." 

Die  siebente  Predigt  behandelt  die  Weisheit  Gottes: 
Ais  Christus  Menschengestalt  angenommen  hatte,  hielt  ihn 
der  Teufel  für  einen  Menschen.  aber  ais  Christus  in  die 
Hollé  kam,  legte  er  den  Teufel  in  Panden  und  entzog  ihm 
die  Geister  der  Gláubigen.  Den  Schluss  der  Predigt  bilden 
einige  allgemeine  sittliche  Eegeln.  die  nur  in  losem  Zusam- 
menhang  mit  dem  Vorhergehenden  stehen. 

Die  achte  Predigt  enthalt  Gedanken  von  der  Obrigkeit 
und  ihrer  Bedeutung :  Gott,  der  um  die  Errettung  der  Men- 
schen besorgt  ist,  führte  unter  ihnen  eine  Obrigkeit  ein,  zur 
Bestrafung  der  Bosen  und  zur  Belohnung  der  Guten.  Dar- 


aus  folgt  ein  zwiefaches :  Man  muss  sich  der  Obrigkeit  unter- 
werfen  und  ihr  folgen;  aber  auch  die  Obrigkeit  ihrerseits, 
ais  Gottdesdienerin ,  muss  um  die  Aufrechterhaltung  der 
gottliclien  Gebote  Sorge  tragen  und  das  menschlicbe  Ge- 
scblecht  vor  geistlicben  Wolfen  —  vor  Ketzern  und  falschen 
Lebrern  —  buten. 

Die  folgenden  fünf  Predigten  sind  ethischen  Inbalts 
In  einigen  derselben  werden  allgemeine  Grundsátze  der  Sitt- 
lichkeit  dargelegt,  in  andern  werden  spezielle  Fragen  der 
cbristlichen  Moral,  mit  besonderer  Rücksicbt  auf  die  Bedürfnisse 
des  damaligen  Lebens,  besprocben.  So  lehrt  der  Prediger, 
man  solle  den  Nachsten  nicht  richten,  ihn  nicht  verleumden, 
keiner  weltlicben  vergáDglicben  Lust  nacbhángen  u.  s.  vv. 
Besonders  bemerkenswert  ist  sein  Tadel  derjenigen,  wekhe  aut 
das  Áussere  zu  viel  Gewicht  legen:  „Wozu  brauchst  du  dicb 
übermássig  zu  waschen  und  zu  reiben?  Warum  schneidest 
du  nicbt  nur  dein  Kopfhaar,  sondern  aucb  deinen  Bart, 
und  warum  glánzen  unter  dem  Barte  grosse  rote  Knopfe  V 
Warum  scbmückst  du  dich  in  einer  Weise,  wie  es  selbst 
den  Frauen  nicht  geziemt?  —  Wozu  brauchst  du  Scbuhe 
aus  Seide,  wozu  goldene  und  silberne  Ringe  an  den  Fingern? 
Was  für  einen  Nutzen  bringt  dir  deine  tágliche  Mühe 
mit  deinem  Geflügel?  Wozu  brauchst  du  so  viele  Hunde? 
Wozu  brauchst  du  Schauspiele  zu  besuchen  ?  .  .  .  Der  Herr 
liess  nicbt  zu,  dass  seine  Jünger  die  einfachsten  Schuho 
trugen,  wir  haben  aber  nicht  nur  einfache  Schuhe  über 
Bedürfnis,  sondern  auch  solche  mit  Gold  und  mit  Silber 
gestickt.  Wie  viele  teure  Kleider  und  rote  seidene  Schuhe ! 
Und  nicht  nur  das,  sondern  selbst  unter  dem  Hemde,  wo 
niemand  es  sieht,  hast  du  einen  teuren  Gürtel,  mit  Gold 
und  Silber  gestickt." 

Die  letzten  drei  Predigten  der  ^ammlung"  sind  den 
Fragen  über  die  Ehescheidung  und  über  eine  zweite  Ver- 
heiratung  gewidmet.  Wahrscheinlich  waren  dieselben  duren 
die   Scheidung  und  Wiederverheiratung  des  Grossfürsten 
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Wassili  angeregt  worden.  In  diesen  Predigten  hált  sich 
Daniel  streng  an  das  kirchliche  Gesetz,  lásst  die  Ehescheidung 
nicht  zu  und  fülirt  Kirchengesetze  in  Bezug  auf  eine  zweite, 
•h  itte  oder  vierte  Verheiratung  an.  Übrigens  berührt  er  neben 
diesen  Fragen  auch  gewisse  Grundsátze  der  Moral,  z.  B.  die 
Unterwerfung  unter  die  Vorsehung  Gottes,  die  Achtung  vor 
der  Obrigkeit  u.  s.  w.  Sodann  spricht  er  scharfen  Tadel 
aus  über  Laster,  wie  Trágbeit,  Luxus,  Trunksucht  u.  s.  w. 

Ausser  dem  „Ssbornik",  dessen  Inhalt  wir  eben  rait- 
geteilt,  existiert  noch  eine  zweite  Sammlung  der  Werke 
Daniels,  die  ebenfalls  den  Ñamen  „Predigtenu  í'ühren.  In 
dieser  befinden  sicb  13  sogenannte  Predigten,  doch  sind  die- 
selben  entweder  Episteln  an  einzelne  Personen  oder  an  ein- 
zelne  monchische  Briiderschaften.  Zwar  haben  sie  belehren- 
den  und  ermahnenden  Cbarakter,  aber  da  sie  nicht  von  der 
Kanzel  aus  vorgetragen  wurden,  so  komraen  sie  für  uns  nicht 
in  Betracht. 

Es  sind  noch  zwei  Predigten  Daniels  bekannt,  die 
zweifellos  in  der  Kirche  gelialten  wurden.  Beide  entsprachen 
in  hervorragender  Weise  den  Bedürfnissen  ihrer  Zeit.  Da 
der  nachmalige  Zar  Iwan  der  Schreckliche  damals  noch  ein 
Kind  war,  so  herrschte  in  dem  Reiche  die  áusserste  Willkür ; 
die  Bojarenwirren  brachten  lange  Jahre  hindurch  verderbliche 
Unruhen  über  das  Land.  Andererseits  war  es  die  Zeit  der 
frechsten  Freidenkerei  betreft's  der  Glaubenswahrheiten.  In 
Anbetracht  dieser  kirchlichen  und  staatlichen  Wirren  wendet 
sich  der  Metropolit  an  alie  Rechtgláubigen  mit  der  Mahnung, 
in  Demut  sich  vor  Christo  zu  beugen,  alie  Bosheit  und  Streit- 
sucht  abzulegen.  Sodann  bespricht  er  ausführlich  die  Pflicht 
der  Níichstenliebe.  Er  nennt  diese  das  besondere  Merkmal  der 
wahren  Nachfolger  Christi,  weist  auf  ihren  Zusammenhang 
mit  der  Liebe  zu  Gott  hin,  schildert  ihre  Eigenschaften  und 
ihre  Folgen  und  kommt  zu  dem  Schlusse,  dass  die  Liebe 
der  Anfang  und  das  Ende  aller  Tugenden  sei,  —  die  Streit- 
sucht  und  Unordnung  der  Anfang  und  das  Ende  alies  Bósen. 
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Sodann  roahnt  er  seine  geistlichen  Kinder,  sich  von  den 
Unruhestiftern  fern  zu  halten,  in  Milde,  Geduld  und  Liebe 
zu  leben,  keine  ungehorigen  Worte  im  Munde  zu  führen, 
nicht  zu  verleumden  und  Verleuinder  zu  meiden,  weil  diese 
die  Ursache  alies  Bosen  seien  und  unter  die  Leute  Hass  und 
Streit  bringen.  Er  ermahnt  die  Christen,  füreinander  zu 
beten,  denn  dies  sei  eine  Forderung  der  Náchstenliebe.  Zum 
Schlusse  rát  er  den  Rechtglaubigen ,  ja  keine  Gemeinschaft 
niit  falschen  Lehrern  zu  pfiegen,  ihre  Disputationen  zu  mei- 
den und  sie  anzuflehen,  zuni  rechten  Glauben  zurückzukebren. 
Sollte  dies  geschehen,  so  seien  sie  Freunde  und  Briider,  im 
andern  Fall  aber  müsse  man  sie  vollstandig  meiden  und  Gott 
bitten,  sie  zum  Licbt  des  rechten  Glaubens  zurückzuführen. 

Die  letzte  uns  bekannte  Predigt  Daniels  wurde  in  der 
Moskauer  Uspensky-Kathedrale  gehalten  und  ist  gleichfalls 
gegen  die  damaligen  Laster  gerichtet.  In  dieser  Predigt 
mahnt  der  Redner  seine  Zuhórer,  ihm  zu  folgen,  nüchtern 
zu  sein  und  für  ihre  Seelen  zu  sorgen.  Er  weist  darauf 
hin,  dass  unsere  Tage  rasch  dahinfahren,  dass  wir  auf  der 
Erde  nur  Pilger  sind  und  im  Himmel  unsere  wahre  Heimat 
haben,  und  dass  uns  diese  Welt  nichts  auf  den  Weg  mitgeben 
kann,  wenn  wir  hier  keine  guten  Werke  gethan  und  uns 
damit  den  Himmel  verdient  haben.  Diese  Predigt  ist  be- 
sonders  bemerkenswert  wegen  des  Tadels,  mit  dem  diejenigen, 
welche  ein  Amt  in  der  Kirche  bekleiden,  überháuft  werden. 
„Es  giebt,"  sagt  der  Redner,  „heutzutage  viele  Diener  der 
Kirche,  wie  Presbyter,  Diakonen,  Vorleser  und  Vorsánger, 
die,  sobald  sie  aus  der  Kirche  sind,  nur  Vergnügungen  suchen, 
Musikinstrumente  spielen,  Schach-  und  Hazardspielen  huldigen 
und  ihre  Zeit  mit  Singen  von  teuflischen  Liedern  und  mit 
Trinkgelagen  zubringen.  Dadurch  fügen  sie  sich  selber,  sowie 
auch  andern  grossen  Schaden  zu"  u.  s.  w.  ]). 


')  Der  Inhalt  der  Predigten  des  Metropoliten  Daniel  befindet 
sich  in  „den  christlichen  Schtenija  (Lektüre)"  Oktober  1872. 
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In  seinen  Áusserungen  zeigt  sich  Daniel  ais  Freund  des 
Fortschritts  und  der  Bildung.  In  fast  alien  Predigten  und 
Episteln  spricht  er  von  der  Notwendigkeit,  ,.gottliche  Bücheru 
zu  lesen,  unter  welchen  er  die  streug  rechtglaubige  —  geist- 
Iiche  Litteratur  versteht.  Er  selber  war,  wie  es  scheint, 
einer  der  belesensten  Leute  seiner  Zeit,  denn  in  seinen  Pre- 
digten und  Episteln  citiert  er  die  verschiedenartigsten  Werke 
der  damaligen  geistlichen  Litteratur.  Aber  bei  aller  Fülle 
der  Kenntnisse  verinochte  er  seine  Gedanken  doch  nicht  in 
geordneter  Ileihentblge  darzulegen.  Sebr  oft  fehlt  in  seinen 
Predigten  und  Episteln  Klarheit  und  Deutlichkeit.  Doch  ist 
ein  besonderer  Vorzug  derselben  hervorzuheben.  Es  zeigt 
sich  in  ihnen  iminer  grosse  Sorge  des  Predigers  uní  die 
Rechtgláubigkeit  und  Frommigkeit  seiner  geistlichen  Herde 
und  um  die  Erfüllung  seiner  Pflicht  ais  Hirte  derselben.  Er 
erkannte  wohl,  welch  grosse  Gefahr  die  damalige  Gárung 
der  Geister  für  den  Glauben  hatte,  und  suchte  dieselbe  nach 
Kráften  durch  sein  Wort  abzuwenden. 

Der  Tadel  der  Laster  der  damaligen  Gesellschaft  war 
ebenfalls  Gegenstand  seiner  Predigt.  Wenn  er  von  der  zu 
grossen  Wertschatzung  des  Áussern  und  von  der  Vóllerei 
spricht,  sind  seine  Schilderungen  so  treu  und  lebendig,  dass 
sie  ais  gute  kulturhistorische  Denkmaler  der  damaligen  Ge- 
sellschaftszustande  in  Moskau  dienen  konnen. 


Zweiter  Teil. 


Die  russische  Predigt  unter  lateinisch-polnischem  Einflusse. 

Zu  der  Zeit,  ais  im  Norden  Russlands  die  Predigt  in 
der  Kirche  versturamte,  entstand  im  Suden  unter  dem 
lateinisch-polnischen  Einflusse  eine  neue  Predigt,  die  einen 
scholastischen  Charakter  trug. 

Die  Entstehung  der  südrussischen  Predigt  und  ihre 
Richtung  im  XVI.,  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert  ist  durch 
das  politische  und  kirchliche  Leben  Südrusslands  im  XVI. 
Jahrhundert  bedingt.  Damals  befancl  sich  der  grósste  Teil 
des  südlichen  und  westlichen  Russlands  unter  der  Herrschaft 
des  polnisch-katholischen  Konigreichs.  Die  polnisch-katholische 
Geistlichkeit  und  die  polnische  Regierung  wandten  alie  Mittel 
an,  ihre  rechtgláubigen  Unterthanen  zum  Katholizismus  zu 
bekehren  :  sie  gründeten  Schulen.  an  denen  jesuitische  Lehrer 
angestellt  wurden,  sie  führten  auch  die  „ Union"  ein.  Die 
Kámpfer  für  den  orthodoxen  Glauben  konnten  dem  nicht 
gleichgültig  zusehen,  zum  Kampfe  mit  den  Katholiken  wur- 
den auch  orthodoxerseits  Brüderschaften  und  Schulen  ge- 
gründet,  die  theologische  Bildung  wurde  auf  einen  hoheren 
Stand  gebracht  und  auch  die  Predigt  wurde  in  diesem  Kampfe 
zur  Hilfe  genommen.  Aber  eigene  Mittel  zur  Bildung  ihrer 
Leute  hatten  die  Rechtgláubigen  nicht  und  um  die  Feinde 
ihres  Glaubens  zu  bekampfen,  mussten  sie  ihre  Waffen  gerade 
bei  diesen  holen.  So  wurde  die  Bildung  in  den  orthodoxen 
Schulen  eine  abendlándische,  nach  dem  Muster  der  polnischen  ; 
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die  südrussischen  Lehrer  und  Theologen  bekamen  eine  la- 
teinisch-polnische  jesuitische  Ausbildung. 

Die  polnisch-katholischen  Sclmlen  jener  Zeit,  wie  über- 
haupt  alie  abendlándischen,  batten  diejenige  Iíichtung,  welche 
man  die  scbolastiscbe  nennt.  Die  Theologie  wurde  nach 
Tliomas  von  Aquino,  die  Philosophie  naeh  Aristóteles,  die 
Rhetorik  hach  Quintilian  gelehrt.  Die  rechtglaubigen  süd- 
russiscben  Scbulen,  ais  deren  beste  Reprásentantin  das  Kiew- 
Mogiljaner  Kollegium  dient,  batten  dieselben  Lebrbücher  und 
dieselbe  scbolastiscbe  Lehnnetbode ,  wie  die  katholiscben. 
Ausserdem  drang  die  scbolastische  Metbode  ín  die  recht- 
glaubige  Predigt  ein,  denn  die  bomiletischen  Handbücher 
waren  im  Geiste  des  Scholastizismus  gescnrieben.  Ein  cha- 
rakteristischer  Zug,  durch  den  sich  die  südrussischen  scho- 
lastischen  Predigten  von  den  unter  bvzantiscbem  Einflusse 
stebenden  nordrussischen  unterscbeiden,  ist  das  Vorwiegen 
der  Form  über  den  Inbalt.  Wie  die  Vater  der  morgen- 
landischen  Kirche  die  Form  einer  gewohnlichen  Unter- 
haltung  ftir  ihre  Predigten  wáhlten  und  Einheit  des  Inhalts 
und  strenge  systematiscbe  Ordnung  nicht  besonders  hocb- 
schiitzten,  so  legten  aucb  die  nordrussischen  Prediger,  die 
die  patristischen  Schriften  nachahmten ,  keinen  besondern 
Wert  auf  die  Form. 

Docb  zeichnete  sich  die  nordrussische  Predigt  durch 
Lebendigkeit  aus  und  suchte  ihren  Inbalt  den  geistlichen 
Bedürfnissen  des  Lebens  und  dem  Verstándnisse  der  Zuborer 
anzupassen. 

Eine  ganz  andere  Tendenz  verfolgten  die  südrussischen 
Prediger  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts.  Ihnen  lag  mehr  an 
der  Form,  ais  an  dem  Inhalt.  Die  Art  eines  systematischen 
Aul'baus  der  Predigt  lehrt  Joanniki  Goljatowsky  (XVII.  Jahr- 
hundert),  der  Verfasser  des  ersten  homiletiscben  Lehrbuches. 
nWer  eine  Predigt  schreiben  will,"  sagt  dieser,  .,muss  vor 
allem  einen  Text  o  der  ein  Thema  aus  der  heiligen  Schrift 
sich  suchen,  und  dieses  Thema  muss  die  Grundlage  für  die 
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ganze  Predigt  werden.  Die  Predigt  selber  solí  aus  drei  Teilen 
bestehen :  der  erste  ist  das  Exordium  oder  Einleitung ,  der 
zweite  ist  die  Narration ,  der  dritte  ist  die  Conclusio  oder 
Schluss.  Im  Exordium  hat  der  Prediger  neben  andereiri 
Gott  und  die  beilige  Jungfrau  uní  Hilfe  und  seine  Zuhorer 
um  Aufmerksamkeit  zu  bitten ;  die  Narration  ist  der  Haupt- 
teil  der  Predigt,  in  der  Conclusio  bat  der  Prediger  kurz 
alies  das  zu  wiederholen,  was  er  im  zweiten  Teile  vorgetragen 
hat,  und  die  Zuhorer  zu  mahnen,  seinein  Rat  zu  folgen  und 
das  Bose  zu  meiden.  Alie  Teile  der  Predigt  sollen  aus  dem 
Theina  fliessen,  wie  der  Strom  aus  der  Quelle.  Im  Exordium, 
in  der  Narration  und  in  der  Konklusion  solí  nichts  anderes 
vorgetragen  werden,  ais  was  das  Theina  enthált.  Auf  solche 
Weise  tritt  an  Stelle  der  formlosen  Unterhaltung  die  in 
strenger  systematischer  Form  gehaltene  Predigt".  Zur 
Erklárung  dessen,  wie  die  südrussischen  Predigten  geschrieben 
wurden,  wollen  wir  auf  die  vier  gebrauchlichsten  Predigt- 
arten  aufmerksam  machen  1). 

Die  erste  Art  besteht  darin,  dass  der  Prediger  ein  Theina 
aus  einem  Lehrbuch  der  Dogmatik  oder  der  Ethik  auszu- 
wáhlen  und  die  Predigt  gewissen  Rubriken  gemáss  auszu- 
arbeiten  hat.  So  zeigt  z.  B.  Goljatowsky  in  einer  Predigt, 
in  der  er  die  Lehre  von  den  Sakramenten  bespricht,  was 
der  Inhalt,  die  Form  und  der  Nutzen  jedes  Sakramentes  sei. 
In  dieser  trockenen  und  abstrakten  Weise  werden  auch  die 
Grundideen  der  Sittlichkeit  vorgetragen. 

Melir  gebráuchlich  war  die  zweite  Art,  nach  welcher 
man  die  Gedanken  auf  Grund  sog.  allgemeiner  Stellen  ent- 
wickelte.  Der  Redner  arbeitete  seine  Predigt  aus  in  der 
Weise,  dass  er  irgendwelchen  im  Thema  enthaltenen  Haupt- 
begriff  in  seine  Bestandteile  zerlegte  und  ein  ganzes  logisches 
Schema  zur  Grundlage  der  Predigt  machte,  so  z.  B.  lenkt 


')  Vergl.  iui  folgenden  den  Aufsatz  von  Ternowsky:  „Die  siid- 
russische  Predigt  ¡m  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert."  1869. 


—    92  — 


Lazarus  Baranowitseh  in  seiner  Predigt  über  die  Worte  des 
Kirchenliedes :  „Verkündige,  heilige  Jungfrau,  deine  Geburt 
und  deine  Freude  dem  Weltall"  die  Aufmerksamkeit  der 
Zuhorer  auf  das  Wort  „  Weltall"  und  setzt  auseinander, 
welche  Freude  die  Geburt  der  heiligen  Jungfrau  der  Erde, 
dem  Wasser,  dem  Feuer,  den  Báumen,  den  Propheten,  den 
Aposteln,  den  Martyrern  u.  s.  w.  bracbte.  Die  ganze  Predigt 
beruht  auf  einer  Aufzáhlung  der  Gegenstánde,  die  den  Begriff 
Weltall  bilden.  Goljatowsky  wáhlt  in  seiner  Predigt  zum 
Lobe  des  Kreuzes  einige  Rubriken  aus  der  Logik  zum  Thema. 
„Die  Philosopben,"  sagt  er,  „haben  viererlei  Elemente,  ohne 
die  nichts  auf  der  Welt  entstehen  kann :  das  wirkende,  das 
materielle,  das  formelle  und  das  teleologische.  Lasst  uns 
das  Kreuz  auch  unter  diesen  vier  Gesicbtspunkten  betrachten 
und  loben.  Das  wirkende  Element  des  Kreuzes  ist  Christus 
selber;  das  materielle  ist  der  Palmbaum,  die  Zeder,  und 
die  Cypresse;  das  formelle  —  die  geheime,  segensvolle  vier- 
eckige  Form;  das  teleologische  ist  die  Eroffnung  des  Himmeis 
für  uns." 

Die  dritte  Art  der  Predigt  bestand  darin,  dass  irgend- 
welche  scholastische  Frage  zur  Grundlage  genommen  wurde, 
die  dann  durch  einen  unerwarteten  originellen  Satz  beant- 
wortet  wurde,  so  z.  B.  widmet  Goljatowsky  seine  Predigt 
am  ersten  Weihnacbtstag  der  Entscheidung  der  Frage : 
„Warum  nahm  der  Gottessohn  Menschen-  und  nicht  Engels- 
gestalt  an,  und  warum  war  es  gerade  der  Sohn  und  nicht 
eine  andere  Person  der  heiligen  Dreieinigkeit?"  Antonius 
Radiwilowsky  sucht  in  einer  seiner  Predigten  zu  entscheiden : 
„ Warum  blickte  Jesús  Christus  Andreas  zuerst  an,  bevor  er 
ihn  zu  sich  rief?" 

Die  grosste  Anzahl  der  südrussischen  Predigten  wurde 
nach  der  vierten  Art  geschrieben,  nach  welcher  die  ganze 
Predigt  auf  einem  Vergleich,  einer  Metapher  oder  einer 
Allegorie  beruht.  Die  einfachste  Form  hatte  diejenige  Pre- 
digt, welche  eine  Erklárnng  irgendwelcher  Metapher  enthielt. 
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So  giebt  es  viele  Predigten  zu  Ehren  der  heiligen  Jungfrau, 
in  welchen  bewiesen  wird,  dass  die  heilige  Jungfrau  dem 
Himmel,  dem  Spiegcl,  dem  Meere,  dem  Regenbogen  u.  s.  w. 
ahnlich  sei.  Der  ganze  Zvveck  des  Predigers  war,  einen 
Vergleich  zu  finden,  der  das  meiste  Material  lieferte.  Zu 
diesem  Zweck  lenkte  man  zunacht  die  Aufmerksamkeit  auf 
den  Ñamen  des  gefeierten  Heiligen.  Konnte  man  da  keinen 
Vergleich  finden,  so  suchte  man  einen  Text,  dem  man  eine 
metaphorische  Deutung  unterschieben  konnte,  und  passte  den 
Text,  so  gut  es  ging,  seinen  Gedanken  an.  Wir  wollen  ais 
Beispiel  das  Schema  einer  Predigt  über  das  Thema:  „Die  hei- 
lige Jungfrau  ist  dem  Meere  gleich,"  anführen : 

1.  Alie  Flüsse  stromen  in  das  Meer,  —  so  háuft  sich  in 
der  heiligen  Gottesmutter  aller  Segen  auf. 

2.  Vom  Meere  bekommen  die  Flüsse  das  Wafler,  —  so 
bekommen  van  der  heiligen  Jungfrau  alie  Geschopfe 
Gnade  und  Wohlthat. 

3.  Wenn  ein  Kaufmann  reich  werden  will ,  so  wendet  er 
sich  ans  Meer,  lasst  seine  Schiffe  dasselbe  befahren,  — 
wir  sind  alie  Kaufleute  im  geistlichen  Sinne,  und  wenn 
wir  an  Himmelsschátzen  reich  werden  wollen,  so  müssen 
wir  uns  an  die  heilige  Jungfrau  Mari  a  wenden. 

Sowohl  durch  den  Plan  der  Predigt  ais  durch  die 
Quellen,  aus  denen  geschopft  wurde,  nntersclieidet  sich  die 
südrussische  Predigt  von  der  nordrussischen.  Allerdings 
benutzten  beide  gemeinsam  die  heilige  Schrift  und  die  pa- 
tristischen  Bücher,  aber  die  südrussische  Predigt  hatte  zur 
Verfiigung  auch  solche  Quellen,  die  der  nordrussischen  un- 
zugánglich  waren.  Dadurch  auch  konnte  sich  die  schola- 
stische  Predigt  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  so  rasch 
entwiekeln. 

In  seinem  homiletischen  Lehrbuch  giebt  Goljatowsky 
ausser  der  Bibel,  den  Lebensbeschreibungen  der  Heiligen  und 
den  patristischen  Biichern  noch  viele  andere  reiche  Quellen 
zur  Benützung  bei  der  Ausarbeitung  von  Predigten  an.  Er 
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sagt,  man  müsse  die  Geschichte  und  die  Chroniken  der  ver- 
schiedensten  Lánder  lesen,  um  zu  wissen,  was  dort  geschehen 
ist  und  jetzt  noch  ge.schieht.  Man  muss,  sagt  er  weiter, 
Bücher  über  Tiere,  Vügel,  Fische,  Baurae,  Steine,  Wasser 
lesen,  ihre  Natur,  Eigenschaften  und  Besonderheiten  kennen 
lernen,  Noüzen  machen  und  diese  dann  spáter  bei  der  Ausarbei- 
tung  von  Predigten  benutzen.  Auf  solche  Weise  wurde  dem 
Prediger  das  grosse  Gebiet  der  Welt-  und  Naturgeschichte 
geboten.  Goljatowsky  rát  dann  auch,  die  verschiedensten 
Predigten  (wahrscheinlich  sind  besonders  die  polnischen  ge- 
meint)  zu  lesen  und  sie  nachzuahmen. 

Und  in  der  That  führten  die  südrussischen  Geistlichen 
in  ihren  Predigten  Erzahlungen  aus  der  Weltgeschichte  und 
Nachrichten  aus  der  Naturgeschichte  in  reichem  Masse  an. 
Meistens  wurden  solche  Erzahlungen  mitgeteilt,  die  interessant, 
wunderbar  und  phantastisch  waren.  So  z.  B.  erzáhlt  ein  Pre- 
diger, dass  im  Thale  Josaphat  bei  einer  Ausgrabung  ein  Sarg 
gefunden  wurde,  in  dem  eine  Leiche  mit  langem  Bart  und 
langen  Haaren,  und  mit  einem  Schaffell  bedeckt  lag.  AmKopf- 
ende  der  Leiche  lag  ein  Táfelchen,  auf  dem  in  hebráischen 
Buchstaben  folgende  Inschrift  zu  lesen  war:  „Ich  bin  Seth, 
der  dritte  Sohn  Adams,  ich  glaube  an  Jesum  Christum,  den 
Sohn  Gottes  und  an  seine  Mutter  Maria,  welche  aus  meinen 
Lenden  geboren  werden  sollen."  Solche  phantastische  Er- 
zahlungen über  biblische  Personen  waren  auch  in  Nordruss- 
land  verbreitet,  aber  dort  hielt  man  sie  für  abgeschmackt 
und  verfolgte  sie  ais  bulgarische  Marchen  oder  ais  Frauen- 
gerede.  Aus  der  Weltgeschichte  teilten  die  südrussischen 
Prediger  fragmentarische  Nachrichten  zum  Zwecke  der  Be- 
lehrung  mit;  auch  Aussprüche  von  Weisen  etc.  wurden  in 
die  Predigt  aufgenommen.  Alies  dies  aber  hatte  nur  den 
Zweck,  den  Umfang  der  Predigt  zu  vergrossern  und  sie  in- 
teressant zu  machen.  Nicht  selten  ging  man  dabei  mit  der 
Geschichte  sehr  willkürlich  um. 

Auch  benutzten  die  südrussischen  Prediger  Erzahlungen 
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aus  der  Naturgeschichte.  Die  clamáis  erschienenen  Arbeiten 
von  Baco,  Newton  und  Kopernikus  waren  ihnen  noch  unbe- 
kannt;  sie  hielten  sich  noch  an  die  mittelalterliche  Natur- 
geschichte init  ihren  sonderbaren  Erzáhlungen  über  die  Eigen- 
schaften  verschiedener  Tiere  u.  s.  \v.  In  manchen  dieser 
Predigten  ist  etwa  folgendes  von  dem  unersáttlichen  Peli- 
kan,  vom  Phonix  und  vom  Vogel  Soroaktes  erzáhlt:  Der 
Pelikan  ist  ein  Vogel,  der  in  der  ágyptischen  Wüste  lebt. 
Wenn  die  Schlange  die  Jungeu  dieses  Vogels  totet,  so 
reisst  er  sich  mit  dem  Schnabel  seine  Brust  auf,  bespritzt 
mit  seinem  Blute  die  tote  Brut  und  diese  leben  sodann 
wieder  auf. 

Der  Phonix  macht  sich  ein  Nest  aus  trockeuen  Zweigen, 
welche  sich  durch  das  Reiben  des  Vogels  manchmal  ent- 
zünden.  Der  Vogel  verbrennt  und  wird  zu  Asche.  In  drei 
Tagen  aber  entsteht  in  dieser  Asche  ein  Wurm,  der  dann 
Federn  bekommt  und  zum  Vogel  wird.  —  Die  Vogel,  die  man 
Soroaktes  nennt,  leben  im  Lande  der  Sarazeuen.  In  der 
Charwoche  essen  und  trinken  sie  nicht,  singen  nicht,  sondern 
hángen  an  den  Báumen,  ihre  Flügel  einem  Kreuze  áhnlich 
ausgebreitet.  Bejín  Sonnenaufgang  am  Ostermorgen  wachen 
sie  wieder  auf  und  tangen  an  zu  singen.  —  Solche  Ge- 
schichten  dienten  den  Predigern  ais  Allegorien,  und  die  bosen 
Eigenschaften  der  Tiere  wurden  ais  Gleichnisse  für  die  süncl- 
haften  Neigungen  der  Menschen  benutzt.  Nicht  selten  bil- 
den  solche  Vergleiche  den  Inhalt  einer  ganzen  Predigt. 

Aber  auch  die  Bibel  benutzten  die  südrussischen  Pre- 
diger  in  anderer  Weise  ais  die  nordrussischen.  Sie  zogen 
immer  die  allegorische  Deutung  der  heiligen  Schrift  der 
buchstáblichen  vor  und  suchten  daher  solche  Texte  aus,  die 
eine  allegorische  Deutung  am  leichtesten  zuliessen. 

Was  die  Benutzung  der  Werke  der  Alten  anbelangt,  so 
íührten  die  südrussischen  Prediger  nicht  nur  Stellen  aus  den 
Werken  der  grossen  Konzillehrer ,  sondern  auch  aus  den 
mittelalterlichen  lateinischen  Theologen  an. 
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Deni  Charakter  und  selbst  der  Spraehe  nach  sind  die 
siidnissischen  Predigten  des  XVI.  und  XVII.  Jahrliunderts 
Nachahmungen  polnischer  Muster.  Wie  die  Polen  damals 
durch  die  Art  der  Darstellting  die  Zuhorer  anzuziehen  und 
hinzureissen  glaubten,  so  wandten  die  südrussischen  Prediger 
zum  selben  Zweck  die  verschiedensten  Mittel  an.  So  sagt 
Goljatowsky  in  seiner  „Lehre,  wie  man  eine  Predigt  schreibt", 
folgendes:  „Wenn  du  die  Lente  zu  deinen  Predigten  in  die 
Kirche  ziehen  willst,  so  versprich  ihnen  auf  die  náchste 
Predigt  eine  grosse  Neuigkeit,  —  etwas,  das  sie  noch  nie 
saben  oder  wovon  sie  noch  nie  horten.  Wie  das  zu  machen 
sei,  darüber  lese  nach  in  derjenigen  meiner  Predigten,  wo 
ich  auf  das  náchste  Mal  versprach,  den  Leuten  zu  zeigen,  wie 
z.  L¡.  die  unbefleckte  Jungfrau  Feuer  vom  Himmel  fallen 
liess,  die  Winde  regierte  und  einen  schon  vergangenen  Tag 
zurückkehren  machte. "  An  einer  andern  Stelle  sagt  er: 
„Die  Prediger  haben  oft  die  Gewohnheit,  am  Schlusse  der 
Predigt  die  Leute  auf  die  niichste  Predigt  einzuladen.  Wenn 
du  das  thust,  so  versprich  den  Leuten  immer  etwas  Neues. 
So  z.  B.  sage  am  Ende  der  Predigt  am  Palmsonntag  etwa 
folgendes:  „Rechtgláubige  Christen,  ich  bitte  euch,  fromm 
zu  sein,  in  die  Kirche  zu  kommen  und  zu  beten ,  denn  am 
Tage,  an  dem  ich  die  náchste  Predigt  halte,  wird  das  jüngste 
Gericht  kommen  !"  Dann  gehe  herunter  von  der  Kanzel.  Am 
Gründonnerstage  sodann  lege  deiner  Predigt  folgendes  Thema 
zu  Grunde:  „Als  Pilatus  dieses  Wort  horte,  führte  er  Chri- 
stum  heraus  und  stellte  ihn  vor  die  Menge"  und  sage: 
., Rechtgláubige  Christen!  Am  Palmsonntag  sagte  ich  euch, 
dass  heute  das  jüngste  Gericht  kommen  würde.  Heute  ist 
es  wirklich  da:  Pilatus  und  die  Juden  verurteilen  den  Hei- 
land  zum  Tode  am  Kreuz.  Das  schreckliche  Gericht  über 
diese  wird  am  letzten  Tage  gehalten  werden  —  aber  heute 
ist  auch  schon  jüngstes  Gericht,  denn  der  Diener  verurteilt 
den  Herrn,  der  Mensch  verurteilt  Gott."  Oder  ein  anderes 
Beispiel:  Wenn  du  am  vierzehnten  Sonntage  nach  Pfingsten 


gepredigt  hast  und  am  fünfzehnten  auch  preeligen  wirst,  so 
sage  am  Schluss  der  ersteren  Predigt  etwa  folgendes :  „B,echt- 
gláubige  Christen!  Ich  bitte  euch,  ara  náchsten  Sonntag  her- 
zukomraen,  denn  ich  werde  euch  Kleider  verteilen,  da- 
mit  ihr  raehr  Lust  bekommt,  in  die  Kirche  zu  kommen." 
Dann  gehe  von  der  Kanzel  herunter.  Am  fünfzehnten  Sonn- 
tag sodann  lege  deiner  Predigt  die  Frage  zu  Grunde :  „Freund, 
wie  bist  du  hier  und  hast  doch  kein  hochzeitliches  Kleid  an?" 
und  sage:  „Rechtgláubige  Christen !  Ich  versprach  euch  am 
heutigen  Tage  Kleider  zu  geben.  Ich  evfülle  mein  Ver- 
sprechen  und  gebe  einem  jeden  von  euch  ein  neues  Kleid, 
ohne  welches  niemand  in  das  Himmelreich  kommen  kann1)." 

Ebenso  wurde,  um  ein  grosseres  Interesse  für  die 
Predigt  zu  erwecken,  dieselbe  der  Zeit,  dem  Orte  etc. 
angepasst.  Besonders  geschah  dies  bei  Leichenpredigten. 
Goljatowsky  rát.  in  diesem  Falle  die  Aufmerksamkeit  be- 
sonders auf  das  Geschlecht,  aus  dem  der  Verstorbene  stammt, 
zu  lenken ,  auf  seinen  Titel ,  auf  das  Wappen ,  auf  die  Zeit 
des  Todes,  auf  das  Alter  etc.,  und  alies  dies  zuin  Lobe  des 
Verstorbenen  auszunutzen.  Mit  der  Wahrheit  brauche  man 
es  dabei  nicht  allzu  genau  zu  nehmen. 

Um  grósseren  Eindruck  zu  machen,  mag  auch  die  Form 
des  Zwiegesprachs  angewandt  werden.  Zu  gleichem  Zwecke 
solí  man  die  Predigt  nicht  in  der  Schrifts-,  sondern  in  der 
Volkssprache  halten,  d.  h.  in  derjenigen,  welche  sich  aus 
dem  Kleinrussischen  und  Polnischen  herausgebildet  hatte. 

Der  Wunsch,  die  Predigt  dem  Verstandnisse  der  Zu- 
horer  anzupassen,  ging  so  weit,  dass  die  Prediger  nicht  selten 
ganz  sonderbare  und  unpassende  Vergleiche  anführten,  so 
z.  B.  ist  Christus  der  Pan  aller  Pane  2),  der  Kónig  David 

')  Vergl.  Goljatowsky,  „Lehre,  wie  man  eine  Predigt  sehreibt" 
ais  Anhang  zu  dem  „Schlüssel  des  Verstandnisses*  S.  518.  519. 

2)  Pan  ist  im  Polnischen  ein  gewóhnlicher  Ausdruck  des  Re- 
spekts  und  wird  ais  Anrede  in  demselben  Sinne  gebraucht,  wie  das 
deutsche  „Herra.    (Anm.  d.  Übers.) 
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ein  Judenháuptling,  seine  Krieger  sind  Mietlinge,  Josua  ein 
Hetmán  u.  s.  w.  Die  Gebete  sind  init  Termini  aus  der 
polnischen  Gerichtssprache  durchsetzt.  Der  Popularitát  wegen 
haben  viele  Prediger  Sprichwórter  angewandt,  die  nicht  immer 
der  Würde  einer  Predigt  entsprachen,  wie  es  denn  auch  an 
genügender  Achtung  vor  den  Zuhórern  und  vor  dem  Gegen- 
stande  selber  fehlte.  Dies  áusserte  sich  in  dem  Erzáhlen  von 
Anekdoten  und  heiteren  Geschichten.  So  erzáhlt  ein  Pre- 
diger mit  grosser  Genauigkeit  und  nicbt  obne  Humor  die 
bekannte  Fabel  von  dem  Fuchs  und  dem  Storch. 

Die  südrussische  Predigt  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert, 
die  wir  eben  cbarakterisiert  haben,  hatte  viele  berühmte 
Vértreter.    Es  mogen  hier  die  Ñamen  der  bedeutendsten 
angeführt  werden :  Stephan  Sisány,  Prediger  und  Lehrer  der 
Lemberger  Brüderscbaftsschule,  nachher  Prediger  in  Wilna; 
Laurentius  Sisány,  Protopope  von  Korez,  ein  gelehrter  und 
ziemlich  bedeutender  Redner;  Leontias  Karpowitsch,  Prior 
des  Wilnaer  Klosters  des  heiligen  Geists,  nacb  den  Zeugnissen 
der  Zeitgenossen  einem  Chrysostomus  gleicb  in  der  Bered- 
samkeit ;  Zacharias  Kopvstensky,  Prior  des  Kiew-Petschora- 
Klosters;  Cyrill  Tranquillion-Stawrowezky,  Lehrer  der  Lem- 
berger Brüderschaftsschule ,  nachher  Erzbischof  von  Tscher- 
nigow;  Peter  Mogila,  Metropolit  von  Kiew;  Joanniki  Golja- 
towsky,  Rektor  des  Kiewer  Kollegiums;  Lazarus  Baranowitsch, 
Rektor  des  Kiewer  Kollegiums,   nachher  Erzbischof  von 
Tschernigow;  Antonius  Radiwilowskv,  Prior  des  Kiew-Niko- 
lajewer  Klosters.    Ausser  ihnen  gab  es  noch  manche  Pre- 
diger von  geringerer  Bedeutung,  deren  Ñamen  nur  zufállig 
erhalten  geblieben  sind.    Wie  viel  im  Süden  Russlands  im 
XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  gepredigt  wurde,  ist  daraus 
zu  ersehen,  dass  in  vielen  Kathedralen,  Klostern  und  Brüder- 
schaften  besondere  Geistliche  zum  Predigen  ausersehen  waren. 
Diese  waren  alie  Leute  von  hóherer  Bildung.  So  bestimmte 
der  Metropolit  von  Kiew,  Peter  Mogila,  dass  alie  Lehrer  des 
von  ihm  errichteten  Kollegiums  an  Sonu-  und  Feiertagen  in 
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der  Kollegiumskirche  der  Reihe  nach  zu  predigen  hatten. 
Ausserdem  hielt  der  Lehrer  der  Rhetorik  an  Sonn-  und 
Festtagen  vor  der  Liturgie  für  seine  Zóglinge  Vortráge  zur 
Erklárung  der  heiligen  Schrift,  zu  welchen  auch  Fremde, 
besonders  Pilger,  zugelassen  wurden.  Ura  das  Predigen  auch 
denjenigen  Geistlichen,  die  keine  hohere  Bildung  genossen 
hatten,  zu  ermóglichen,  gab  Peter  Mogila  Sammlungen  der 
Predigten  der  Váter  heraus,  die  von  gelehrten  Mónchen  des 
Klosters  aus  dem  Griechischen  und  Lateinischen  übersetzt 
worden  waren.  Zu  demselben  Zwecke  wurden  auch  verschie- 
dene  andere  Predigtsammlungen  veranstaltet.  Unter  den  eben 
angegebenen  südrussischen  Predigern  sind  nach  der  Zahl  der 
verbliebenen  Predigten,  sowie  nach  ihrem  Einflusse  auf  die 
weitere  Entwickelung  der  Predigt  überhaupt,  besonders  fol- 
gende  Personen  bedeutend :  Cyrill  Tranquillion-Stawrowezky, 
Joanniki  Goljatowsky,  Lazarus  Baranowitsch  und  Antonius 
Radiwilowsky. 

Cyrill  Tranquillion-Stawrowezky. 

Die  Herkunft  Cyrills  ist  unbekannt.  Seine  Erziehung 
bekam  er  in  der  Lemberger  Brüderschaftsschule ,  wo  er 
spáter  die  Stelle  eines  Lehrers  bekleidete.  Sein  Redner- 
talent  verhalf  ihm  bald  zu  der  Stelle  eines  Predigers  der 
Brüderschaft,  in  welcher  er  dann  vom  Metropoliten  von  Kiew 
bestatigt  wurde.  Gewisse  Umstánde  zwangen  ihn,  nachWilna 
überzusiedeln,  wo  er,  wie  man  annehrnen  darf,  auch  predigte. 
Nachher  wurde  er  Archimandrit  von  Tschernigow. 

Im  Jahre  1619  gab  Cyrill  das  „Buch  für  Prediger  oder 
Anleitung  zur  Predigt  für  jeden  Sonn-,  Fest-  und  Feiertag" 
heraus.  Dies  ist  eine  Sammlung  von  Predigten  und  besteht 
aus  zwei  Teilen.  Im  ersten  befinden  sich  69  Predigten  für  den 
Sonntag,  im  zweiten  32  für  verschiedene  Fest-  und  Feiertage, 
sowie  für  einige  besondere  Falle.  Das  Werk  war  ais  Hand- 
buch  für  Prediger,  zum  Lesen  in  der  Kirche  und  zum  haus- 
lichen  Gebrauche  der  rechtglaubigen  Christen  bestimmt. 
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Die  Predigten  Cyrills  wurden  über  die  í'ür  die  verschie- 
denen  Sonn-  und  Festtage  vorgeschriebenen  Texte  gehalten. 
Gewóhnlieh  zerfállt  die  Predigt  in  zwei  Teile:  im  ersten 
wird  der  Hauptgedanke  entwickelt,  im  zweiten  die  Anwen- 
dung  desselben  gemacht.  Findet  aber  der  Redner  in  deni 
Text  zwei  Hauptgedanken  heraus,  so  zerfállt  die  Predigt  in 
drei  Teile.  So  spricht  z.  B.  Cyrill  im  ersten  Teil  der  Pre- 
digt am  dritten  Sonntage  nach  Ostern  von  den  Tugenden 
Josephs  von  Arimathia;  im  zweiten  von  den  Tugenden  der 
drei  Frauen,  die  Jesum  salben  wollten;  im  dritten  vom 
Almosengeben,  wobei  er  noch  den  Frauen  ratet,  sich  nicht 
mit  vergánglichen  Kleidern,  sondern  mit  unvergánglichen 
Tugenden  zu  schmücken." 

Die  christliche  Glaubenslehre  in  den  Predigten  Tran- 
quillions  ist  in  den  meisten  Fallen  eine  sehr  abstrakte  und 
allgemeine. 

Übrigens  linden  wir  in  seinem  .,Buch  für  Prediger"  auch 
solche  Predigten,  die  durch  die  Umstánde  der  Zeit  hervor- 
gerufen  wurden.  Von  dieser  Art  sind  z.  B.  die  Predigten, 
welche  die  strittige  Lehre  vom  heiligen  Geist,  von  den  Sa- 
kiamenten  der  Taufe  und  der  Salbung  etc.  berühren.  Wenn 
auch  hier  keine  direkte  Polemik  gegen  die  romisch-katkolische 
Lehre  getrieben  wird,  so  kann  man  doch  Anspielungen  auf 
die  damalige  Propaganda  der  Katholiken  erblicken.  In  an- 
deren  Predigten  richtet  sich  Cyrill  auch  gegen  einige  Punkte 
der  protestantischen  Lehre.  Er  polemisiert  gegen  die  pro- 
testantische  Auffassung  vom  Abendmahl ,  sowie  gegen  ihre 
Lehre  von  der  Stellung  der  Geistlichkeit  und  verteidigt  das 
Mónchtum,  das  Anrufen  der  Heiligen,  die  Verehrung  der 
Heiligenbilder  und  Reliquien  u.  s.  w. 

Noch  náher  steht  er  dem  Leben  in  denjenigen  Predigten, 
in  denen  er  die  Geistlichkeit  ,  den  Adel  und  das  gemeine 
Yolk  rügt  und  zur  Umkehr  mahnt.  Hauptsáchlich  wendet 
er  sich  auch  gegen  die  Unwissenheit  und  das  unwürdige 
Leben  der  Geistlichkeit,  sowie  gegen  ihre  Nichterfüllung  der 
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Pflichten,  ihre  Geld-  und  Trunksucht.  „Die  Tóchter  der 
Geistlichen,"  sagt  er,  „tragen  kostspielige  Kleider  und  gol- 
dene  Gürtel,  ihre  Gebetbücher  aber,  wenn  sie  überhaupt 
solche  besitzen,  sind  alt  und  zerfetzt."  .  .  .  Viele  Geistliche 
gebrauchen  ihre  Würde  nicht  zur  Verbreitung  des  Gottes- 
wortes,  sondern  zur  Vermehrung  ihres  Goldes  und  Silbers, 
damit  sie  gut  leben  und  sich  fein  kleiden  konnen.  Sie  laufen 
in  die  Schenken  und  halten  dort  grosse  Reden,  frágt  man 
sie  aber  nach  ihren  Pflichten,  so  antworten  sie  gewohnlich  : 
„Es  ist  genügend,  wenn  wir  Messe  lesen,  singen"  u.  s.  w. 

Der  südrussische  Adel  übte  einen  schweren  Druck  auí 
seine  Leibeigenen  und  zwang  sie  zu  grossen  Abgaben,  um 
gleich  den  polnischen  Magnaten  luxurios  leben  zu  konnen. 
Mit  der  Verbreitung  des  Luxus  drangen  viele  andere  Laster 
ein.  Diese  alie  rügt  Cyrill  in  heftigen  Worten,  indem  er 
z.  B.  sagt:  „Die  grossen  Leute  widmen  sich  vollstándig  deni 
Aufháufen  von  Reichtum ;  sie  drücken  daher  ihre  Leibeigenen 
viel  grausamer  ais  die  Barbaren.  Sie  achten  nicht  daraut, 
dass  diese  Unglücklichen  vor  Hunger  fast  sterben,  ihr  ganzes 
Leben  lang  für  ihre  Herrén  arbeiten  und  Tag  und  Nacht 
Thránen  vergiessen  müssen.  Die  Herrén  belohnen  aber  ihre 
armen  Untergebenen  mit  Schlágen  und  Gefángnis.  Ja,  sie 
thun  noch  Schlimmeres.  Sie  handeln  selbst  mit  den  Frauen 
und  Kindern,  wie  mit  Tieren."  Beim  gemeinen  Volk  rügt  er 
die  Laster  der  Vollerei,  der  Trunksucht,  der  Vorliebe  für 
schlechte  Worte,  und  droht  ihm  mit  dem  jüngsten  Gericht 
und  ewigen  Qualen. 

Im  Aufbau  der  Predigten  tritt  ein  gewisses  künstliches 
System  zu  Tage.  Fast  jede  derselben  besteht  aus  einer 
Einleitung,  einer  Erorterung  des  Themas  und  einem  Schluss- 
wort.  Zuerst  werden  ein  paar  Sátze  vorausgeschickt,  dar- 
auf  wird  der  Text  gelesen  und  aus  diesem  der  Hauptgedanke 
tbrmuliert.  Dies  bildet  die  Einleitung.  Im  zweiten  Teil 
wird  der  Hauptgedanke  entwickelt  und  im  Schlusse  findet 
er  seine  praktische  Anwendung  auf  das  Leben.    Was  Form 
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und  Sprache  betrift't,  so  áussert  sich  bereits  bei  Cyrill  der 
Einfluss  der  Scholastik,  doch  tritt  derselbe  noch  nicht  so 
scharf  hervor,  wie  bei  andera  Vertretern  der  südrussischen 
Predigt  jener  Zeit.  Dialoge  und  Erzühlungen  aus  der  Natur- 
gescliichte  jedoch  sind  schon  bei  ihm  nicht  mehr  selten. 

Wie  man  aus  dem  Vorworte  zu  dem  „Buch  für  Prediger" 
ersieht,  hat  Cyrill  die  Unterhaltungen  von  Philotheus  (Pa- 
triarch  von  Konstantinopel)  über  das  Evangelium,  sowie 
einige  Werke  von  Basilius  dem  Grossen,  Johannes  Chryso- 
stomus,  Gregor  von  Nazianz,  Epiphanias  von  Cypern,  Jo- 
hannes  Damascenus  und  anderen  Kirchenvátern  benutzt. 
Ausserdem  verweist  er  auf  Werke  weltlicher  Schrif'tsteller, 
wie  Josephus,  Gedist  und  Trisnagist.  Endlich  citiert  er  auch 
die  Kosmographien  und  Reisebeschreibungen  von  Marcus 
Quirenus,  Zenoweite  und  anderen  mehr. 

Joanniki  Goljatowsky. 

J.  Goljatowsky  erhielt  seine  Erziehung  im  Kiew-Mo- 
giljaner  Kollegium,  wurde  spáter  in  demselben  Lehrer,  end- 
lich Rektor.  Nach  der  dort  herrschenden  Sitte  predigte  er 
abwcchselnd  mit  den  übrigen  Lehrern  an  Sonn-  und  Feier- 
tagen  und  galt  ais  bester  Redner  unter  ihnen  alien.  Im 
.labre  1659  gab  er  eine  Sammlung  seiner  Predigten  heraus 
unter  dem  Titel:  „Der  Schlüssel  des  Verstándnisses",  und  im 
íolgenden  Jahre  vermehrte  er  die  Sammlung  durch  neue 
Predigten.  Sein  Predigerruhm  drang  selbst  bis  nach  Moskau, 
wo  er  1671  vor  dem  Zaren  Alexei  Michaelowitsch  predigen 
musste. 

Er  starb  im  Jahre  1688  ais  Archimandrit  von  Tscher- 
nigow. 

Goljatowsky  ist  ais  der  bedeutendste  Vertreter  der  scho- 
lastischen  Richtung  in  der  Predigt  berühmt,  und  diese  Rich- 
tung  lásst  sich  sowohl  in  der  Theorie  seiner  Homiletik,  wie 
auch  in  seiner  Praxis  verfolgen.  Er  schrieb  ein  Handbuch 
für  Prediger  unter  dem  Titel :  ,,Die  Lehre  von  der  Art,  wie 
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man  Predigten  schreibt."  Dieses  Hándbuch  wav  in  Russland 
der  erste  Versuch  einer  Theorie  der  Homiletik,  und  es 
werden  in  demselben  die  homiletischen  Regeln  nach  dem 
Muster  der  abendlándischen  scholastischen  Handbücher  an- 
geführt.  In  dieser  „Lehre"  finden  sich  in  systematischer 
Anordnung  die  Regeln  des  Aufbaues  einer  Predigt;  Hinweise, 
woher  man  Material  für  dieselbe  bekommen  kónne,  und  wie 
dasselbe  zu  benützen  sei,  -  -  ferner  werden  die  Mittel  ange- 
gebeu,  womit  man  die  Leute  zu  der  Predigt  heranzieht,  sie 
am  besten  unterhált  und  ihre  Aufmerksamkeit  fesselt.  Ais 
Anhang  zu  der  „Lehrea  dient  die  ,,Lehre,  wie  man  Leichen- 
predigten  schreibt".  Das  Wesentlichste  hievon  teilten  wir 
schon  oben  mit. 

Die  praktisehe  Anwendung  der  in  seiner  „Lehre"  ange- 
gebenen  homiletischen  Regeln  macht  Goljatowsky  in  seinem 
..Schlüssel  des  Verstándnissesu,  deshalb  so  benannt,  weil  er  in 
demselben  „die  Thür  der  Weisheit,  sowie  die  Himmelsthüren" 
dem  Leser  eróffnen  will.  Der  ,,Schlüssel"  enthált  Predigten  für 
die  verschiedenen  Feiertage,  sowie  auch  einige  Leichenreden. 

Zuerst  giebt  Goljatowsky  denjenigen,  die  seine  Samm- 
lung  ais  Muster  für  künftige  Predigten  zu  benützen  geden- 
ken,  einige  Weisungen,  wie  dieselbe  zu  gebrauchen  sei.  Am 
Tage  Maria  Himmelfahrt  z.  B.  giebt  er  eine  Predigt,  in  der 
er  die  vier  Fáden  erklárt,  aus  denen  sich  die  Gottesmutter 
ihr  Kleid  wob.  Der  leinene  Faden  sei  die  Geduld,  der  sei- 
dene  —  die  Reinheit,  der  wollene  —  die  Demut  und  der 
goldene  —  die  Weisheit.  Darauf  sagt  er  folgendes :  „  Da  der 
heilige  Onufrius  gewóhnlich  nackt  dargestellt  wird,  so  kann 
der  Prediger  am  Tage  Onufrius  einen  Text  wie  —  So  du 
einen  nackend  siehst,  so  kleide  ihn  (Jes.  58,  7)  —  wahlen 
und  sodann  dem  Onofrius  ein  Kleid  weben,  dessen  Fáden  er 
in  derselben  Weise  erklárt,  wie  ich  es  heute  bei  demjenigen 
der  heiligen  Jungfrau  Maria  gethan ". 

Die  Predigten  Goljatowskys  sind  ganz  genau  nach  der 
von  ihm  angegebenen  Methode  geschrieben.  Ausnahmslos 
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zerfállt  jede  Predigt  in  drei  Teile:  in  das  Exordium,  in  die 
Narration  und  die  Conclusión,  und  am  Schlusse  des  ersten 
Teils  jeder  Predigt  fleht  der  Redner  Gott,  die  heilige  Gottes- 
mutter  oder  den  gefeierten  Heiligen  um  Hili'e  und  die  Zu- 
horer  um  Aufmerksainkeit  an. 

Von  den  vier  oben  besproebenen  Arten  der  Ausarbeitung 
einer  Predigt  benutzt  Goljatowsky  am  haufigsten  die  letzte, 
d.  h.  er  legt  seiner  Predigt  einen  Vergleich,  eine  Metapher 
zu  Grunde,  welche  er  sodann  in  der  Narration  erklárt.  Alie 
seine  Predigten  sind  reicb  an  Nacbricbten  aus  der  Welt-  und 
Naturgescbichte,  doch  gerade  dadurch  werden  sie  manchmal 
weitscbweífig  und  breit.  Die  Predigten  sind  alie  in  polnisch- 
russischer  Spracbe  gescbrieben. 

Antonius  Radiwilowsky. 

Antonius  Radiwilowsky  war  Zeitgenosse  Goljatowskys 
und  Prior  des  Kiew-Nikolajewer  Klosters.  Er  hinterliess 
zwei  Sammlungen  von  Predigten.  Die  erstere  erschien  1G76 
in  Kiew  und  führt  den  Titel:  ,.Ogorodok  (Gemüsegarten) 
der  heiligen  Jungfrau."  Sie  enthált  Predigten  zu  Ehren  der 
Gottesmutter  und  verschiedener  Heiligen.  Die  zweite  Samm- 
lung  erschien  1688,  heisst :  ,,Kranz  Christi"  und  enthált 
Sonntagspredigten.  Der  ersten  Sammlung  schickt  Antonius 
folgende  Worte  voraus:  ,,Der  unbefleckten  und  allergesegnet- 
sten  Jungfrau  Maria  widmet  ihr  unwürdiger  Sklave  diese 
seine  Erstlingsarbeit :  Gemüsegarten  der  Gottesmutter  Maria. 
Andere  widmen  ihre  Arbeiten  Zaren ,  Fürsten ,  Herrschern 
der  Welt,  aber  meine  Arbeit  widme  ich  dir,  Kónigin  des 
Himmels  und  der  Erde ,  du  warst  mein  einziger  Trost  aut' 
Erden,  dir  zu  Ehren  zu  predigen,  dich  zu  verherrlichen  war 
meine  einzige  Lust.  Ich  bitte  dich  und  flehe  dich  demütig 
an,  sei  mein  Trost  auch  im  Himniel.  Am  jüngsten  Tage, 
wenn  du  samt  alien  den  Heiligen,  welche  ich  in  meinen 
Predigten  verherrlicht  habe,  wiederkommst,  dann  verpflanze 
mich  zum  Lohn  für  diesen  kleinen  Gemüsegarten,  den  ich 
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dir  widme,  in  den  Garten  des  Himmels."  Dieser  Widniung 
folgt  ein  Vorwort  zur  Erklárung  des  Namens  Gemüsegarten. 
Radiwilowsky  vergleicht  seine  Sammlung  den  Gárten,  die 
Nebukadnezar  seiner  Frau  zu  Babylon  errichten  liess. 

Die  zweite  Sammlung  der  Predigten  von  Antonius  Ra- 
diwilowsky: „Der  Christuskranz  —  aus  wóchentlichen  Pre- 
digten wie  aus  Rosen  zur  Verschonerung  der  rechtgláubigen 
Kirche  geflochten,  oder  ein  Kranz  Sonntagspredigten  für  das 
ganze  Jahr  gesammelt  aus  Schriften  der  Heiligen  und  an- 
derer  Kirchenlehrer  zum  Heil  der  Seelen  rechtgláubiger  Chri- 
stenu  —  hat  ebenfalls  eine  Widmung  und  zwar  an  Jesum 
Christum.  ..Unserem  Herrn,  dem  Sehópfer,  Erloser  und  Hei- 
jand  Jesu  Christo,  dem  Bráutigam  der  Kirche,  dem  Sieger 
über  Teufel,  Tod  und  Sünde,  dem  Konige  aller  Konige,  dem 
Herrén  aller  Herrén,  der  uns  mit  seiner  Gnade  ausserordent- 
lich  reich  gemacht,  widme  ich  sündhafter,  unwürdiger  und 
schlechter  Sklave  meinen  neugeflochtenen  Kranz." 

Der  Ñame  „  Kranz"  solí  an  den  Dornenkranz  Christi 
erinnern. 

Die  scholastische  Richtung  zeigt  sich  bei  Antonius  Ra- 
diwilowsky darin,  dass  seine  Predigten  sehr  viele  historische 
Erzáhlungen  und  Nachrichten  aus  der  Naturgeschiche  ent- 
halten.  Die  geschicbtlichen  Ereignisse  entnimmt  er  haupt- 
sáchlich  den  Werken  des  Elias  Lampridius,  des  Biographen 
der  romischen  Kaiser,  der  im  IV.  Jahrhundert  lebte;  seine 
Nachrichten  aus  der  Naturgeschichte  dem  Claudius  Elian, 
einem  Naturforscher  des  III.  Jahrhunderts. 

Die  Sprache  der  Predigten  ist  die  polnisch-russische. 

Lazarus  Baranowitsch. 

Lazarus  Baranowitsch  war  Rektor  der  Kiewer  Akademie, 
wurde  sodann  Prior  des  Bruderklosters,  nachher  Bischof  von 
Tschernigow;  er  starb  1694.  Er  hinterliess  zwei  Samm- 
lungen  von  Predigten:  „Das  geistliche  Schwert"  und  „Po- 
saune  des  Worts".    Die  erste   erschien  1G66,  die  zweite 
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1674.  Der  Ñame  der  ersten  Sammlung  wird  durch  ein  Bild 
auf  dem  Titelblatt  erklárt,  auf  welchem  zwei  Schiffe  zu 
sehen  sind,  —  das  eine  stellt  die  christliche  Kirche  dar  .und 
wird  von  Christus  geführt,  der  ein  Schwert  zwischen  den 
Lippen  hált ;  das  zweite,  welches  die  antichristliche  Welt  dar- 
stellt,  wird  von  dem  Antichrist  geführt,  der  ebenfalls  ein 
Schwert  zwischen  den  Lippen  halt.  Im  Vorwort  an  den 
Leser  sagt  der  Prediger,  dass  jetzt,  in  den  Zeiten  des  geist- 
lichen  Kampfes,  das  Wort  Gottes  am  meisten  notwendig  sei. 

Der  Ñame  der  zweiten  Sammlung  wird  in  dem  Vor- 
worte  so  erklárt:  ..Damit  die  Sohne  der  óstlichen  kám- 
pfenden  Kirche  dieser  eifrig  mit  dem  geistigen  Schwerte 
dienen,  gab  ich  diese  „Posaune"  für  die  Feiertage  heraus. 
Denn  wie  in  der  Schlacht  die  Posaune  den  Mut  erweckt,  so 
solí  auch  in  diesem  geistigen  Kampfe  die  Posaune  des 
Wortes  den  Mut  der  Kámpfer  erfrischen."  Beide  Samm- 
lungen  enthalten  Predigten  auf  verschiedene  Feiertage. 

Der  lateinisch-polnische  scholastische  Einfluss  tritt  in 
den  Predigten  von  Lazarus  Baranowitsch  schon  viel  weniger 
zu  Tage,  ais  in  den  Werken  seiner  Vorgánger:  man  sieht, 
wie  bereits  am  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  der  Gedanke 
sich  allmáhlich  Bahn  brach,  dass  für  die  Predigt  scholastische 
Gelehrsamkeit  in  mancher  Hinsicht  unbrauchbar  sei.  Zwar 
folgt  auch  L.  Baranowitsch  in  dem  Aufbau  seiner  Predigt 
dem  Geiste  der  zeitgenossischen  Homiletik.  So  z.  B.  wird 
die  narratio  nach  künstlichen  Rubriken  aufgebaut,  námlich 
durch  Zerlegung  des  Hauptgedankens  in  spezielle1),  durch 
Vergleichung  verschiedenartiger  Begriffe,  durch  Personifizie- 
rung  abstrakter  Ideen  '-')  u.  s.  w.  Auch  sucht  der  Prediger 
seinen  Vortrag  dadurch  unterhaltender  zu  machen,  dass  er 


')  Vergl.  die  dritte  Predigt  von  Baranowitsch,  deren  narratio 
auf  der  Analyse  des  Wortes  „Weltalla  beruht.  —  „Posaune"  S.  15  ff. 

2)  Vergl.  z.  B.  „Predigt  am  Tage  der  drei  Weisen"  —  ibid. 
S.  161  ff. 
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an  den  Festen  der  Heiligen  den  Ñamen  der  betreffenden 
Heiligen  deutet  und  damit  ein  Wortspiel  treibt. 

Doch  hat  sich  Baranowitsch  schon  insofern  von  deui 
Scholastizismus  befreit,  ais  er  aus  alien  seinen  Predigten 
Nachrichten  aus  der  Welt-  oder  Naturgeschichte ,  wie  sie 
sich  bei  den  meisten  südrussisclien  Predigern  der  damaligen 
Zeit  finden,  streng  ausschliesst.  Er  sagt  selber:  „Ich  pre- 
dige  von  demjenigen,  der  von  sich  sagte:  ich  bin  die  Wahr- 
heit :  deshalb  bemühe  ich  raich,  alie  Fabeln  und  solche  Nach- 
richten aus  der  Weltgeschichte ,  die  nicht  in  der  heiligen 
Schrift  stehen,  von  meinen  Predigten  fernzuhalten".  Die 
Abschwáchung  des  lateinisch-polnischen  Einflusses  zeigt  sich 
auch  noch  darin,  dass  die  Predigten  von  Baranowitsch  in 
kirchlich-slavischer  Sprache  geschrieben  sind.  Nur  an 
wenigen  Stellen  treffen  wir  noch  Worter  und  Redewendungen 
aus  dem  Kleinrussischen. 

Der  Einfluss  der  siidrussischen  scholastischen  Predigt  auf 
die  nordrussische. 

Schon  im  ersten  Viertel  des  XVII.  Jahrhunclerts  er- 
schienen  in  Nordrussland  Werke  von  siidrussischen  Predi- 
gern, besonders  war  das  „Buch  für  Prediger"  von  Tranquil- 
lion  sehr  verbreitet.  Die  Nordrussen,  denen  der  Geist 
des  Scholastizismus  fremd  war;  fanden  an  diesen  Arbeiten 
keinen  Gefallen,  ja  sie  traten  denselben  sogar  feindlich  gegen- 
über.  lm  Jahre  1622  beauítragte  der  Patriarch  Philaret  in 
Moskau  den  Prior  Elias  und  den  Popen  Johann  Nassjedka 
das  „Buch  für  Prediger"  zu  prüfen.  Sie  konstatierten  in 
demselben  viele  „Ketzereien"  und  Widersprüche  gegen  die 
heilige  Schrift.  Deshalb  wurde  durch  einen  Ukas  des  Zaren 
Michael  Theodorowitsch  befohlen,  die  Exemplare  des  „  Buches 
für  Prediger"  zu  sammeln  und  dieselben  zu  verbrennen,  da- 
mit keine  Ketzerei  und  keine  Verirrungen  entstehen  sollten.  In 
Moskau  wurden  ungefáhr  60  Exemplare  verbrannt.  Viel  spáter 
erklárte  auf  einem  Konzil  im  Jahre  1690  auch  der  Patriarch 
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Joakim,  dass  in  jenem  „  Buche"  viele  Meinungen,  die  dem 
orthodoxen  Glauben  widerspráchen,  enthalten  seien.  Ursache 
dieses  Verdammungsurteils  waren  die  in  dem  Buche  ange- 
führten  Allegorien,  Nachrichten  aus  der  Naturgeschichte  etc., 
die  den  Moskowiten  vollkommen  unbekannt  waren.  Diese 
beí'remdende  Eigentümlichkeit  der  südrussischen  Predigten 
veranlasste  sie,  manchmal  auch  dort  Ketzereien  zu  sehen, 
wo  solche  in  Wirklichkeit  gar  nicht  vorhanden  waren.  Aber 
trotz  der  ungünstigen  Aufnahme,  die  den  südrussischen 
Predigten  zu  teil  wurde,  übten  diese  einen  wohlthatigen  Ein- 
fluss  auf  die  nord-russischen  ñus.  Kaum  waren  einige  Jahre 
verflossen,  nachdem  das  „Buch  für  Prediger"  verbrannt  wor- 
den  war,  ais  man  es  schon  für  notwendig  hielt,  dasselbe 
wiederum  herauszugeben.  So  erschienen  denn  in  Moskau 
drei  Auflagen  hintereinander. 

Und  nicht  nur  in  Moskau,  sondern  auch  in  den  ab- 
gelegenen  Orten  des  Nordens  fanden  die  Werke  der  süd- 
russischen Prediger  eine  weite  Verbreitung  und  wurden  da- 
selbst  sehr  bald  nachgeahmt.  Zum  Belege  mag  hier  die 
Biographie  eines  Predigers  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  er- 
záhlt  werden.  Der  Ñame  dieses  Mannes  ist  unbekannt ; 
man  weiss  nur,  dass  er  Priester  des  Stadtchens  Orjol  im 
Gouvernement  Perm  war.  Im  Vorwort  zu  der  voq  ihm 
herausgegebenen  Sammlung  von  Predigten,  „Statiru  benannt, 
erzáhlt  er  von  sich  und  seiner  Thátigkeit  ais  Prediger.  Er 
hatte  nie  Schulunterricht  genossen  ;  die  Kunst  des  Lesens 
erlernte  er  bei  den  Vorlesern  in  der  Kirche.  Um  sich  und 
seine  Familie  ernáhren  zu  konnen,  liess  er  sich  zum  Diakon 
des  Spasso-Preobraschensky-Klosters  in  Pyskorsk  weihen. 
Hier  wie  in  Ssolikamsk,  wo  er  nachher  Priester  wurde,  las 
er  sehr  fleissig  in  Büchern.  Ais  Stroganow,  ein  Mann  aus 
reicher,  adliger  Familie,  ihn  kennen  lernte,  veranlasste  er 
ihn,  nach  seinem  Stammgut,  dem  Stadtlein  Orjol,  überzu- 
siedeln.  Hier  begann  er  zu  predigen.  Aus  Tranquillions 
„Buch  für  Prediger"  lernte  er  manche  Predigten  auswendig, 
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manche  schrieb  er  ab  und  las  sie  dann  in  der  Kirche  vor. 
Ais  er  aber  gewahr  wurde,  dass  einige  seiner  Zuhórer  das 
Buch  kannten,  begann  er  selbstándiger  zu  werden.  Bald 
gab  er  eine  eigene  Sammlung  von  Predigten  heraus,  in 
welcher  er  allerdings  noch  den  Chrysostomus,  den  Theophylact 
und  hie  und  da  auch  den  Tranquillion  benutzte.  „Denn 
Tranquillion  aufgeben  konnte  ich  nicbt,"  —  sagt  der  Verfasser 
des  „Statirs",  „seine  Reden  sind  süss  und  passen  meinen 
Gedanken  zu  sehr.  Deshalb  entnabm  ich  ihtn  sehr  vieles 
und  ahmte  den  Plan  und  den  Aufbau  seiner  Predigten  nach." 
Was  die  Form  und  den  Inhalt  jener  Predigten  betrift't,  so 
ist  in  ihneii  der  Einfluss  des  südrussischen  Geistes  auf  den  nord- 
russischen  sehr  bemerkbar.  Noch  stárker  wurde  dieser  Ein- 
fluss, ais  von  Kleinrussland  her  nicht  nur  Predigten,  sondern 
Prediger  selbst  in  Moskau  erschienen.  Um  die  Mitte  des 
XVII.  Jahrhunderts  entstanden  geistige  Beziehungen  zwischen 
Süd-  und  Nordrussland,  die  sich  noch  vermehrten,  ais  Klein- 
russland vom  Zaren  Alexei  Michailowitsch  dein  russischen 
Reiche  einverleibt  wurde.  Aus  Kiew  und  anderen  südrussischen 
Orten  wurden  Leute,  die  eine  hohere  Bildung  genossen  hatten, 
nach  Moskau  berufen,  um  „das  russische  Volk  zu  belehren 
und  griechische  Bücher  ins  Russische  zu  übersetzen".  Unter 
den  Mitteln  zur  Erreichung  des  ersteren  Zweckes  befand 
sich  auch  die  mündliche,  lebendige  Predigt,  die  seit  langer 
Zeit  im  Norden  von  Russland  ganz  verstummt  war.  Unter 
den  vom  Zaren  Alexei  Michailowitsch  nach  Moskau  berufenen 
gelehrten  Mónchen  finden  wir  eine  Reihe  sehr  bedeutender 
Prediger,  die  um  so  einflussreicher  wurden,  ais  sie  in  ihren 
Predigten  die  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebene  berück- 
sichtigten.  Unter  ihnen  sind  besonders  bedeutend :  Simeón 
Polocki  und  Epiphanias  Slavinezki. 

Simeón  Polocki. 

Der  Hieromonach  (Mónchpriester)  Simeón  Polocki,  ge- 
boren  1628,  erhielt  seine  erste  Erziehung  im  Kiewer  Kol- 
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legium  und  vollendete  sie  in  den  polnisch-katholischen  Schulen. 
Ais  der  Zar  Alexei  Michailowitscli  wahrend  seines  Feldzuges 
gegen  Livland  in  Polock  war,  lenkte  Simeón  dessen  Auf- 
merksamkeit  auf  sich.  Der  Gunst  des  Zaren  sicher  gewor- 
den,  kam  er  1667  nach  Moskau.  Hier  wurde  er  Erzieher 
des  Thronfolgers  Theodor  Alexejewitsch  und  war  ais  ange- 
nehmcr  und  kluger  Gesellschafter  bei  den  übrigen  Gliedern 
der  Zarenfamilie  sehr  beliebt.  In  seiner  Tbátigkeit  ais 
Schriftsteller  und  Prediger  überragte  er  die  ganze  Moskauer 
Geistlichkeit.  Weil  er  auch  keinen  Hebl  aus  dieser  seiner 
Überlegenheit  machte,  so  erregte  er  den  Neid  und  die 
Feindseligkeit  der  Geistlichen.  Dies  áusserte  sich  besonders 
nach  seinem  Tode  (f  1680)  darin,  dass  man  seine  Werke 
schonungslos  kritisierte  !). 

Seine  Predigten  wurden  in  zwei  Sammlungen  heraus- 
gegeben.  Die  erstere,  im  Jahr  1681  erschienen,  führt  den 
Titel:  „Das  geistige  Mittagsmahl"  und  enthált  Predigten  für 
die  Sonntage  des  ganzen  Jahres;  diesen  reihte  sich  noch 
eine  für  Charfreitag  und  zwei  für  den  grossen  Samstag 
(Samstag  vor  Ostern)  an.  Die  zweite  Sammlung,  welche 
„Das  geistige  Abendmahl"  heisst,  ist  1683  erschienen  und 
entha.lt  Predigten,  die  Simeón  an  Feier-  und  Festtagen  ge- 
halten  hatte.  Solche  metaphorische  Betitelungen  waren  ganz 
nach  dem  Geschmacke  der  Zeit.  Die  Beziehungen  zwischen 
den  beiden  Sammlungen  erklárt  Simeón  Polocki  folgender- 
massen :  „Es  ist  eine  allgemeine  menschliche  Sitte,  sich  nicht 
nur  durch  das  Mittagessen  zu  starken,  sondern  auch  abends 
etwas  zu  sich  zu  nehmen,  um  nachts  nicht  von  Schwache  über- 
mannt  zu  werden.  Da  ich  im  vorigen  Jahre  den  rechtgláubigen 
Christen  eiu  geistiges  Mittagsmahl  dargeboten  habe,  so  will  ich 
ihnen  in  diesem  Jahre  ein  geistiges  Abendmahl  vorsetzen 2). " 

*)  Besonders  wurden  einige  seiner  Predigten  scliwer  verurteilt, 
wie  auch  das  grOssere  Werk  :  „DerKranz  der  katholischen  rKirche 
und  der  Katechismus. 

2)  Vergl.  das  Vorwort  zu  dem  rgeistigen  Abendinahl". 
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Den  Inhalt  der  Predigten  Simeons  anzugeben,  ist  áusserst 
schwer,  so  zahlreich  und  so  verschiedenartig  sind  dieselben. 
Er  selbst  sagt,  dass  von  seinem  Mahle  ein  jeder  etwas  nach 
seinem  Geschraacke  bekommen  konne.  Im  allgemeinen  kann 
man  sagen ,  dass  das  geistige  Mahl  im  wesentlichen  solche 
Predigten  enthalt,  die  Glaubens-  und  Lebensfragen  berübren. 
Im  Vorwort  zu  demselben  vergleicht  Simeón  seine  Sammlung 
mit  dem  Buche  Hesekiel :  „Das  Buch  Hesekiel  enthalt  Thriinen, 
Mitleid  und  Trauer;  mein  Buch  enthalt  dasselbe.  Es  ent- 
halt Thránen  über  die  begangenen  Sünden,  Mitleid  mit  denen, 
die  nicht  Busse  thun.  und  ewige  Trauer  kündet  es  denjenigen 
an,  die  ohne  Busse  sterben"  1).  In  der  That  ist  in  dem 
„Geistigen  Mittagsmahl"  Polockis  der  Gedanke  vorwiegend, 
dass  unser  Leben  den  sittlichen  Gesetzen  nicht  entspricht, 
und  dass  uns  deshalb  ewiger  Tod  erwarte.  Seine  Predigten 
rugen  die  Laster  und  die  dunklen  Seiten  des  russischen 
Lebens  und  zeichnen  sich  durch  Wárme  und  Lebendigkeit 
aus.  So  in  seiner  Predigt  über  die  Feier  des  Sonntags  giebt 
er  zunáchst  den  Grund  an,  warum  man  die  Sonn-  und  Feier- 
tage  dem  Herrn  zu  widmen  habe,  und  entwirft  sodann  ein 
Bild  davon,  wie  man  diese  Tage  in  Wirklichkeit  verbrachte. 
„Wehe !  alie  seid  ihr  hiehergerufen ,  aber  nur  wenige  Aus- 
erwáhlte  sehe  ich  da.  Wir  nennen  uns  zwar  alie  recht- 
gláubige  Christen,  aber  was  wir  thun,  ist  nicht  christlich. 
Lasst  uns  einmal  gewissenhaft  prüfen,  ob  wir  den  Tag  des 
Herrn  in  würdiger  Weise  feiern,  oder  ob  wir  nicht  vielmehr 
dem  Mammón  dienen;  ob  wir  Gottes  Geboten  folgen,  oder 
ob  wir  uns  nicht  vielmehr  den  táglichen  Sorgen,  Leiden- 
schaften  und  verderblichen  Vergnügungen  hingeben.  Wehe 
uns,  geliebte  Brüder  und  Freunde !  Die  Juden  kónnen  uns 
Gleichgültigkeit  vorwerfen ;  sie  halten  viel  besser  ihren  alten 
Samstag,  ais  wir  unseren  neuen  Sonntag  .  .  .  Wir  arbeiten 
am  Tage  des  Herrn,  dienen  dem  Mammón  und  den  fleisch- 


l)  Vergl.  Vorwort  zu  dem  „Geistigen  Mittagsmahl". 
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lichen  Genüsseu.  An  welchein  Tage  umnebeln  wir  mehr 
unsern  Geist  durch  Getránke,  ais  am  Sonntag?  Wann  ver- 
anstalten  wir  grosse  Festlichkeiten ,  wann  sitzen  wir  lánger 
beim  Glasé,  ais  am  Sonntag V  Und  nicht  nur  durch  solche 
gottwidrige  Thaten,  sondern  auch  durch  unpassende  Unter- 
haltungen,  welche  die  ganze  Umgebung  vergiften,  wird  dieser 
Tag  entheiligt." 

„Das  geistige  Abendmahl"  hat  einen  grosstenteils  histo- 
rischen  Inhalt.  So  z.  B.  in  einer  Predigt  am  Tage  eines 
Heiligen  erzáhlt  Polocki  von  dessen  christlichen  Tugenden, 
schildert  seine  Lebensgeschichte ,  bleibt  aber  nicht  bei  der 
Erzáhlung  stehen,  sondern  zieht  eine  Nutzanwendung  für 
seine  Zuhórer  daraus.  Am  Tage  des  heiligen  Metropoliten 
Philipp  schildert  er  sehr  eingehend  die  Tugenden  des  ge- 
feierten  Heiligen  und  geht  dann  zu  einer  Aufzahlung  der 
für  jeden  Seelenhirten  notigen  Eigenschaften  über. 

Schon  aus  dem  Gesagten  ist  zu  ersehen,  wie  viel  reich- 
haltiger  die  Predigten  des  Simeón  Polocki  waren,  ais  die 
der  südrussischen  Prediger  des  XVIL  Jahrhunderts.  Noch 
deutlicher  tritt  dies  aber  zu  Tage  in  den  zwei  Predigten, 
die  spater  vom  Patriarchen  herausgegeben  wurden.  Eine 
derselben  führt  den  Titel :  „Predigt  über  das  andách- 
tige  Verhalten  in  der  Kirche,  besonders  beim 
Vortrag  der  gottlichen  Liturgie."  Hier  wird  mit 
ernsten  Worten  das  andachtslose  Verhalten  und  das  Denken 
an  Alltágliches  wáhrend  des  Gottesdienstes  gerügt,  denn 
dieses  verhindere  das  Herabkommen  des  heiligen  Geistes  auf 
die  Gemeinde.  Die  andere  Predigt  heisst:  „Eine  Predigt 
gegen  gottloses  Leben,  Sin  gen  von  teuflischen 
Lie  dem,  ausgelassene  Volksfeste  und  Schlage- 
reien,  am  meisten  aber  gegen  die  Zauberei." 
Darin  werden  die  Tánze,  das  Karussellfahren,  das  Besuchen 
der  Zauberer  u.  s.  w.  gerügt.  Die  Tánzer  vergleicht  Polocki 

J)  Vergl.  „Geist,iges  Abendmahl"  S.  688—685. 
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mit  den  Israeliten ,  die  um  das  goldene  Kalb  tanzten  und 
auch  mit  der  Tochter  der  Herodias.  Das  Karussellfahren 
ist  in  seinen  Augen  ein  Überbleibsel  des  Heidenturas.  „Es 
herrschte  bei  den  Tartaren,"  sagt  er,  .,die  Unsitte,  für  ihre 
Gótter  nicht  nur  durch  zwei  Feuer  zu  gehen, ,  sondern  auch 
auf  das  Karussell  zu  springen :) ,  —  wer  lierunterfiel  und 
den  Hals  brach,  war  ein  dem  Teufel  wohlgefálliges  Opfer.  In 
unseren  Zeiten,  wo  wir  durch  den  Segen  des  heiligen  Geistes 
Christen  geworden  sind,  brauchen  wir  keine  Opfer  zu  brin- 
gen;  das  ist  Gott  zuwider  und  für  uns  verderblich  ' 2).  Die 
Zauberei,  welche  die  Leute  jener  Zeit  trieben,  wird  ais  Abfall 
vom  Glauben  an  den  wahren  Gott  besonders  gerügt.  „Solche, 
die  Zaubereien  glauben,"  sagt  der  Prediger,  „sind  Gotzen- 
diener  und  Teufelsanbeter,  die  ihren  wahren  Helfer  vergessen 
haben  und  ihre  Hilfe  beim  Teufel  suchen.  Dieses  ist  ein 
Laster  und  ais  solches  eines  Christen  ganz  unwürdig.  Wehe 
uns,  die  wir  von  Tag  zu  Tag  gottloser  werden  und  unseren 
Christennamen  dadurch  beschimpfen."  In  derselben  ernsten 
Weise  bespricht  der  Prediger  die  abergláubischen  Sitten  und 
Gebrauche  in  der  Nacht  auf  den  Johannistag. 

Zu  den  bedeutendsten  Predigten  Simeons  gehoren  die- 
jenigen,  in  denen  er  den  Raskol  rügt.  So  z.  B.  seine  Predigt 
über  die  heilige  Scbriít 3).  In  derselben  klagt  er  darüber, 
dass  das  Gotteswort  jetzt  von  vielen  Unberecbtigten  gepredigt 
werde,  von  jungen  Leuten  und  Wundermánnern,  die  nur  zuin 
Schlechten  verleiten,  von  Weibern,  die  nur  unsinniges  Zeug 
schwatzen  und  die  Worte  des  Herrn  an  Timotheus  ganz 
vergessen  zu  haben  scheinen.  In  einer  andern  Predigt  an 
die  Priester  beschuldigt  Polocki  diese  der  Nachlássigkeit 
und  Unaufmerksamkeit  gegen  die  ihnen  anvertraute  Herde. 
„ Durch  ihre  Nachlássigkeit,''  sagt  er,  „kommen  die  Schafe 

')  Das  Schaukeln  auf  dem  russischen  Karussell  ist  mit  grosser 
Gefahr  verbunden.   (Anm.  d.  Übers.) 

2)  Vergl.  Beilage  zu  dem  „Geistigen  Abendmahl"  S.  1 — 7. 
s)  Vergl.  dieselbe  S.  1—7. 

S 
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vom  richtigen  Wege  ab  und  náhern  sich  dem  furchtbaren 
Abgrunde.  .  .  .  Viele  Ignoranten,  die  niemals  etwas  gelernt 
haben ,  wagen  jetzt  sich  Lehrer  zu  nennen.  Keine  Lehrer  sind 
sie;  nein,  Irrlehrer,  welche  die  Leute  zuGrunde  richten.  Durch 
diese  kommen  unter  die  Menschen  immer  mehr  bose  Thaten, 
Zauberkünste,  Raub,  Diebstahl,  Mord,  Trunksucht,  unsinnige 
Spiele  und  des  Schlechten  noch  mehr.  Darán  tragt  am  meisten 
Schuld  die  Sorglosigkeit  und  die  Nachlassigkeit  der  Priester, 
denn  sie  belehren  und  bestrafen  nicht  ihre  geistlichen  Kinder." 

Was  die  Dnrstellungsweise  Simeons  betrifft,  so  hat  er 
sich  ebensowenig  wie  viele  seiner  Amtsbrüder  von  den  scho- 
lastischen  Formen  losgesagt.  Ausserlich  erscheinen  seine 
Predigten  einfach  und  natürlich,  doch  sind  trotzdem  Spuren  der 
Schulregeln  deutlich  zu  erkennen.  So  hat  jede  Predigt  eine 
Einleitung  ais  besonderen  Teil,  am  Schluss  dieser  Einleitung 
wird  das  Thema  ausgesprochen  und  der  Prediger  bittet  Gott 
um  Hilfe  und  die  Zuhórer  um  Aufmerksamkeit.  Besonders 
bemerkbar  ist  der  Einfluss  der  scholastischen  Homiletik  in 
den  Predigten,  die  an  Tagen  gehalten  wurden,  welche  dem 
Gedachtnis  zweier  verschiedener  Personen  oder  Ereignisse  ge- 
widmet  waren.  Bei  solchen  Gelegenheiten  sucht  Polocki  auf 
irgend  eine  Weise  die  zwei  Festthatsachen  zu  vereinigen, 
wenn  sie  auch  total  verschiedenartig  sind.  Zwar  sagt  er, 
„er  wolle  das  geistige  Abendmahl  nicht  mit  rhetorischen 
Floskeln  verzieren,  damit  sein  Wort  leichter  verstándlich 
sei"  1).  Aber  trotzdem  finden  sich  auch  bei  ihm  alie  jene 
Verzierungen  der  Predigt,  welche  bei  den  Südrussen  beliebt 
waren.  So  z.  B.  ófters  Wortspiele  2) ,  Metaphern  und  Alle- 
gorien 3) ,    Nachrichten    aus    der  Welt- 4)    und  Naturge- 

»)  Vergl.  Vorwort  zum  „Geistigen  Mittagsmahl". 
'-')  Vergl.  z.  B.  die  „Predigt  am  Tage  des  heiligen  Metropoliten 
Joñas". 

3)  Vergl.  die  „Predigt  am  Tage  der  Apostel  Peter  und  Paul". 

4)  Vergl.  die  „Predigt  eines  Priesters  an  seine  geistlichen  Kin- 
der" (s.  oben). 
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schichte  1).  In  seiner  „Predigt  am  Tage  der  Beschneidung 
Christi"  (Neujahrstag)  z.  B.  mahnt  er  die  Zuhorer,  ihre  Her- 
zen  zu  beschneiden  und  ihren  Geist  zu  erneuern,  wie  es 
der  Adler  thue,  wobei  er  eine  weitschweifige  Geschichte  vom 
Adler  erzáhlt.  Die  Sprache  der  Predigten  Simeón  Polockis 
ist  die  einfache  kirchenslavische,  mit  einer  regelrechten,  aber 
etwas  schwierigen  Konstruktion. 

Epiphanias  Slavinezki. 

Unter  den  gelehrten  Monchen,  die  im  Jahre  1649  vom 
Suden  Russlands  nach  Moskau  berufen  wurden,  ragte  be- 
sonders  Epiphanias  Slavinezki  hervor.  Er  genoss  seine  Er- 
ziehung  im  Kiew-Mogiljaner  Kollegium,  lebte  sodann  eicige 
Zeit  im  Auslande  und  wurde  nach  seiner  Rückkehr  Lehrer 
an  der  Brüderschaftsschule.  Nach  Moskau  wurde  er  mit 
vielen  andern  gelehrten  Monchen  auf  Vorschlag  des  Bojaren 
Rtischtschew  berufen ,  um  das  russische  Volk  in  den  freien 
Wissenschaften  zu  unterrichten  und  griechische  Bücher  zu 
übersetzen.  In  Moskau  angekommen,  gründeten  diese  Mónche 
eine  Gesellschaft,  welcher  sich  alie  gebildeten  Vorkámpfer  der 
Aufklárung  anschlossen.  Das  Haupt  der  Gesellschaft  war 
Epiphanias  Slavinezki.  Nach  den  Aussagen  der  Zeitgenossen 
war  er  sehr  gelehrt,  beherrschte  mehrere  Sprachen  und  war 
in  dieser  Beziehung  selbst  dem  damals  in  Moskau  sehr  be- 
kannten  Simeón  Polocki  überlegen.  Der  Patriareh  erkannte 
die  Fahigkeiten  des  Epiphanias  und  verpflichtete  ihn  zum 
Predigen.  Nach  den  uns  verbliebenen  Predigten  ist  zu 
schliessen,  dass  er  diese  seine  Pflicht  mit  Auszeichnung 
erfüllte.  Es  sind  59  Predigten  verschiedensten  Inhalts  von 
ihm  vorhanden,  doch  machen  dieselben  wahrscheinlich  nur 
einen  Teil  der  Gesamtzahl  aus. 

Seine  Predigtweise  ist  am  besten  aus  seiner  „Predigt 
eines  Priesters  an  seine  geistlichen  Kinder"  zu 


')  Vergl.  die  „Predigt  am  Neujahrstage". 
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ersehen.  Dieselbe  enthált  einen  kurzen  Umriss  der  Haupt- 
ptíiehten  eines  Christen  rait  besonderer  Rücksicht  auf  die  Um- 
stande  der  Zeit.  Doch  war  Epiphanias  eher  ein  abstrakter,  ais 
ein  praktischer.  lebendiger  Prediger.  Für  ihn  war  es  minder 
wiohtig,  dass  die  Leute  ihren  Glauben  im  Leben  bethátigten, 
ais  dass  sie  in  die  Feinheiten  der  dogmatischen  Unterschei- 
dungen  eingeführt  wurden.  Fast  alie  seine  Predigten  be- 
handelu  irgend  eine  dogmatische  These ,  wie  z.  B.  die  Not- 
wendigkeit  des  Fastens  etc.  Wenn  er  auch  hie  und  da  eine 
ethische  Frage  berührt,  so  geschieht  dies  nur  in  sehr  ab- 
strakter Weise.  Bei  der  mehr  logiscben  Ausführung  der 
Gedanken  sind  seine  praktischen  Erraahnungen  sehr  allge- 
meiner  Natur.  So  sagt  er  in  seiner  Predigt  am  Charfreitag 
nur:  „Lasst  uns  aus  unserer  Brust  die  grausamen  Steine 
herausreissen ,  alie  Leidenscbat'ten  ablegen.  lasst  uns  vom 
Sündentode  uns  befreien  und  rait  Christus  auferstehen." 

In  seinen  Lobpredigten  schildert  Epiphanias  allerdings 
die  Tugenden  der  betretfenden  Personen,  aber  auch  diese 
Schilderungen  sind  sehr  allgeniein  gehalten  und  werden  nicht 
von  praktischen  Schlussfolgerungen  begleitet. 

Ausnahmen  hievon  bilden  nur  seine  Predigten  „gegen 
den  Raskol"1).  Die  erste  derselben  legt  die  biblische 
Brzáhlung  vom  Weibe  und  der  Schlange  symbolisch  aus: 
unter  dem  Weibe  versteht  der  Prediger  die  christliche  Kirche. 
unter  der  Schlange  den  Teufel;  die  Kránze  ara  Kopfe  der 
Schlange  sind  Ketzer,  zu  denen  er  auch  die  ..Raskolniki" 
(Anhánger  des  .,Raskols")  zahlt.  Sodann  verteidigt  er  die 
Revisión  der  gottesdienstlichen  Bücher  durch  Nikon  und 
fiihrt  ais  Beweis  der  Zulássigkeit  derselben  an,  dass  selbst 
die  Bestimmungen  verschiedener  Konzilien  umgeándert  wurden. 
Am  Schlusse  seiner  Predigt  wendet  er  sich  an  die  Raskol- 
niki rait  der  Mahnung.  sich  gegen  die  Revisión  nicht  auf- 


')  Man  weiss  nicht  gewiss,  ob  alie  drei  dieser  Predigten  von 
der  Kanzel  aus  vorgetragen  wurden. 
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zulehnen,  in  das  Amt  des  Predigers  nicht  einzugreifen  und 
sich  von  der  kirchlichen  Gemeinschaft  nicht  auszuschliessen. 

In  der  zweiten  der  genannten  Predigten  rügt  Epipha- 
nias  in  allgemeinen  Zügen  die  Selbstüberhebung  des  Raskolniki. 

In  der  dritten  stellt  er  die  Kirche  ais  eine  Mutter  dar, 
die  über  ihre  Kinder  in  Klagen  ausbricht,  sie  bittet,  auf 
fremde  Stimmen  nicht  zu  horen,  und  die  schon  Abgefallenen 
ennahnt ,  in  ihren  Schoss  zurückzukehren.  Die  Lehrer 
des  „Raskols",  sagt  sie,  sind  unwissende  Leute  und  haben 
von  Niemandem  das  Recht  bekommen,  zu  lehren.  Nicht 
der  Glaube  ist  durch  die  Revisión  geándert,  sondern  nur 
die  Fehler  der  verschiedenen  Abschreiber  sind  berichtigt 
worden.  „Also,  rechtgláubiges  russisches  Volk,"  heisst's  zum 
Schlusse,  „zweifle  nicht;  in  den  neuherausgegebenen  gottes- 
dienstlichen  Büchern  sind  keine  Glaubensveránderungen  vor- 
genommen  worden.  Glaube  mir,  deiner  Mutter.  Ich  werde 
euch  doch  keine  Steine  statt  Brot  geben,  keine  Schlange 
statt  Fisch.  Die  Verlaumder  und  die  falschen  Lehrer  zer- 
fleischen  mein  Herz.  .  .  .  Aber  ich  rnfe  solche  Verleum- 
der  zur  Busse.  Kehrt  zurück,  meine  Kinder,  zu  mir,  eurer 
Mutter,  und  ihr  werdet  leben." 

Mit  Ausnahme  des  ,,Raskolsu  berührte  Epiphanias  in 
seinen  Predigten  keine  einzige  brennende  Frage  des  da- 
raaligen  religiósen  Lebens.  Viehnehr  dreht  sich  der  Inhalt 
derselben  um  allgemeine  dogmatische  und  ethische  Wahr- 
heiten,  und  ihr  Hauptmerkmal  ist  die  Abstraktheit.  Da- 
zu  gesellt  sich  noch  eine  symbolische  und  mystische  Deu- 
tungsweise,  welche  nicht  nur  auf  die  heilige  Schrift,  son- 
dern auch  auf  die  Erscheinungen  in  Natur  und  Geschichte 
angewandt  wird.  Überall  sucht  der  Prediger  nach  einem 
geheimnisvollen  Sinn,  in  allem  sieht  er  die  eine  oder  die 
andere  Beziehung  zu  biblischen  Personen  oder  Begriffen.  Auf 
solche  Weise  verlieren  die  erklarten  Natur-  und  Lebens- 
erscheinungen  ihre  Selbstandigkeit  und  werden  zu  Formen, 
mit  denen  hohere  geistige  Begriffe  erklárt  werden. 
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Manchmal  sind  die  symbolischen  Deutungen  von  Epi- 
phanias  interessant  und  lebendig,  ofters  aber  sind  sie  allgeniein 
und  gesucht.  Er  benutzte  z.  B.  zur  Bezeichnung  der  heiligen 
christlichen  Kircbe  die  verschiedensten  Bilder.  „  Was  ist  der 
gesegnete  Kranz  Christi?"  fragt  er  einmal  in  seiner  Pre- 
digt.  Antwort:  ,,Der  gesegnete  und  mit  vielen  kostbaren 
Steinen  besetzte  Kranz  unseres  Herrn  Christi  ist  die  heilige 
Kirche,  wie  der  heilige  Gregor  von  Nizza  lehrt."  An  einer 
andera  Stelle  fragt  er:  „Geistig  verstanden,  wer  ist  die 
fromme  Rahel,  die  die  Schafe  ihres  Vaters  Laban  weidete 
und  seine  Gützenbilder  stahl?"  Antwort:  ,,Das  ist  die  recht- 
gláubige  Kirche,  von  Gott  geschaffen  für  die,  welche  an 
Christum,  unseren  Herrn,  glauben,  wie  der  ehrwürdige  Cyrill 
von  Alexandiien  lehrt."  Dass  Epiphanias  immer  die  Kirchen- 
váter  citiert,  beweist,  dass  er  vorsichtig  war  und  mit  der 
Autoritát  der  Kirchenváter  sich  decken  wollte.  Übrigens 
kann  die  Fülle  von  symbolischen  Deutungen  nicht  ais  etwas 
ihm  allein  Eigentümliches  bezeichnet  werden,  —  sie  sind  bei 
alien  südrussischen  Predigern  zu  finden. 

Auch  was  das  Áussere  betriíFt,  konnen  die  Predigten 
von  Epiphanias  Züge  der  Verwandtschaft  mit  den  südrussi- 
schen scholastischen  Predigten  nicht  verbergen.  Vor  allem 
war  die  Form  der  Predigt  streng  nach  den  scholastischen 
Regeln  gehalten.  Dieses  ist  ersichtlich  nicht  nur  aus  den- 
jenigen  Predigten,  die  er  in  der  Kirche  hielt,  sondern  auch 
aus  den  für  die  Privatlektüre  bestimmten.  Ferner  suchte  er 
seine  Predigten  dadurch  auszudehnen  oder  interessanter  zu 
machen,  dass  er,  ebenso  wie  die  Scholastiker ,  Erzáhlungen 
aus  der  Welt-  und  Naturgeschichte  mitteilte  oder  sehr  ge- 
suchte  Fragen  aufstellte,  um  ausgedehnte  Antworten  auf  die- 
selben  geben  zu  konnen. 

Die  Sprache  in  den  Predigten  ist  die  slavische  ohne 
Beimischung  von  irgendwelchen  lateinisch-polnischen  Wortern ; 
doch  haben  die  Sátze  eine  dem  rein  slavischen  Stil  nicht 
entsprechende  Konstruction.    Ausserdem  finden  sich  in  ihnen 
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manchmal  ganz  ungeschickte  Wortbildungen ,  wie:  (schmei- 
chelnd  wie  eine  Ziege)  ziegenschmeichelnd,  himmelschwebend 
u.  s.  w.  Zum  Schluss  sei  noch  benierkt,  dass  in  seinen 
Benennungen  gefeierter  Personlichkeiten  eine  besondere  Über- 
schwenglichkeit  zu  Tage  tritt.  So  z.  B.  bezeiclinet  er  den 
heiligen  Johannes  Chrysostomus  durch  folgenden  Ausdruck: 
„der  goldfliessende  Strom  geistlicher  Gelehrsamkeit,  die  von 
Gott  zur  Verbreitung  seines  Wortes  ausgerüstete  Schalmei, 
—  das  strahlende  Licht  der  apostolischen  Kirche,  der  grosse 
Lehrer  der  Gottesfurcht,  der  beilige  Chrysostomus". 

Der  Metropolit  Stephan  Jaworsky. 

Einer  der  letzten  bedeutenden  Vertreter  der  scholastischen 
Richtung  in  der  russischen  Predigt  war  Stephan  Jaworsky. 
Allerdings  áusserte  sich  sebón  bei  ihm  der  reformatorische 
Geist,  der  mit  Peter  dem  Grossen  über  Russland  kam,  und 
wir  finden  in  seinen  Predigten  eine  ernstbafte  Verteidigung 
der  Reformen  Petéis,  sowie  scharfe  Rügen  seiner  Gegner. 
Aber  dem  Áusseren  nach  gehort  doch  seine  Predigt  noch 
der  scholastischen  Richtung  in  Südrussland  an. 

Stephan  Jaworsky  wurde  in  Polen  um  das  Jahr  1654 
von  rechtgláubigen  Eltern  geboren.  Nacbdem  er  die  erste 
Erziehung  in  den  polnischen  Schulen  genossen  hatte,  musste 
er  nach  Kleinrussland  übersiedeln  und  hier  suchte  er,  ais  er 
álter  wurde,  seine  Erziehung  zu  vervollstándigen.  Er  wandte 
sich  nach  Kiew  an  den  gelehrten  Hieromonacb  und  Redner 
Warlaam  Jassinsky,  welcher  auch  Teilnahme  für  ihn  zeigte 
und  ihn  wieder  in  eine  polnische  Schule  brachte.  Ais  er 
diese  mit  Auszeichnung  absolviert  hatte,  kehrte  er  nach  Kiew 
zurück,  wo  sein  Gónner  Warlaam  bereits  Metropolit  geworden 
war.  Warlaam  weihte  ihn  zum  Monche,  bestellte  ihn  zum 
Prediger  und  Lehrer  der  Bruderschule  und  machte  ihn  nach- 
her  zum  Prior  des  Nikolajewer  Klosters.  Auch  betraute  er 
ihn  mit  vielen  eparchischen  Angelegenheiten.    Diese  Auf- 
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tráge  brachten  mit  sich,  dass  Jaworsky  viele  Reisen  machen 
musste,  und  zwar  nicht  nur  in  seiner  Eparchie,  sondern  auch 
über  ganz  Kleinrussland  und  selbst  nach  Moskau  hin.  Auf 
solche  Weise  wurde  er  sehr  bald  bekannt.  Wábrend  seiner 
Anwesenheit  in  Moskau  im  Jahre  1700  lenkte  er  durch  eine 
Predigt  am  Grabe  Schei'ns  die  Aufmerksanikeit  Peters  des 
Grossen  áuf  sich.  Peter  liess  ihn  nicht  íort,  machte  ihn 
zmn  Metropóliten  von  Rjasan  und  naeli  dem  Tode  Adrians 
betraute  er  ihn  mit  der  Fübrung  der  patriarchalen  Ange- 
legenheiten.  Nach  Gründung  der  heiligen  Synode  wurde 
Stephan  Jaworsky  Prásident  derselben.    Er  starb  1722. 

Seine  Predigerthatigkeit  war  eiue  sehr  umfangreiche,  — 
sie  wáhrte  über  30  Jahre.  Die  Zahl  der  Predigten,  die  er 
hielt,  wird  auf  250  angegeben  *).  Wie  hoch  er  die  Predigt 
schátzte,  geht  daraus  hervor,  dass  er  seine  Bibliothek,  die 
er  ,.einen  Schatz  und  Reichtum,  teurer  ais  tausend  Gold- 
und  Silberstücke"  nannte,  dem  Njeschiner  Kloster  zu  dem 
Zwecke  vermachte,  dass  die  gelehrten  Monche  sie  bei  der 
„Ausarbeitung  ihrer  Predigten u  benutzen  sollten.  Zur 
leichteren  Übersicht  kann  man  alie  seine  Predigten  in  zwei 
Teile  zerlegen;  der  erste  enthált  dogmatische  und  Moral-,  der 
zweite  Lobes-  und  Siegespredigten  nebst  einigen  anderen, 
die  aus  verschiedenen  Anlássen  gehaiten  wurden. 

Die  Auswahl  der  dogmatischen  und  moralischen  Themata 
zu  seinen  Predigten  wurde  scheinbar  zum  Zwecke  der  Polemik 
getroffen.  Diese  sind  hauptsachlich  gegen  die  damals  besonders 
verbreiteten  lutherischen  Lehren  gerichtet.  In  diesem  Geist 
sind  z.  B.  seine  Predigten  über  die  Auferstehung  der  Toten, 
über  das  Gebet  und  die  Fürbitte  der  Heiligen,  über  die 
Tradition  in  der  christlichen  Kirche  ais  Mittel  zur  Erklárung 
der  Schrift,  über  den  Glauben  und  gute  Werke  u.  s.  w.  Diese 
Auswahl  wird  ura  so  begreiflicher,  wenn  wir  bedenken,  welch" 


')  Davon  sind  weniger  ais  1/s  vollstándig  herausgegeben.  In 
der  Sammlung  der  Predigten  Jaworskys  (1804)  erschienen  36. 
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grossen  Einfluss  in  religióser  Hinsicht  die  vielen  Auslánder, 
die  mit  der  Regierung  Peters  des  Grossen  Russland  zu  über- 
strómen  begannen,  auf  die  Russen  hatten.  Der  an  der  Spitze 
der  Hierarchie  Russlands  stehende  Prediger  wollte  durch  sein 
Wort  einer  eventuellen  Schwankung  der  religiosen  Über- 
zeugung  der  Russen  vorbeugen.  Die  dogmatischen  Predigten 
sind  nach  Inbalt  und  Darlegungsweise  báuíig  vollstandige 
theologiscbe  Traktate.  Wir  konnen  ais  Beispiel  hinweisen 
auf  die  Predigt  über  die  cbristliche  Tradition,  arn  sechzehnten 
Sonntag  nach  Pfingsten  gebalten,  worin  der  Prediger  aus- 
führlich  und  erschopfend  zu  beweisen  sucht,  warum  die  Tra- 
dition auf  gleicbe  Stufe  mit  der  beiligen  Schrift  zu  stellen 
sei,  und  worin  er  gleichzeitig  die  Merkmale  einer  authen- 
tiscben  Tradition  angiebt.  Jaworsky  begnügt  sich  nicht  mit 
einer  blossen  Darlegung  der  orthodoxen  Dogmen,  sondern 
er  polemisiert  auch  direkt  gegen  die  lutberische  Lehre. 

In  seinen  ethiscben  Predigten  verfolgt  er  mit  beson- 
derem  Eifer  den  Gedanken,  dass  ein  reiner  und  starker 
Glaube  an  Christum  das  kostbarste  Gut  eines  Christen  sein 
müsse.  Der  Anlass  zur  bestandigen  Wiederbolung  dieses 
Gedankens  war  der  Umstand,  dass  viele  Russen,  die  im 
Auslande  gewesen  waren,  leicht  ibre  ortbodoxe  Überzeugung 
aufgaben  und  sich  des  einfachen,  lebendigen,  orthodoxen 
Glaubens  schamten.  Mit  Bitterkeit  spricht  der  Prediger  von 
solchen  Leuten  :  „ Viele,"  sagt  er,  „legen  sehr  leicht  ibren 
orthodoxen  Glauben  ab  und  bekennen  sich  zu  den  fremden, 
ketzerischen  Lehren,  die  in  die  Hollé  führen ;  ibren  eigenen 
Glauben,  den  sie  von  ibren  Vátern  her  haben,  beschimpfen 
und  bespotten  sie.  Sobald  solcbe  Leute  die  Grenze  über- 
schreiten,  verlassen  sie  nicht  nur  ihr  Vaterland,  sondern  auch 
ihren  Glauben')."  Ausserdem  werden  freilich  noch  viele  andere 
Untugenden  scharf  gerügt,  wiez.  B.  Unauí'merksamkeit  bei  der 
Predigt,  Schmeicbelei,  Untreue,  Eitelkeit  und  Herrschsucht. 


:)  Vergl.  die  „Predigt  am  dreizehnten  Sonntag  nach  Pfingstenu. 
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Wáhrend  in  den  Predigten  über  Dogmatik  und  Moral 
eine  starke  Opposition  gegen  den  Zeitgeist  zu  Tage  tritt. 
werden  in  den  Lob-  und  Siegespredigten  die  Thaten  Peters 
des  Grossen,  sowie  seiner  Mitkámpfer  des  Heeres  und  der 
Flotte  nur  gerühmt.  Zwar  sind  diese  letzteren  Predigten 
weniger  inhaltsreich,  doch  zeigt  sich  Jaworsky  in  ihnen  ais 
ein  Mann,  der  die  grossen  Reformen  Peters  zu  würdigen 
wusste.  Der  Zweck  derselben  ist  nicht  nur,  Peter  zu  ver- 
herrlichen,  sondern  aucb  dem  Murren  und  der  Unzufrieden- 
beit  des  Volks  über  manche  seiner  Reformen  ein  Ende  zu 
machen.  Peter  wird  von  dem  Prediger  ais  ein  áusserst  be- 
gabter,  vielseitiger ,  unermüdlicher  Fürst  dargestellt.  Der 
schwedische  und  der  türkische  Krieg  gaben  Stoíf  zu  seiner 
Verherrlichung  ais  Kriegsherr.  weil  es  aber  für  Jaworsky 
ais  Diener  Christi  unschicklich  schien.  den  Krieg  direkt  zu 
verherrlichen ,  so  suchte  er  dasselbe  in  Metapbern  zu  thun. 
So  nennt  er  den  Sieg  eine  Saat,  die  Einnahme  Schlüssel- 
burgs  :)  das  Auf  knacken  einer  Nuss.  Viele  Stellen  in  seinen 
Siegespredigten  sind  der  Schilderung  der  Thaten  des  russi- 
schen  Heeres  und  der  Schwierigkeiten  des  Kriegslebens  über- 
haupt  gewidmet.  .,Wie  solí  ich  euch  nennen,  ihr  ruhm- 
reichen  Helden?"  fragt  der  Prediger  die  russischen  Krieger 
nach  der  Einnahme  von  Narwa  und  Dorpat.  „Ich  sündige 
nicht,  wenn  ich  euch,  wie  Christus  seine  Jünger,  das  Salz 
der  Erde  nenne:  Ihr  seid  das  Salz  der  Erde,  durch 
eure  Schárfe  macht  ihr  unser  Leben  angenehm,  ihr  selbst 
aber  vergeht  wie  das  Salz.  Wie  solí  ich  euch  nennen,  ihr 
tapferen  Kámpfer?  Ich  will  euch  nennen  Morgen-  und  Abend- 
sterne  —  für  uns  seid  ihr  Morgensterne ,  denn  ihr  briugt 
uns  einen  fróhlichen  Tag,  aber  was  euch  selbst  betrifft,  so 
seid  ihr  Abendsterne,  die  bald  erloschen". 

„Wie  solí  ich  euch  nennen,  ihr  Furchtlosen?  Ich  will 
euch  Wolken  nennen.    Denn  ihr  lasst  einen  Blutregen  herab- 


J)  Schlüsselburg  —  russisch  Orjeschko,  eine  Nuss. 
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strómen  und  die  Saat  gehet  auf ;  ihr  selbst  aber  seid  wie  die 
Woiken  dahin.  Doch  der  beste  Ñame,  den  ich  euch  geben 
kann,  ist  Saatkorner,  die  in  die  Erde  versenkt  werden,  dann 
aber  herrliche  Frucht  bringen1)."  .  .  . 

In  einer  andern  Predigt  schildert  er  die  Strapazen  des 
Krieges  folgenderraassen :  „Wo  ist  der  Mangel  am  grossten, 
wo  ist  Hunger  und  Durst  am  grossten?  In  dem  Heere,  da 
haben  sie  ihren  Sitz.  Zu  Ilause  kann  man  bei  der  jetzigen 
Hitze  kaltes  Wasser  trinken;  in  dem  Heere  ist  es  unmoglich, 
da  bat  man  entweder  gar  kein  Wasser  oder  nur  warmes 
und  schlechtes.  Und  wie  scbláft  man  da  ?  Die  Erde  ist  das 
Kissen,  der  Himmel  ist  die  Decke  und  die  Mücken  sind  die 
Sánger,  die  einen  einschláfern.  Und  dem  allem  folgt  dann 
der  Tod  in  der  Schlacht" 2). 

Die  Zahl  der  Predigten,  in  denen  die  inneren  Reformen 
Peters  verherrlicht  werden,  ist  eine  sehr  geringe.  Das 
mag  daraus  zu  erkláren  sein,  dass  Jaworsky  bei  weitem  nicht 
alie  Reformen  Peters  billigte 3).  Unter  diesen  Predigten  jedocli 
ist  die  zum  Lobe  der  Stadt  Petersburg  besonders  hervorzu- 
heben.  Hier  sucht  der  Prediger  durch  eine  Reihe  von  Bibel- 
citaten  nachzuweisen ,  dass  am  Wasser  gelegene  Orte  von 
Gott  besonders  geliebt  und  der  Sitz  des  heiligen  Geistes 
seien.  Sodann  weist  er  an  der  Hand  geographischer  Bei- 
spiele  auf  die  Bedeutung  solcher  Stadte  hin,  die  am  Meere 
liegen.  Endlich  bespricht  er  die  Gründung  der  Stadt  und 
sagt  folgendes:  .,  Diese  Zarenstadt  St.  Petersburg  ist  aus  An- 
lass  dreier  Umstánde  hier  gegründet  worden:  Erstens,  weil 


')  Vergl.  „Die  siegreiche  Saat-1,  abgedruckt  in  den  „Arbeiten 
der  Kiewer  geistlichen  Akademie",  Juli  1874,  S.  110.  111. 

-)  Vergl.  „Die  noch  nicht  herausgegebenen  Predigten  Jawors- 
kysu  in  der  „Homiletischen  Chrestomathie"  Juli  1867,  S.  123. 

3)  Ais  Beispiel  sei  hier  angefiihrt  die  „Predigt  am  17.  Marz 
1712",  in  welcher  er  das  System  der  gegenseitigen  Spionage  scharf 
rügte.  Aus  Anlass  dieser  Predigt  wurde  ihm  auf  einige  Jahre  das 
Predigen  verboten. 
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ihce  Lage  ara  Meere  den  Bewohnern  nur  angenehm  sein 
konnte,  zweitens,  weil  dadurch  das  Land  befestigt,  und  drit» 
tens.  weil  das  ganze  Reich  daraus  Nutzen  ziehen  würde. " 

Ausserdeni  sind  noch  zwei  lange  Predigten  vorhanden 
über  die  Neuschafl'ung  der  Armee  und  der  Flotte.  Die  übri- 
gen  Reformen  Petera  liess  Jaworsky  unberührt. 

Das  Áussere  seiner  Predigten  lásst  Stepban  Jaworsky  ais 
einen  feinen  Scholastiker  erkennen.  Besonders  konnen  seine 
Siegespredigten  ihrem  Aufbau  und  ibrer  Darlegungsweise 
naeh  ais  Muster  der  scholastischen  Beredsanikeit  gelten  und 
ais  solche  wurden  sie  auch  von  seinen  Zeitgenossen  hoch 
gescbátzt. 

Alie  Predigten  zeichnen  sich  durch  eine  áusserst  strenge 
Disposition  aus.  Sie  enthalten  immer  eine  Einleitung,  eine 
Erorterung  des  Themas,  einen  pathetischen  Teil  und  mancb- 
mal  noch  eine  Erwahnung  des  Zaren  und  seiner  Gemahlin. 

Die  Grundlage  der  meisten  Predigten  bildet  eine  Alle- 
gorie,  deren  Erklárung  sich  durch  die  ganze  Predigt  hin- 
zieht.  So  lautet  der  Titel  einer  Predigt:  „Die  Hand 
Christi.  dem  russischen  Peter  gereicht."  Darin 
schildert  der  Prediger  die  Bedeutung  und  die  Eigenschaften 
eines  jeden  Fingers  der  Hand  des  Herrn.  Sie  bedeuten 
Starke,  Glaube,  Geduld,  Náchstenliebe  und  Demut.  Und 
gerade  diese  Eigenschaften  findet  er  auch  bei  Peter  dem 
Grosseu. 

Ferner  benutzt  Jaworsky  die  scholastische  Methode  des 
Fragens  und  Antwortens.  So  bescháftigt  er  sich  in  der 
Predigt  am  Sonntag  der  drei  Frauen  mit  folgender  Frage: 
„Über  Hiob  steht  in  der  Schrift:  es  war  ein  Mann,  [der 
hiess  Hiob;  und  über  Simeón  steht  geschrieben:  es  war  ein 
Mensch  zu  Jerusalem,  der  hiess  Simeón.  —  Aber  warum 
steht  es  so?  Warum  wird  Hiob  Mann  und  Simeón  Mensch 
genannt?  Beide  waren  heilig,  beide  waren  fromm,  beide 
waren  tadellos  in  ihrem  Leben  und  des  heiligen  Geistes  voll, 
und  doch  wird  der  eine  Mann,  der  andere  Mensch  genannt. 
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Dies  ist  einfach  so  zu  erkláren:  Zwar  war  Simeón  heilig 
und  that,  was  Gott  wohlgefállig  war,  aber  doch  war  er  nur 
ein  Mensch  und  kein  Mann,  weil  er  nichts  Boses  zu  ertragen, 
keine  Leiden  zu  erdulden  hatte.  Hiob  aber  hatte  sehr  viel 
zu  leiden,  desbalb  heisst  er  Mann1).1* 

Die  Citationen  des  Predigers  aus  der  heiligen  Schrift 
waren  nichts  anderes,  ais  eine  mit  Hilfe  einer  Konkordanz 
gemaclite  inechanische  Zusainmentragung  verschiedener  Stellen. 
Dies  war  wiederum  eine  der  scholastischen  Methoden,  welche 
die  südrussischen  Prediger  so  háufig  zur  Verlángerung  ihrer 
Predigten  benutzten.  Eine  solche  Zusainmenstellung  von 
Citaten  führte  háufig  den  Prediger  zu  Schlüssen  ,  die  ihm 
selber  unerwartet  waren. 

Ausser  biblischen  Citaten  finden  sich  háufig  in  den  Pre- 
digten Jaworskys  Legenden,  Aussprüche  griechischer  Philo- 
sophen,  Erzáhlungen  aus  der  Welt-  und  Naturgeschichte 
u.  s.  w.  Diese  dienen  teils  zur  Erklárung  irgend  einer  Frage 
der  Moral,  teils  nur  zur  Ausschmückung  der  Predigt 2). 

Ausserdem  begegnen  wir  bei  Jaworsky  nicht  selten  einein 
dramatischen  Stil,  wie  auch  wieder  einer  gewissen  fami- 
liáren  Behandlung  des  Stoffes.  Auch  Scherze  finden  sich 
hie  und  da,  die  für  eine  Predigt  durchaus  nicht  passen. 

Oer  heilige  Demetrius,  Metropolit  von  Rostow. 

Der  heilige  Demetrius  war  ein  Zeitgenosse  und  Freund 
Jaworskys  und  ais  Prediger  nicht  weniger  berühmt  ais  jener. 
Seine  Predigten  waren  vom  Geiste  der  christlichen  Liebe 
durchdrungen,  und  konnen  ihrer  guten  Eigenschaften  wegen 
ais  Muster  und  Handbuch  für  jeden  Prediger  gelten. 

')  Vergl.  Jaworskys  Predigten  Teil  I,  S.  77. 

2)  So  z.  B.  wird  die  Sage  von  dein  geldliebenden  phrygischen 
Kónig  Midas  angeführt,  um  zu  erkláren,  warum  Gott  nicht  immer 
unsereBitten  erfiillt.  Vergl.  nPrcdigten'4  von  Jaworsky  Bd.  I,  S.  225 
und  226. 
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Demetrius  wurde  1651  im  Süden  Russlands  geboren 
(im  Dorfe  Makarow,  nicht  weit  von  Kiew).  Er  erhielt 
seine  Erziebung  in  der  Brüderschaftsschule  und  wurde  nach 
Absolvierung  dieser  Anstalt  zum  Monche  geweiht.  Bald  dar- 
auf  wurde  er  ais  Prediger  nach  Tschernigow  berufen.  Sein 
Biograph  sagt,  dass,  nachdem  er  ais  Kanzelredner  bekannt 
geworden  war,  sich  viele  Klóster  eifrig  bemühten,  ihn  ais 
Prediger  für  ihre  Kirchen  zu  gewinnen1).  Auf  solcbe  Weise 
predigte  er  nicht  nur  in  Tschernigow,  sondern  auch  in  Wilna, 
Sluzk,  Baturra,  im  Kiew-Petschora-Kloster  u.  s.  w.  Sein 
Ruhm  ais  Prediger  und  ais  Verfasser  von  Lebensbeschrei- 
bungen  der  Heiligen  war  sogar  bis  nach  Moskau  gedrungen, 
so  dass  er  bei  seiner  Anwesenheit  daselbst  (ais  Begleiter  des 
Hetmán)  vom  Patriarchen  Joakim  und  von  den  Zaren  Peter 
und  Johann  sehr  gnádig  empfangen  wurde.  Im  Jahre  1 701 
wurde  er  von  Peter  nach  Moskau  berufen  und  auf  dessen 
Befehl  zum  Metropoliten  von  Tobolien  und  Sibirien  geweiht. 
Im  nácbsten  Jahre  wurde  er  Metropolit  von  Rostow,  wo  er 
seine  Thatigkeit  besonders  der  Hebung  des  ungebildeten  und 
gleichgültigen  Klerus  widmete.  Zu  diesem  Zwecke  schrieb 
er  einige  Predigten  für  Priester  und  errichtete  in  Rostow 
ein  Seminar  zur  Ausbildung  von  Geistlichen.  Seine  Kennt- 
nis  der  lateinischen,  griechischen,  hebráischen  und  polnischen 
Sprachen  ermoglichte  es  ihm,  sich  auch  litterarisch  zu  be- 
thátigen.  Er  binterliess  viele  für  seine  Zeit  hervorragende 
Leistungen.   Er  starb  im  Jahre  1709. 

In  der  Sammlung  seiner  Werke  befinden  sich  96  Pre- 
digten, welche  Zahl  jedoch  nicht  alie  die  von  ihm  gehaltenen 
einschliesst.  Sein  Biograph  sagt  mit  Bedauern,  dass  von 
Demetrius  nur  diejenigen  Predigten  erhalten  geblieben  sind, 
die  er  in  Grossrussland  gehalten,  alie  übrigen  aber,  mit 
Ausnahme  von  fünf,  verloren  gingen.  Doch  kann  man  auch 


')  Vergl.  „Die  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Deraetriusa  im 
1.  Band  seiner  Werke  S.  5.    7.  Aufl.  1848. 
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aus  den  übriggebliebenen  auf  die  grosse  Rednergabe  und  die 
unermüdliche  Thátigkeit  des  Heiligen  schliessen. 

Die  meisten  der  Predigten  sind  moralisch-praktischen 
Inhalts.  Predigten  über  dogmatische  Fragen  sind  nur  in 
geringer  Zahl  vorhanden,  denn  Deraetrius  behandelte  die 
Dogmen  des  christlichen  Glaubens  ausführlich  nur  in  seinen 
theologischen  Schriften  Die  wenigen  Predigten  dogma- 
tischen  Inhalts,  die  er  hielt,  handeln  von  der  Gottesmutter 
Maria,  von  der  Verehrung  der  Heiligenbilder,  von  der  Auf- 
erstehung,  dein  Leben  nach  dem  Tode  u.  s.  w. 

In  seinen  Moralpredigten  begnügte  er  sich  nicht  mit 
der  blossen  Darlegung  der  allgemeinen  christlichen  Pflichten, 
sondern  er  suchte  die  Zuhorer  zum  wahren  Verstándnis  des 
G  e  i  s  t  e  s  der  christlichen  Frómmigkeit  zu  bringen.  Ais 
Beweggründe,  warum  man  die  Tugend  lieben  und  die  Sünde 
hassen  solle,  werden  nicht  nur  die  günstigen  bezw.  ungün- 
stigen  Folgen  hervorgehoben ,  sondern ,  wie  er  sagt ,  solí  die 
Liebe  zu  Gott  und  zu  seinera  heiligen  Gebot  all  unserem 
Handeln  zu  Grunde  liegen.  Der  Glaube  an  den  Erloser  und 
die  Liebe  zu  ihm,  die  Liebe  gegen  den  Náchsten,  selbst 
wenn  er  unser  Feind  ist,  die  Bekámpfung  der  Leidenschaften 
und  die  Erneuerung  des  Geistes  mit  Hilfe  Gottes  —  das 
sind  alies  Themata,  die  der  heilige  Demetrius  in  seinen 
Predigten  behandelt. 

Den  Sonntagspredigten  legt  er  fast  immer  eine  Stelle 
aus  der  heiligen  Schrift  zu  Grunde,  uní  auf  solche  Weise  die 
Zuhorer  in  den  Geist  des  Evangeliums  einzuführen.  Doch 
ist  zu  bemerken,  dass  er  bei  alledem  sehr  gut  verstand,  die 
verschiedenen  Mángel  und  Laster  seiner  Zuhorer  aufzudecken 
und  zu  riigen,  und  es  kónnen  viele  seiner  Predigten  ais  gute 
historische  Denkmáler  der  Sittenzustánde  der  damaligen 
Rostower  Gemeinde  gelten.  So  rügt  er  in  der  Predigt  am 
Sonntage  der  ,,drei  Frauen"  die  Laster  und  die  Verirrungen, 


')  So  im  Katechismus ,  in  den  ^orschungen"  etc. 
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die  (1er  einen  oder  der  andera  Gesellschal'tsklasse  eigen  waren, 
—  die  Heuchelei,  den  Ehrgeiz  und  die  Eigennützigkeit  der 
Geistlichen,  den  Hochmut  der  hoheren  Stánde,  die  Bestech- 
lichkeit  der  Richter  u.  s.  w.  ').  Hieher  gehoren  auch  die 
Predigten  gegen  die  Verirrungen  der  Raskolniki  (Abtrünnige) 
und  der  Lutheraner,  z.  B.  die  Predigten  über  die  Art  des 
Kreuzschlagens,  über  den  Nutzen  des  Gebets,  besonders  aber 
über  die  Verebrung  der  Heiligenbilder,  was  die  lutherische 
Kirche  verwirí't 2). 

Auch  in  den  wenigen  Lobpredigten,  die  er  hielt,  über- 
wiegt  das  ethische  Element ;  die  historischen  Ereignisse 
werden  nur  ais  Mittel  zum  Zwecke  benutzt. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  des  allgem einen 
Charakters  seiner  Predigten,  so  sehen  wir,  wie  die  heilige 
Seele  des  Predigers  sich  in  denselben  abspiegelt.  Da  er 
selbst  von  zartern  Gemüt  aufrichtig  und  offenherzig  war,  so 
ist  auch  seine  Predigt  voni  Geiste  der  Gottes-  und  der 
Náchstenliebe,  von  Aufrichtigkeit,  Herzlichkeit  und  Einfach- 
heit  durchdrungen.  Wenn  der  Prediger  vom  Erloser  redet, 
so  wird  sein  Ton  weich  und  freudig  bewegt.  Mit  Bedauern 
und  tiefem  Kummer  spriclit  er  dann  von  den  Sünden  und 
der  Heuchelei  der  Menschen.  Allerdings  fiudet  sich  manch- 
mal  auch  eine  scharfe  Ironie,  aber  überall  tritt  uns  der 
heilige  Demetrius  ais  ein  liebevoller,  wenn  auch  manchinal 
strenger  Vater  entgegen,  der  nur  auf  das  Wohl  seiner  Kinder 
bedacht  ist.  Dies  sein  váterliches  Gefühl  zeigte  sich  schon 
in  seiner  Antrittspredigt. 

Was  das  Áussere  betrifft,  so  zeigen  seine  Predigten  nicht 
wenige  Züge  einer  scholastischen  Rhetorik.  Ais  Zógling  der 
südrussischen  Schule  konnte  Demetrius  sich  nicht  von  den 


')  Vergl.  „GesammeIte  Werke  des  heiligen  Demetrius"  Bd.  I 
S.  172-191. 

2)  Vergl.  „Gesammelte  Werke"  etc.  Bd.  II  S.  56.  314.  591. 
Bd.  III  S.  159. 
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íiomiletischen  Schulregeln  ganz  lossagen.  Doch  sind  es  nur 
die  ersten  Predigten,  in  denen  dies  besonders  stark  zu  Tage 
tritt,  —  in  den  spáteren  befreite  er  sicb  immer  mehr  davon. 
Afán  sieht,  wie  seine  rednerische  Begabung  nnd  seine  spatere 
Erfahrung  ihn  nacb  und  nacb  die  Fesseln  abschütteln  liessen, 
die  ibm  die  Schule  aul'erlegt  hatte. 

Docb  ausserte  sicli  der  Einfluss  der  Scholastik  immer 
nocb  darin,  dass  er  háufig  irgend  ein  Bild  nahm  und  seine 
ganze  Predigt  demselben  anpasste.  So  sagt  er  in  seiner 
Predigt  am  fünfzebnten  Sonntag  nacli  Pfingsten,  er  sei  ein 
Mann ,  der  in  den  Wald  der  gottlichen  Schriften  gegangen 
sei,  um  Hülz  zur  Entzündung  eines  Herzensfeuers  zu  sammeln. 
Er  habe  dabei  drei  Scheiter  gefunden  u.  s.  w. 

Ausser  der  Bibel  benutzt  Demetrius  patristische  und 
historische  Schriften,  Aussprüche  der  Weisen,  Anekdoten, 
Legenden  u.  s.  w.  In  seiner  Darstellung  finden  sieh  bald 
dramatische,  bald  scherzhafte  Stellen. 

Ais  er  mit  der  Zeit  fühlte,  dass  die  scholastisdie  Pre: 
digtform  für  die  Ungebildeten  unter  seinen  Zuhorern  un- 
verstándlich  blieb,  sagte  er  háufig,  wenn  er  in  seiner  Predigt 
bis  zu  dem  Schlusswort  „in  Ewigkeit"  gelangt  war  und  jedes 
nun  den  Schluss  erwartete,  etwa  folgendes  :  „Aber  noch  nicht 
Amen.  Ich  will  jetzt  noch  den  Einí'achen  und  Ungebildeten 
unter  euch  etwas  sagen.  Was  ich  bis  jetzt  gesprochen,  war 
für  die  Gebildeten,  ich  will  aber  auch  die  Ungebildeten  nicht 
ohne  Nutzen  von  dieser  Statte  fortlassen."  Und  dann  be- 
gann  er  über  denselben  Text  in  einfachster  Weise  zu  reden. 
Ausserdem  waren  auch  viele  seiner  Predigten  ausschliesslicb 
an  das  gemeine  Volk  gerichtet.  So  ist  die  Predigt  am 
21sten  Sonntag  nacb  Pfingsten  betitelt:  ,.  An  das  gemeine 
Volk  in  Rostow  J). " 

')  Verg!.  Gesamraelte  Werke  u.  s.  w.  Bd.  II  S.  59. 
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Dritter  Teil. 


Die  russische  Predigt  in  ihrer  Selbstándigkeit. 

Die  Zeit  der  Staatsreformen  in  Russland  unter  Peter 
dem  Grossen  war  auch  die  Zeit  der  Reform  der  Tredigt ; 
unter  dem  Einflusse  des  neuen  Lebens  verlor  auch  die  Pre- 
digt ihren  scholastischen  Charakter. 

Peter  wünschte,  dass  die  Predigt  das  Volk  mit  seinen 
Reformen  aussohne.  Ferner  wünschte  er,  dass  durch  die 
Predigt  diejenigen  Vorurteile  und  dunklen  Seiten  des  russi- 
schen  Lebens  beseitigt  werden  solltcn,  die  sich  seinen  rei'or- 
matorischen  Plañen  hindernd  in  den  Weg  steilten.  Pre- 
digten,  die  diesen  Bestimmungen  genügten,  liess  er  drucken 
und  belohnte  ibre  Verfasser  háutíg  mit  Geldspenden.  Die 
zwei  berühmtesten  Prediger  der  Zeit  jedoch ,  Stephan  Ja- 
worsky  und  Demetrius  Rostowsky,  kamen  den  Wünschen 
Peters  nur  teilweise  nach.  Viele  seiner  Reformen  gefielen 
ihnen  nicht,  anstatt  dieselben  zu  rechtfertigen,  sprachen  sie 
sich  ófters  dagegen  aus.  Und  wenn  sie  infolge  einer  direkten 
Aufforderung  der  Regierung  diese  oder  jene  Massnahme 
verherrlichen  mussten,  so  wussten  sie  ihr  Lob  in  eine 
solche  scholastische  Sprache  einzukleiden,  dass  es  den  meisten 
ihrer  Zuhorer  unverstandlich  blieb.  —  Manchmal  auch  folgte 
auf  das  Lob  einer  Reform  —  der  Tadel  einer  andern.  So 
hatte  z.  B.  der  Metropolit  Stephan  Jaworsky  die  Thaten 
Peters  gerühmt,  sprach  aber  dann  gleichzeitig  in  derselben 


Predigt  manche  Ansichten  aus,  die  Peter  nicbt  gefallen 
konnten.  Er  tadelte  z.  B.  das  Rasieren  des  Bartes,  die 
Einführung  der  Spione,  die  Trennung  Peters  vori  seiner 
Gemahlin  Eudokia  u.  s.  w.  Auch  sprach  er  offen  seine  Un- 
zufriedenheit  darüber  aus,  dass  man  es  nunmehr  im  Heere 
nicht  mehr  so  strenge  mit  dem  Fasten  nelime,  dass  man 
das  Almosenreichen  verboten  habe  u.  s.  \v.  Und  selbst  in 
den  Lobpredigten  über  Peters  Reformen  rédete  Jaworsky  in 
so  allgemeinen  Worten,  dass  er  háufig  dadurcli  das  Miss- 
fallen  des  Zaren  erregte. 

Um  so  mehr  aber  genügten  Theophan  Prokopowitsch 
und  seine  Naehfolger  den  Forderungen,  die  Peter  an  die 
Predigt  stellte.  Das  Verdienst  von  Prokopowitsch  um  die  rus- 
sische  Predigt  bestelit  darin,  dass  er  sie  von  der  Scholastik 
beíreite  und  dem  Leben  naher  brachte.  Sebón  ais  Lehrer 
in  der  Kiewer  Akademie  hatte  er  die  Regeln  und  die  For- 
men der  polnischen  und  siidrussischen  scbolastischen  Homi- 
letik,  sowie  die  scholastische  Richtung  der  damaligen  Wissen- 
schaí't  überhaupt  verspottet.  Spater.  ais  er  die  Hauptperson 
in  der  Reform  der  Kircbenvervvaltung  wurde,  konnte  er  mit 
grósserer  Freiheit  seine  Ansichten  über  die  Predigt  aus- 
sprechen.  Diese  Ansichten  sind  übrigens  in  seinem  Werke 
„Reglement  für  Geistliche"  ausgesprochen.  —  Die  Prediger, 
sagt  er  daselbst,  sollen  an  der  Hand  der  Schrift  von  der 
Busse  und  Besserung  des  Lebens,  von  dem  Respekt  vor  der 
Obrigkeit  und  den  Behórden  und  von  dem  Gehorsam  gegen 
den  Zaren  predigen.  Die  Predigt  solí  den  Aberglauben  aus- 
rotten,  solí  in  die  Seele  des  Menschen  Gottesfurcht  ein- 
pflanzen,  sie  solí  —  mit  einem  Worte  gesagt  —  die  Lente 
zu  überzeugen  suchen,  dass  der  Wille  Gottes  heilig  und  ge- 
recht  sei '). 

Doch  giebt  das  Reglement  nicht  nur  den  Stoff  für  die 
Predigt  an,  es  weist  auch  auf  die  richtige  Methode  hin  und 


')  Vergl.  „RegIement  für  Gcistliche"  Ausgabe  von  1776  S.  49. 
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verbietet  die  Scholastik  ais  Vorbild  zu  benutzen:  ,.Jeder 
Prediger  muss  die  Biicher  des  heiligen  Chrysostoinus  be- 
sitzen  und  dieselben  fleissig  lesen ;  denn,  wenn  er  auch  nicht 
so  vollendet  wie  Chrysostomus  selbst  wird,  so  wird  er  docli 
dadurch  lernen,  klar  und  verstandlich  zu  sprechen.  Die 
oberfláchlicheD  Werke  der  Polen  aber  solí  er  nicht  lesen1). 

Die  neuen  Massregeln  erstrecken  sich  sogar  auf  den 
Vortrag  der  Predigt:  „Unveraünltig  handeln  die  Prediger,1" 
lesen  wir  weiter  im  Reglement,  „wclche  ihre  Brauen  erheben 
und  manche  Worte  so  stolz  aussprecben ,  dass  man  glauben 
konnte.  sie  staunen  über  sich  selber  ....  Der  Prediger 
darf  sich  nicht  allzusehr  hin-  und  herwi  egen ,  ais  ob  er  auf 
einem  Schiffe  ruderte,  er  darf  nicht  in  die  Hánde  klatschen, 
die  Arme  in  die  Seite  stemmen,  springen,  lachen  oder  weinen. 
Wenn  sein  Geist  noch  so  sehr  betrübt  ware,  muss  er  doch  die 
Thránen  zurückhalten ;  —  denn  das  Weinen  ist  nicht  wohl- 
anstandig  und  erregt  nur  die  Zuhorer2).1' 

Das  neue  Programm  war  schon  deshalb  etwas  einseitig. 
weil  dadurch  die  Predigt  einen  gewissen  publizistischen  Cha- 
rakter  bekam.  —  Prokopowitsch  und  seine  Schule  berührten 
nicht  so  sehr  die  Gegenstánde  des  Glaubens  und  der  Sitt- 
lichkeit,  sondern  suchten  vielmehr  die  Bedeutung  der  Refor- 
men Peters  darzulegen,  Peter  selber  zu  verherriichen  und 
das  Volk  mit  den  für  dasselbe  kaum  verstündlichen  Reformen 
zu  versohnen,  Die  Nachfolger  von  Prokopowitsch  bes¡)rachen 
in  ihren  Predigten  hauptsáchlich  Fragen  der  inneren  Politik. 
Ja.  fast  wáhrend  des  ganzen  XVIII.  Jahrhunderts  gab  es 
eine  Reihe  Prediger,  die  in  erster  Linie  nur  für  die  Inter- 
essen  des  Hofes  wirkten.  Aber  Prokopowitsch  wollte  nicht 
nur  eine  Predigt  für  die  Interessen  des  Hofes  schaffen,  son- 
dern auch  die  Volkspredigt  wieder  beleben.  Dieser  Teil 
seines  Programms  jedoch  blieb  lange  Zeit  unverwirklicht,  ja 


J)  Vergl.  Reglement  S.  51  tf. 
-)  Vergl.  Reglement  S.  51. 
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noch  in  unserer  Zeit  ist  er  kaum  ganz  zur  Durchführung  gelangt. 
Allerdings  hat  die  Regierung  hie  und  da  zur  Ausbildung  der 
Geistlichen  Schulen  eroffnet,  immerfort  liess  sie  neue  Ukase 
in  Bezug  auf  dieselben  erscheinen  und  schrieb  vor,  dass  un- 
gebildete  Dorfleute  nicht  zu  Priestern  geweiht  werden  dürf- 
ten,  „denn  diese  kónnen  kaum  das  Vieh  weiden,  viel  weniger 
Menschen".  Sie  befahl,  dass  die  Bischófe  untersuchen  soll- 
ten,  „ob  die  angestellten  Geistlichen  Heuchler  seien,  die  sich 
fíir  fromm  ausgáben;  ob  sie  unnütze  Marchen  und  andere 
tur  das  Volk  schádliche  Dinge  erzáhlten,  anstatt  die  Lehven 
des  Evangeliums  zu  predigen1)"  u.  s.  w.  Auch  schrieb  sie 
vor,  Kirchen  und  Klosterschulen  einzurichten ,  in  welchen 
auf  die  Rhetorik  besonderes  Gewicht  gelegt  werden  sollte,  — 
in  den  Seininarien  werden  Disputationen  und  rhetorische 
Übungen  eingeführt,  —  welche  sehr  nützlich  seien,  weil  sie 
jene  Klarheit  der  Rede  ausbilden,  welche  jede  Predigt  des 
Wortes  Gottes  erfordert '-)."  Das  Programm  für  die  Er- 
ziehung  der  Geistlichen  war  sehr  umfassend,  in  demselbeh 
waren  eingeschlossen  Grammatik,  Geographie,  Mathematik, 
Geschichte,  Rhetorik  und  Poetik,  Philosophie  mit  ihren 
Nebenwissenschaften,  wie  Dialektik,  Physik  und  Ausziige  aus 
der  Metaphysik,  Politik,  —  ferner  die  lateinisclie,  griechische 
und  hebráische  Sprache. 

Aber  diese  grossen  Plañe  verwirklichten  sich  nicht,  — 
das  Lehrprogramni  wurde  spater  von  der  Regierung  selber 
gekürzt.  Schulen  werden  nur  in  wenigen  Gemeinden  einge- 
richtet,  die  meisten  derselben  gingen  sehr  bald  ein,  teils 
deshalb,  weil  die  notigen  Mittel  fehlten,  teils  aus  anderen 
Ursachen.  Auch  wurde  die  allgemeine  Volkspredigt  nicht 
eingeführt  und  erst  am  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  rinden 
wir  einzelne  ernste  Versuche,  dem  Volke  von  der  Kanzel 
aus  klar  auszulegen,  dass  der  Wille  Gottes  heilig  und  gerecht 

')  Vergl.  Reglement  S.  72. 
2)  Vergl.  Reglement  S.  47. 


ist.  Die  einzigen  Prediger  waren  eben  nur  die  im  Interesse 
des  Hofes  wirkenden. 

Theophan  Prokopowitsch  und  seine  Nachfolger. 

Tlieophan  Prokopowitsch  wurde  in  Kiew  geboren  und 
kani  ais  Zogling  in  die  Akadeniie  daselbst.  Seine  spütere 
Erziehung  genoss  er  in  polnischen  Schulen  und  im  Kol- 
leg  des  lil.  Athanasius  zu  Rom.  Nach  seiner  Rückkehr 
nach  Kiew  trug  er  in  der  dortigen  Akadeniie  Poetik,  Rhe- 
torik  und  Philosophie  vor  und  wurde  spiiter  Bektor  der  An- 
stalt.  Irá  Jahre  1706  begriisste  er  in  der  Sophia-Kathe- 
drale  zu  Kiew  den  Zaren  Peter  mit  eir.er  Predigt,  in  der 
die  neue  Richtung  schon  zu  Tage  trat.  In  derselben  war 
kein  abstraktes  und  trockenes  Pbilosophieren ,  keine  sclio- 
lastischen  Formen  und  Beweisführungen  und  keine  langen 
und  crmüdenden  Perioden.  Deshalb  hórte  Peter  den  jungen 
Gelebrten  gerne.  Im  Jahre  1711  wáhrend  des  türkischen 
Krieges  liess  er  ihn  zu  sich  ins  Lager  kommen  und  vier 
Jahre  nachher  berief  er  ihn  ais  Prediger  nach  St.  Peters- 
burg.  Im  Jahre  1718  wurde  er  Bischof  von  Pskow.  Von 
jener  Zeit  an  stellte  sich  Prokopowitsch,  ungeachtet  der  Pro- 
teste seiner  Gegner,  an  die  Spitze  der  Bewegung  zur  Reform 
der  Kirchenverwaltung.  Er  verwaltete  sein  Bischot'samt  mit 
Ehre  und  Geschick  sowohl  unter  Peter  ais  auch  unter  den 
drei  folgenden  Herrschern. 

Von  Prokopowitsch  sind  58  lángerc  und  kürzere  Predigten 
herausgegeben ;  nur  wenige  derselben  aber,  wie  z.  B.  die 
von  der  Verehrung  der  Heiligenbilder ,  von  der  Rechtlerti- 
gung  des  Menschen  durch  die  Menschwerdung  Christi,  von 
den  Gnadenmitteln ,  von  der  Gedáchtnisfeier  der  Toten  etc. 
haben  einen  allgemeinen  erbaulichen  Charakter.  Ein  grosser 
Teil  seiner  Predigten  enthált  entweder  ein  Lob  auf  Peter 
und  seine  Thaten  oder  eine  Verurteilung  der  Feinde  seiner 
Reformen.  Denselben  Inhalt  und  dieselbe  Richtung  haben 
auch  die  Predigten  seiner  Nachahmer,  wie  z.  B.  Gabriel 
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Bascbinsky,  Simeón  Kocbanowsky ,  Theophil  Krolik  u.  a., 
weshalb  wir  im  folgenden  auch  sie  berücksichtigen  müssen. 

Da  der  Ausgangspunkt  aller  Reformen  Peters  sein  un- 
umschránkter  Wille  war,  so  mussten  natürlicb  die  Geist- 
liclien,  die  diese  Reformen  verteidigten  und  verherrlichten, 
von  der  Stellung  des  Monarchen  und  von  der  Notwendig- 
keit,  sich  denselben  zu  unterwerfen,  predigen.  Und  gerade 
dieser  Gedanke  wird  in  vielen  Predigten  des  Theophan  Pro- 
kopowitscb  entwickelt.  So  z.  B.  bespricht  er  in  seiner  „Pre- 
digt  in  der  Palmwoche"  (1718)  die  Lehre  der  hl.  Schrift 
von  der  Macbt  und  der  Majestát  des  Kaisers,  von  der  Ver- 
einbarkeit  der  Unterwerfung  unter  die  regierende  Macht  und 
der  ohristlichen  Freiheit,  —  polemisiert  mit  Beweisstellen 
aus  der  Bibel  gegen  die  alten  Monarcbomacben  und  die 
zeitgenossischen  Gegner  der  kaiserlicben  Macht  und  weist 
scbliesslicb  auf  die  natürlicbe  Grundlage  und  die  bistoriscben 
Beweise  íür  seine  Bebauptungen  hin  1 ). 

In  einer  anderen  Predigt  (am  Geburtstage  des  Prinzen 
Peter  Petrowitseh)  weist  Prokopowitscb  die  Vorzüge  einer 
Monarcbie  vor  anderen  Regierungsformen  nacb.  Zur  Bestá- 
tigung  seiner  Beliauptung  gruppiert  er  meisterbaft  die  bisto- 
riscben Daten  und  sagt,  dass  gerade  die  beriibmtesten 
Staaten,  alte  und  moderne,  monarcbische  waren.  Ais  Aus- 
nabmen  fübrt  er  die  Republiken  Venedig,  die  Schweiz, 
Genua  und  andere  an.  Die  Moglichkeit  einer  guten  reim- 
blikanischen  Verfassung  in  diesen  Staaten  wird  von  ihm 
durch  den  kleinen  Umfang  derselben  erklart.  Die  alte  ró- 
miscbe  Republik ,  sagt  er ,  wáhlte  in  den  aussersten  Filllen 
einen  Diktator  mit  unumscbrankter  Macbt  und  nacbher  ver- 
wandelte  sie  sicb  ganz  in  eine  Monarchie.  Die  Einrichtung 
Polens  giebt  ein  Beispiel  politiscber  Verwirrung  -).  Noch 

')  Vergl.  „Retlen  nnd  Predigten"  des  Theoplian  l'rokopowitscli 
1760  Bd.  I,  S.  235-268. 

-)  Vergl.  „ Reden  und  Predigten"  a.  a.  O.  Bd.  I,  S.  99  ff. 
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umstándlicher  sucht  er  die  Notwendigkeit  der  munarchisclien 
Regierung  für  Russland  nachzuweisen  in  seiner  Predigt  am 
Gedáchtnistage  der  Kronung  der  Kaiserin  Anna  Joannovvna  ')• 

Ara  meisten  aber  widmen  sich  die  Prediger  jener  Zeit 
der  Verherrliehung  Peters  und  seiner  Thaten.  Die  unge- 
wohnliche  Begabung.  die  Yielseitigkeit  und  die  Energie  des 
Zaren  lobt,  Prokopowitsch  in  seinen  vielen  Predigten  auf  die 
versehiedenste  Art  und  Weise.  Er  legte  sich  besonders  auf 
die  Verteidigung  der  Religiositát  Peters,  weil  diese  vielfach 
seitens  seiner  Unterthanen  bezweifelt  wurde.  So  ftthrt  er 
in  der  Predigt  am  Todestage  Peters  zum  Beweise  von  dessen 
Religiositát  seine  Gesetze  gegen  die  Raskolniki  und  andere 
Ketzer,  sowie  seine  Vorschriften  in  Bezug  auf  das  Monch- 
tuni,  die  Einrichtung  der  lieiligen  Synode  u  s.  w.  an.  Ferner 
ruft  er  ins  Gedachtnis,  wie  die  góttliche  Vorsehung  den 
Zaren  inmitten  von  Gefahren  schützte.  und  bescbreibt  zuni 
Scblusse  den  christlicben  Sinn  Peters.  Der  andere  Prediger 
Gabriel  Buschinsky  stellt  die  gesamte  Thátigkeit  Peters  ais 
Folge  seiner  christlicben  iNáehstenliebe  dar2). 

Besonderer  Gegenstand  der  Lobreden  von  Prokopowitsch 
und  seinen  Nachfolgern  waren  die  Kriegs-  wie  die  Friedens- 
thaten  Peters.  Um  den  Widerspruch ,  der  darin  liegt,  dass 
ein  christlicher  Prediger  Kriegsthaten  verherrlicht ,  abzu- 
wenden,  widmet  Gabriel  Buschinsky  einc  ganze  Predigt  deni 
Beweise  ,  dass  ein  richtig  geführter  Krieg  dem  christlichen 
Sinn  nicht  zuwider  sei.  Er  widerlegt  zunachst  die  Ansichten 
der  Anabaptisten  und  auderer  über  den  Krieg.  nChristus, 
sagt  man,  verbot  uns  Christen,  Krieg  zu  führen,  vielmehr 
ermahnte  er  uns,  die  Feinde  zu  beben.  Aber  ein  gerechter 
Krieg.  von  einem  christlichen  Herrscher  gei'ührt,  ist  dem 

*)  Ebendaselbst  Bd.  III,  S.  191—216. 

-)  Diese  Lobreden  auf  Peter,  selbst  nach  seineni  Tode,  liatten 
cine  sehr  grosse  Bedeutnng  für  die  Kussen,  weil  dieselben  sie  von 
der  Notwendigkeit  überzeugten ,  die  Sache  Peters  fortzusetzen  und 
dasselbe  Ziel  zu  verfolgen,  wie  er. 


Gebote  der  Feindesliebe  gar  nicht  zuwider,  entspricht  dera- 
selben  vielmehr  aul's  vollste;  denn  gerade  dadurch  wird  der 
Feind  von  sündhafter  Gewaltthatigkeit  abgehalten,  zum  Frie- 
den  und  zur  Freundscbaft  ermahnt."  Weiter  sagt  er,  dass 
die  Worte  des  Heilands:  .,bittet  für  die,  so  eucb  beleidigen," 
nur  auf  Privatpersonen  und  auf  das  Privatleben  sich  be- 
zieben,  keineswegs  aber  auf  das  gesellschaftlicbe  und  das 
staatliche  Leben.  In  derselben  Weise  widerlegt  er  aucb  die 
anderen  Einwendungen  gegen  den  Krieg. 

Besonders  viel  und  eií'rig  predigten  Prokopowitsch  und 
Buschinsky  über  den  Krieg  mit  Schweden.  Dieser  Krieg 
dauerte  zwei  Jahre,  kostete  Russland  sehr  viel  und  erregte 
deshalb  im  Volke  Unzufriedenheit  über  Peter.  Die  Prediger 
suclvten  nachzuweisen ,  dass  der  Krieg  mit  den  Schweden 
ruhmvoll  und  seitens  Russland  gerecht  sei.  Besonders  cha- 
rakterististisch  ist  die  Predigt  von  Prokopowitsch  im  Jahre 
1717,  an  dem  Gedáchtnistage  des  Sieges  von  Pultawa.  Hier 
hehauptet  der  Redner,  dass  die  Ursache  des  ganzen  Krieges 
nur  der  Neid  gegen  Russland  sei.  Dieses  suchte  er  an  der 
Hand  der  Geschichte  nachzuweisen.  Der  Neid  und  die  Miss- 
gunst  der  Schweden  ausserte  sich  schon  unter  Iwan  dem 
Schrecklichen .  trat  wahrend  des  Interregnums  noch  deut- 
licher  zu  Tage  und  verstárkte  sich  besonders  nach  dem  Re- 
gierungsantritt  Peters,  ais  Russland  sehr  schnell  machtig 
wurde.  Sodann  sagt  er,  dass  der  Krieg  mit  Schweden  in- 
folge  des  Verrats  Mazeppas  und  einiger  anderer  Umstande 
ein  besonders  schwieriger  sei ,  denn  diese  Umstande  hátten 
eine  agyptische  Finsternis  herbeigeführt,  in  der  es  unmóg- 
lich  gewesen  sei,  herauszufinden,  was  jemand  dachte,  ob  er 
für  oder  ob  er  wider  uns  ware.  Sodann  schildert  er  ganz 
genau  und  lebendig  den  berühmten  Tag  bei  Pultawa;  die 
Ordnung  und  den  Gang  der  Schlacht ,  die  Tapferkeit  der 
russischen  Armee ,  besonders  Peters  Furchtlosigkeit ').  Die 


■)  Vergl.  Predigten  TI.  [,  S.  143-165. 


kriegerischen  Ereignisse  wurden  aber,  soweit  es  anging,  in 
biblischer  Sprache  vorgetragen. 

Die  innere  Politik  Peters  verlangte  uní  so  niclir  Ver- 
teidigung  und  Verherrlichung seitens  der  Prediger,  ais  sie 
im  Volke  grosses  Murren  und  Missverstándnis  hervorriefen. 
Und  in  der  That  berühren  Prokopowitsch  und  seine  Nach- 
folger  in  ibren  Predigtcn  fast  alie  wicbtigen  inncren  Re- 
formen, die  von  Peter  unternommen  und  eingeíübrt  wurden. 
Sie  besprechen  die  Verlegung  des  Jahresanfanges  vom  1.  Sep- 
tember  auf  den  1.  Januar  und  recbtfertigen  denselben 
durch  den  Beweis,  dass  es  viel  schoner  und  freudiger  tur 
einen  Cbristen  sei,  seine  Tage  zu  zahlen  von  der  Zeit  an. 
da  die  Geburt  Christi  gefeiert  werde !).  Sie  verherrlicben 
die  von  Peter  eingeíuhrte  Sitte,  Reisen  durch  Europa 
zu  unternehmen  und  recbtfertigen  dies  durch  folgenden 
Beweis: 

Das  Reisen  bringt  einem  vernünftigen  Menschen  viel 
Nutzen,  denn  von  der  Erkenntnis  der  Schopfung  komnit  die 
Seele  zur  Erkenntnis  des  Scbopfers  selber,  und  diese  Er- 
kenntnis wird  um  so  tiefer,  je  mehr  Geschópfe  der  Mensch 
kennen  lernt;  ausserdem  giebt  das  Reisen  ein  grosseres  Yer- 
stándnis  für  die  richtige  Leitung  der  Regierungsgescháíte 
und  ist  die  beste  Schule  zur  Erlernung  einer  ehrlichen  Po- 
litik; das  Reisen  vernünftiger  Leute  jüngeren  Alters  macht 
diese  verstándiger,  ais  wenn  sie  ungereist  schon  Jabre  lang 
gelebt  hátten ;  besonders  nützlich  aber  ist  das  Reisen  tur 
Kriegsleute2). 

Sie  loben  ferner  die  Einrichtung ,  wonacb  man  jetzt 
Senatoren  und  Gouverneure  haben  solle,  „die  in  der  Aus- 
übung  der  Gerechtigkeit  unbestechlich,  Freunde  der  Tugend- 
baften  und  Feinde  der  Bósewichter  sind"  3);  sie  verherrlicben 


')  Vergl.  Predigten  TI.  II,  S.  115-117. 
2)  Vergl.  Predigten  etc.  TI.  I,  S.  205—208. 
°)  Vergl.  Predigten  etc.  TI.  I,  S.  110  und  111. 
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die  Früchte  der  westlichen  Zivilisation ,  dio  Peter  auf  den 
russischen  Boden  herüberpflanze  ')  u.  s.  w. 

Besonders  baufig  und  ernst  sprachen  Prokopowitscb  und 
seine  Nachfolger  über  die  Flotte  und  ihre  Bedeutung  tur 
Russland ,  über  die  neue  Residenz ,  ihre  Schónbeit ,  ihre 
"Wichtigkeit  in  strategischer  Beziebung  und  ihre  Ilandels- 
vorzüge '-). 

Aber  die  Prediger  der  Prokopüwitscirschen  Richtung 
begniigten  sicli  nicht  mit  der  Yerherrlichung  der  Thaten 
Peters,  sondern  sie  bekámpften  von  der  Kanzel  aus  die 
Gegner  der  Reformen,  —  in  erster  Linie  die  Raskolniki. 

Der  Tadel,  den  sie  über  dieselben  ausspiachen,  war 
allerdings  ein  begriindeter,  doch  war  er  so  scharf  und  spot- 
tisch,  dass  er,  statt  überzeugend  auf  dieselben  zu  wirken. 
sie  nur  nocli  mehr  zum  Widerstand  reizte3). 

Aber  auch  unter  den  Rechtglaubigen  befanden  sicb  viele 
Gegner  der  Reformen  Peters,  die  Geistlichen  waren  über 
die  Klosterregeln  und  andere  Massnabmen  in  Bezug  auf  die 
kirchliche  Verwaltung  unzufrieden ;  die  weltlicben  Beamten 
Peters  klagten  über  die  Schwierigkeiten ,  die  ihnen  seine 
Reformen  verursachten.  Prokopowitscb  scbonte  weder  die 
einen  noch  die  andera.  Die  Ursachen  der  Feindseligkeit 
gegen  Peter  und  seine  Unternebmungen  fand  er  in  dem 
„Pessimismus",  der  seiner  Meinung  nach  die  Gegner  Peters 
binderte,  die  Sacblage  objektiv  zu  beurteilen.  Ini  einzelnen 
führte  er  gegen  die  Geistlicben  viele  Beispiele  der  Unterwerf- 
ung  der  Geistlicbkeit  unter  die  Weltmacbt  aus  der  alten 
christlichen  Gescbichte  an.  Er  bekámpfte  ebenfalls  jene 
Laster.  insbesondere  die,  welche  Peter  am  meisten  basste,  vor 
allem  die  Heuchelei.  Darin  unterstiitzte  ihn  Peter  durcb 
Ukase  gegen  Wundermanner  und  Hellseber. 

')  Vergl.  Predigten  etc.  TI.  I,  S.  110  und  111. 

-)  Vergl.  Predigten  TI.  I,  S.  112.  113  ff.,  TI.  II,  S.  45-61. 

8)  Vergl.  Predigten  etc.  TI.  I,  „Die  Predigt  am  Neujahr"  1725 

S.  114.  115. 
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In  der  Predigt  von  Simeón  Kochanowsky  wird  die  Un- 
wissenlieit  des  Volkes  in  religiósen  Dingen  geschildert: 
„Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  schlechten  Gewohnheiten, 
wélche  sich  in  unserem  Volke  so  eingebürgert  haben ,  dass 
man  sie  nimmermehr  ausrotten  kann.  Die  Bauern  zum 
Beispiel,  wáhlen  sich  im  Jahre  zwolf  Feiertage  aus  und 
sagen  sich,  wer  eine  gewisse  Zeit  lang  vor  jedern  dieser 
Feiertage  t'astet,  betet  und  Messen  lesen  ljisst,  der  wird  je 

nach  dem  Feiertage  verschíedene  Geschenke  bekommen  

Mit  Weibermárchen  ist  jetzt  unser  ganzes  Volk  erfüllt. 
Solche  teuflische  Gelahrtheit  haben  sie;  das  Vaterunser  aber 
kennt  vielleicht  aus  hundert  oder  tausend  Bauern  —  nur 
einer. 

Was  das  Áussere  der  Predigt  von  Prokopowitsch  und 
seinen  Nachíblgern  betriñ't,  so  unterscheidet  sich  dieselbe 
von  den  scholastiscben  Predigten  durch  ihre  Einfachheit  und 
Ungesuchtheit.  Der  Plan  der  Predigt  wird  nicht  mehr  nach 
fertigen  Rubriken  aufgestellt,  sondern  geniáss  den  Gedanken, 
die  der  Prediger  zu  entwickeln  wünscht.  Die  Bibelcitate 
werden  sachgemáss  angeführt  und  nicht  wie  früher  nur  des- 
halb,  weil  vielleicht  in  dem  Citat  dasselbe  Wort  vorkommt, 
das  eben  in  der  Predigt  gehraucht  wurde. 

Den  Predigern  der  Prokopowitsch'schen  Richtung  giebt 
auch  die  Weltgeschichte  noch  reiches  Material.  Manchmal 
besteht  die  ganze  Hálfte  einer  Predigt  aus  sehr  geschickt 
angeführten  Beweisen  aus  der  Geschichte.  Unervvartete 
Eft'ekte  sind  nicht  mehr  Mode;  die  Scherze  und  Anekdoten, 
mit  denen  die  südrussischen  scholastiscben  Prediger  sehr 
oft  ihre  Zuhorer  zu  unterhalten  suchten ,  fieleií  jetzt  fast 
ganz  weg. 

Die  im  ¡nteresse  des  Hofes  wirkenden  Prediger  wáhrend  der 
Regierungen  von  Anna  Joannowna,  Elisabeth  und  Katharina  II. 

Schon  unter  Peter  kamen  ganze  Kolonien  von  Aus- 
lándern  nach  Russland  und  gleichzeitig  mit  denselben  be- 
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garniel!  auch  fremde  Lehren,  besonders  diejenigen  der  Pro- 
testanten,  sich  zu  verbreiten. 

Wáhrend  der  Regierung  Anna  Joannownas  wurden  die 
Deutschen  die  herrschende  Klasse  in  Russland  und  ihre 
Herrschaft  hatte  Verfolgungen  des  orthodoxen  Glaubens  und 
der  russisehen  Nationalitát  zur  Folge.  Wáhrend  eines  Zeitraums 
von  elf  Jahren  arbeiteten  die  Deutschen  fortwáhrend  ander  Ver- 
tnjnderung  der  orthodoxen  Geistlichen,  sie  liessen  die  Kirchen 
ohne  Unterstützung,  die  orthodoxen  Gemeinden  ohne  jegliche 
Mittel  zur  Befriedigung  ihrer  geistlichen  Bedürfnisse. 

Die  Kirchen  wurden  iinmer  leerer  und  mussten  endlich 
geschlossen  werden,  die  Schulen  gingen  ein,  Bücher,  die  zur 
Verteidigung  des  orthodoxen  Glaubens  erschienen ,  wurden 
verboten  und  konfisziert,  die  Kámpfer  des  orthodoxen  Glaubens 
wurden  unter  geringen  Vorwánden  ihrer  Stellen  enthoben 
und  manchmal  sclbst  enthauptet.  Unter  solchen  Umstánden 
konnte  nattirlich  die  Kirche  nicht  blühen,  und  kann  man 
wáhrend  dieser  Zeit  fast  gar  keine  Predigt  verzeichnen. 
Der  einzige  bekannte  Prediger  dieser  Periode  ist  Theophan 
Prokopowitsch,  und  man  kann  sagen,  dass  selbst  er  oft 
gegen  seine  Überzeugung  reden  musste. 

Die  Folge  von  all  diesem  war,  dass  die  Anhánger  des 
orthodoxen  Glaubens  und  der  russisehen  Nationalitát  zwar  un= 
bemerkt,  jedoch  sehr  stark  sich  vereinigten  und  ungeduldig  auf 
den  Regierungsantritt  der  Tochter  Peters,  Elisabeth,  warteten. 

Ausserdem  trug  diese  schwere  Zeit  dazu  bei,  den  Russen 
die  wahre  Grosse  Peters  und  die  Bedeutung  seiner  Reformen, 
gegen  welche  sie  sich  früher  gestráubt  hatten,  nunmehr  klar 
vor  Augen  zu  í'ühren.  Die  Leiden  der  Gegenwart  erweckten 
das  Verlangen  nach  der  Vergangenheit,  und  jetzt  erst  er- 
kannte  man,  was  man  an  Peter  verloren  hatte. 

Unmittelbar  nach  der  Thronbesteigung  Elisabeths  er- 
offnete  sich  ein  breites  Feld  tur  die  Prediger.  Elisabeth 
selber  bezeugte  sehr  grosses  Interesse  für  die  Predigt.  Gleich 
im  ersten  Jahre  ihrer  Regierung  wurde  an  die  hl.  Synode 
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folgender  Erlass  gerichtet:  „In  der  Hofkirche  Ihrer  kaiser- 
lichen  Majestat  hat  ein  Geistlicher  an  jedem  Sonntage  das 
Wort  Gottes  zu  predigen";  und  raanchmal  bestimmte  die 
Kaiserin  selbst  den  Prediger,  den  sie  an  diesem  oder  jeneni 
Tage  horen  wollte. 

Ausserdem  wurden  hie  und  da  Bischófe  und  Archi- 
niandriten  aus  verschiedenen  Teilen  des  Reiches  nacli  St.  Pe- 
tersburg  beruí'en ,  um  vor  der  Kaiserin  zu  predigen,  —  ja, 
an  besonderen  Festtagen  predigten  sogar  Mitglieder  der 
Id.  Synode. 

Gleichzeitig  war  den  Erzbischofen  vorgeschrieben,  dass 
an  Nationalfesttagen  nur  gelehrte  Priester  in  den  Kirchen 
und  Klostern  predigen  sollten  J). 

Von  der  grossen  Reibe  der  Prediger  aus  der  Regierung 
Elisabetlis  mugen  bier  genannt  werden :  Demetrius  Setschenow. 
Metropolit  von  Nowgorod,  Simón,  Bischoi'  von  Pskow;  Am- 
brosius  Joscbkewitseli ,  Erzbiscbof  von  Nowgorod;  Cyrillus 
Florinsky,  Rektor  der  Moskauer  Akademie ,  und  zum  Schlu.^s 
aucb  l'robst  Stepban  Levitsky. 

Ais  diese  Prediger  sahen,  dass  Elisabetb  das  Werk  Petera 
i'ortzusetzen  gedacbte,  widmeten  sie  in  ihren  Predigten  Peter 
und  seinen  Reformen  grosses  Lob:  ,, Peter,"  sagten  sie,  „bat  aus 
unsRussen,  die  wir  einem  scbleebten,  unbebauenen  Klotz  áhnlich 
war  en,  etwas  Grosses  gemacbt.  Bis  auf  Peter  war  Russland 
scbwach,  ungebildet,  von  alien  veracbtet,  Peter,  der  Vater  seines 
Vaterlandes,  hat  Russland  über  die  Zedern  von  Libanon  gestellt. 
er  hat  fortwáhrend  guten  Samen  ausgestreut,  aus  Liebe  zuin 
Vaterland  schonte  er  selbst  seine  Gesundheit  nicht,  í'ürchtete 
nicht  die  schwierigsten  Züge  zu  unlernehnien,  bereiste  viele 
Staaten,  und  wie  eine  Biene  aus  den  Blumen  Siissigkeit  sammelt, 
so  sainnielte  er  allerorten  Nutzen  íür  Russland.  Alies  Gute, 
was  wir  in  Russland  haben ,  hat  Peters  Hand  gesat."  In 
derselben  Weise  lobten  diese  Prediger  die  Gemahlin  Peters. 


')  Vergl.  „üie  geistlichen  Sermones"  1S73  Nr.  34,  S.  113—120. 


Katharina;  dagegen  schilderten  sie  in  dunklen  Farben  die 
schwere  Zeit,  ais  die  Deutschen  die  Herrschaft  im  Lande 
hatten.  Die  Ursache  der  Grausamkeit  der  Deutschen  suchten 
die  Prediger  in  dem  Nationalbass,  —  und  ais  Ziel  der  Ver- 
folgungen  stellten  sie  die  Vemicbtung  des  ortbodoxen  Glau- 
bens,  der  wahren  Grundlage  der  russiscben  Nationalitát,  hin. 
,,  Unsere  Feinde  suchten  zunáchst  unseren  Glauben  zu  ver- 
drangen,  unter  dem  Vorwand,  dass  sie  nicht  den  Glauben, 
sondern  nur  den  dem  Christentum  schádlichen  Aberglauben  ver- 
nichten  wollten.  O  wie  viele  Geistlichen,  wie  viele  Gelehrten 
haben  sie  zu  Grunde  gerichtet,  wie  viele  Münche  haben  sie 
gequált!  Und  wofür?  Imnier  erbalten  wir  eine  und  dieselbe 
Antwort  :  „Weil  sie  Heuchler  waren,  voll  Aberglaubens  und 
zu  nichts  tauglich."     Unter  diesem  Vorvvande  suchten  sie 

das  orthodoxe  Priestertum  auszurotten   Die  christ- 

liche  Kirche  musste  erdulden,  dass  man  ihre  Sóhne,  die  sie 
durch  die  heilige  Taufe  in  sich  aufgenommen  hatte,  mit 
Gewalt  von  ihr  wegriss,  sie  mit  háretischen  Lehren  vergiftete, 
oder  sie  sogar  enthauptete.  Wir  mussten  es  auch  erleben. 
dass  Leute ,  die  tur  die  orthodoxe  Kirche  schrieben,  es  in 
der  Furcht  thun  müssten,  dass  ihre  Werke  bei  Todesstraí'e 
verboten  würden.  Endlich  kam  es  so  weit,  dass  man  die 
Bilder  Christi  und  der  Jungfrau,  sowie  verschiedener  Heiligen 
offentlich  beschimpfte,  —  ihre  Lebensbeschreibungen  für 
Marchen  und  Fabeln  cridarte.  Das  Fasten  wurde  für  eine 
Heuchelei  erklárt,  die  Diener  Christi  wurden  mit  dem  ge- 
meinen  Yolk  vergliclien ,  ohne  Verhór  wurden  die  Priester 
abgesetzt  und  ins  Geíángnis  geworfen  und  verbannt1)." 

Die  Throubesteigung  Elisabeths  wurde  von  den  Predigern 
enthusiastisch  begrüsst  —  sie  erwarteten  von  ihr,  dass  sie 
die  Kirche  wieder  zu  Ehren  bringen  würde. 

')  Diese  Cítate  sind  aus  verschiedenen  Predigten  der  Zeit 
Elisabeths  zusammengestellt.  Vergl.  „Die  geistlichen  Sermones" 
1871  Nr.  37.  38. 


—    144  — 


Jn  ihrer  Pólemik  gegen  den  Protestantisrous  führen  die 
Prediger  folgehde  Sátze  an :  Der  Glaube  allein  ist  tur  die 
Seligkeit  niclit  géníigend,  man  muss  dazu  noch  gute  Werke 
gethan  haben ;  alie  Sakramente  sind  notwendig;  die  Heiligen 
müssen  verehrt  werden  ;  díis  Fasten  ist  nótig  und  von  grosser 
Bedeutüng;  fur  die  Verstorbenen  muss  man  beteo  und  Mease 
lesen. 

Nocli  unter  Etisabeth    begannen  die  deistischen  und 
materialistischen  Lehren  in  Russland  Verbreitung  zu  linden. 
Gleichzeitig  mit  der  franzosischen  Bildung  ara  Hofe  und  in 
der  hoheren  Gésellsehaít  begann  auch  die  franzósisebe  Philo- 
sophie  einzudringen,  die  nach  dem  Ausdrucke  der  damaligen 
Kan/elredner  eine  tienilinliche  Gottlosigkeit  und  den  Epi- 
kureismus  zur  Folge  liatte.    Übrigens  war  der  Materialismus 
ais  philosoph ische  Ilichtung  für  die  damalige  halb- 
gebildete  Gésellsehaít  unveistiindlich ;  die  russischen  Frei- 
denker  fingen  die  modernen  franzosischen  Ideen  und  Schlag- 
wórter  auf,  ohne  sicb  in  den  Sinn  derselben  zu  vertiefen. 
Die  materialistischen  Anschauungen  galteu  ais  Zeichen  eines 
guten  Tons  und  einer  besseren  Erziehung,  und  so  bürgerte 
sich  allmahlich  eine  gewisse  Gleichgültigkeit  gegen  moralische 
Grundsátze  und  religiose  Formen  in  der  hoheren  Gésellsehaít 
ein.   Diese  Ilichtung  verstárkte  sich  noch  unter  der  Regieruní; 
Katharinas  II. ,  die  mit  derselbeu  sympathisierte.  Franzo- 
sische  Bildung  war  so  zur  Mode  geworden ,  dass  fast  der 
ganze  russische  Adel  mit  wenigen  Ausnahmen ,  sich  von 
franzosischen  Emigranten  unterrichten  liess.    Manche  dieser 
waren  in  ihrem  Vaterlande  Kutscher,  Koche  und  Perrücken- 
macher  gewesen,  die  nunmehr  aber  von  Philosophie  schwatzten 
und  ihren  russischen  Schülern  Verachtung  des  orthodoxen 
Glaubens  und  der  russischen  Nationalitat ,  sowie  Gering- 
schatzung  aller  festen  moralischen  Grundsátze  einpflanzten. 
Durch  die  Verbreitung  der  franzosischen  Werke  in  Über- 
setzungen  wie  im  Original,  sowie  durch  Besuch  ausliindischer 
Schulen  wurde  diese  schadliche  Kichtung  noch  verstarkt. 
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Gegen  (lies  alies  aber  wurde  von  seiten  der  Kirche 
ernstlich  gekámpft.  Unter  den  Predigern ,  welche  sich  in 
diesem  Kampfe  besonders  hervorthaten,  sind  zu  nennen  Gi- 
deon  Krinowsky,  Anastasius  Bratanowsky  und  Gregor  Ko- 
nisky.  Von  den  vielen  Predigten  des  ersteren  ist  die  aus 
Anlass  des  Lissaboner  Erdbebens  gehalfene  besonders  bemer- 
kenswert.  Zweck  derselben  war,  das  Werk  Voltaires,  welches 
das  Erdbeben  zur  Leugnung  der  gottlichen  Vorsehung  be- 
nutzte,  zu  widerlegen.  Der  Prediger  sucht  nachzuweisen, 
dass  die  Ursache  solcher  Unglücksfálle  in  der  Sündhai'tigkeit 
der  Menschen  zu  finden  sei,  und  dass  das  Erdbeben  und  die 
grossen  Menschenverluste  nicht  so  schrecklich  seien,  ais  der 
Zorn  Gottes,  der  daniit  die  Sünden  bestraft.  Eine  andero, 
bemerkenswerte  Predigt  desselben  Mannes  ist  die  über  den 
Text  voni  verlorenen  Sobn,  —  in  derselben  werden  die  welt- 
lichen  und  die  geistlichen'Behorden  wegen  Nichteríüllung  ihrer 
Pflichten  gerügt.  „Gerne  hatte  icb  eure  Nachliissigkeit  ver- 
scbwiegen,  gerne  hátte  ich  von  dieser  unserer  Schande  nicht 
gesprochen,  aber  das  Volk,  das  in  Arraut  verschmachtet,  wáh- 
rend  seine  Herrén  im  Genusse  schwelgen,  das  Volk,  das  in 
der  Finsternis  und  Unwissenheit  umhertappt,  ohne  die  gebüh- 
rende  Auíklárung  von  seinen  Hirten  zu  erhalten,  das  schweigt 
nicht.  Die  einen  davon  sagen:  „Was  nützt  uns  unsere  Obrig- 
keit,  wenn  sie  unsere  Tbranen  nicht  trocknet,  unsere  Seufzer 
nicht  vernimmt,  unsere  Bitten  nicht  erhort?"  Die  andern 
rufen :  „Wehe  uns,  Herr,  wem  hast  du  dein  Gut  anvertraut, 
wer  solí  uns  in  unserer  Armut  helfen?  Blicke  auf  unsere 
Leiden ,  blicke  auf  unsere  duren  Hunger  und  Durst  ausge- 
trockneten  Knochen."  Die  dritten  klagen  über  ihre  geist- 
lichen  Hirten,  die  sich  um  die  Errettung  ihrer  Herde  gar 
nicht  kümmern:  „weder  lehren  sie  uns,  noch  trosten  sie  uns 
in  unseren  Leiden,  sondern  lassen  uns  vieltnehr  in  den  Ketze- 
reien  zu  Grunde  gehen1)." 


J)  Vergl.  Die  „Predigten"  Gideons  1760  TI.  1. 

10 
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Klarheit  des  Gedankens,  Lebhaftigkeit  der  Einbildungs- 
kraft  und  des  Gefühls,  die  Fáhigkeit,  gleich  verstándlich  tur 
Gebildete  und  Ungebildete  zu  sein,  der  gute  Vortrag  —  dies 
alies  niachte  Gideon  zum  gróssten  unter  alien  Predigern 
seiner  Zeit. 

Gegen  den  Materialismus  kámpfte  auch  Anastasius  Ba- 
ratanowsky.  In  seinen  Predigten  entwickelte  er  hauptsách- 
lich  jene  dogmatischen  und  sittlichen  Wahrheiten ,  gegen 
wclche  dieLehren  der  damaligen  Materialisten  gerichtet  waren. 
Er  predigte  z.  B.  ausführlich  von  der  Vorsehung,  von  der 
Unsterblicbkeit  der  Seele,  von  der  Tugend,  von  der  zuküní- 
tigen  Vergeltung  und  anderem  raehr.  Seine  besten  Pr  edigten 
sind  die  auf  den  Tod  Rezkis  und  Schuwalows;  beide  sind 
gegen  die  materialistische  Anscbauung  gerichtet.  Das  Theina 
der  ersten  ist:  „Der  Tod  von  tugendhaften  Menschen  ein 
unzweiíelhaíter  Beweis  der  Unsterblicbkeit";  der  zweiten: 
„Irdisches  Glück  allein  kann  den  Menschen  nicht  zufrieden- 
stellen.14  Beide  Predigten  sind  in  rein  russischer  Sprache 
und  übten  seiner  Zeit  einen  gewaltigen  Einfluss  auf  die 
Horer  aus.  Gegen  die  Sittenverderbnis  predigte  besonders 
Gregor  Konisky  in  strenger,  von  ascetischem  Geiste  durch- 
drungener  Pvede. 

Wáhrend  die  Prediger,  deren  Zuhorer  aus  der  hoheren 
Gesellschaft  waren,  die  Verdorbenheit  des  damaligen  sittlich- 
religiosen  Lebens  rügten,  verfolgten  diejenigen,  welche  den 
unteren  Klassen  predigten,  ein  ganz  anderes  Ziel:  Sie 
mussten  das  Volk  in  die  Grundwahrheiten  des  christlichen 
Glaubens  einführen,  —  die  Hauptaufgabe  ihrer  Thatigkeit 
war  der  Unterricht  ini  Katechismus.  Wie  wenig  aber  viele 
dieser  Leute  ihre  Aufgabe  zu  erlullen  wussten,  geht  daraus 
hervor,  dass  ihr  Hauptveitreter  Arsenius  Maziewitsch,  Me- 
tropolit  von  Rostow,  in  so  abstrakter  und  trockener 
Weise  predigte,  dass  seine  Zuhorer  eher  ermüdet  ais  erbaut 
wiuden. 
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Der  heilige  Tichon,  Bischof  von  Woronesch. 

Die  Predigten  des  heiligen  Tichon  verdienen  ihrer  all- 
gemeinen  Verstándlichkeit  und  zugleich  ihres  hohen  Inhalts 
wegen  besondere  Beachtung  und  genauere  Darstellung.  Unter 
den  Predigten  des  XVIII.  Jahrhunderts  nehmen  sie  eine  her- 
vorragende  Stelle  ein. 

Der  heilige  Tichon,  gebürtig  aus  dem  Nowgoroder  Kirch- 
spiel  und  Zogling  des  dortigen  Seminars,  wurde  nach  seiner 
Weihe  zum  Monche  zuerst  Práfekt  des  Nowgoroder  Seminars, 
sodann  Rektor  des  Semináis  in  Twer,  spáter  Vikar  des  be- 
rühmten  Nowgoroder  Erzbischofs  Demetrius  Setschenow. 
Im  Jahre  1763  wurde  er  in  Woronesch  angestellt.  Von 
seiner  Thátigkeit  ais  Prediger  in  Nowgorod  und  Twer  ist 
nichts  bekannt;  in  Woronesch  aber  widmete  Tichon  gleich 
zu  Anfang  seiner  dortigen  Thátigkeit  dieser  Seite  seines 
Berufs  besondere  Aufmerksamkeit.  Er  führte  in  der  Kathe- 
drale  Katechismuspredigten  ein ;  ófters  verfasste  er  Predigten 
und  schickte  dieselben  zum  Vorlesen  in  andere  Kirchen; 
háufig  sprach  er  ex  tempore.  Die  Kraft  seines  einfacheu 
váterlichen  Wortes  und  sein  Einfluss  auf  das  Volk  lassen 
sich  durch  folgeude  Vorfálle  charakterisieren. 

In  Woronesch  wurde  alljahrlich  zur  Frühlingszeit  ein 
Volksfest,  Jarilo  genannt,  gefeiert.  Dieses  Fest  war  heidni- 
schen  Charakters  und  sehr  tumultuarisch.  Ais  Tichon  — 
es  war  im  Jahre  1765  —  erfuhr,  dass  das  Test  wieder  ge- 
feiert werde,  erschien  er  selber  inmitten  der  lármenden 
Menge.  Alies,  was  er  sah,  erregte  ihn  aufs  áusserste  und 
gab  ihm  rührende  und  rügende  Worte  in  den  Mund.  Das 
verwirrte  Volk  unterbrach  sein  Gelage;  viele  flohen  vor 
Scham;  viele  zerstorten  in  der  Gegcnwart  ihres  Seelenhirten 
ihre  Zelte  und  zerstreuten  sich.  Tichon  berief  auf  den 
náchsten  Sonntag  eine  allgemeine  Versammlung  des  Volkes 
in  die  Kathedrale,  um  es  daselbst  zu  ermahnen.  In  dieser 
Ermahnung  schildert  er  das  Gráuliche  des  Jarilofestes,  weist 
auf  den  heidnischen  Charakter  desselben  hin  und  erinnert 
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seine  Zuhbrer,  dass  solches  sich  für  Christen  riicht  zieme.  Zuin 
Schlusse  wendet  er  sich  niit  vaterlicher  Trauer  imd  mít 
thranenden  Augen  an  die  Priester,  an  die  weltlichen  Machte, 
an  dio  Vater  und  Mütter  und  an  alie  Anwesenden  mít  der 
Bitte,  vori  dieser  heidnischen  Sitfe  abzulassen  und  sich  zur 
Busse  zu  kehren.  Alie  Anwesenden  schluchzten  und  über- 
tónten  damit  die  Worte  des  heiligen  Mannes.  Viele  der 
Bürger  kamen  nachher  zu  Tichon  und  baten  ihn  um  Ver- 
zeihung;  das  gr&ulieh'e  Fest  hurte  für  immer  auf. 

Eine  ebensolcbe  Wirkung  hatte  sein  Wort  in  einem  an- 
deren  Falle,  námlich  bei  den  Tumulten,  die  in  der  Butter- 
woche  stattfanden.  Diese  horten  bei  seiner  váterlichen  Mah- 
nung  ebenso  rasch  auf. 

Nur  Vh  Jahre  genoss  die  Woronescher  Gemeinde  die 
einfache  und  liebevolle  Seelsorge  des  heiligen  Tichon.  Sein 
leidender  Gesundheitszustand  zwang  ihn,  sich  zur  Ruhe  nach 
dem  Sadoner  Kloster  zu  begeben.  Hier  predigte  er  selber 
zwar  nicht,  liess  aber  üfters  beim  Gottesdienst  die  von  ihm 
geschriebenen  Predigten  vorlesen.  Er  starb  im  Jahre  1783 ; 
ira  Jahre  1863  wurde  er  den  Heiligen  der  russischen  Kirche 
beigezáhlt. 

In  der  Sammlung  der  Werke  Tichons  befinden  sich  32 
Predigten.  Obgleich  dieselben  kurz  sind,  so  sind  sie  doch 
so  inhaltsreich,  dass  es  unmoglich  ist.  sie  in  kurzen  Worten 
wiederzugeben.  Wie  der  Prediger  in  seinem  Leben  nicht 
nur  asketisch  lebte,  sondern  alie  Tugenden  eines  vollkommenen 
Menschen  verkorperte,  so  hat  er  auch  in  seinen  Predigten 
und  in  alien  seinen  sittlich-religiosen  Werken  nicht  nur 
irgend  eine  Seite  des  christlichen  Lebens  besprochen,  sondern 
gesucht,  den  Willen  Gottes  und  alie  Pflichten  des  Men- 
schen auseinanderzulegen.  Doch  kann  man  ein  gewisses 
Überwiegen  des  sittlich-religiosen  Inhaltes  vor  dem  dogma- 
tischen  wabrnehmen.  Alie  Dogmen  des  Glaubens  sucht  er 
in  unmittelbare  und  lebendige  Yerbindung  rait  der  Praxis 
zu  bringen.    Er  sah  die  Pohheit  der  Volkssitten,  er  sah 
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auch  (lie  Ursache  derselben  in  der  ini  Volke  herrschenden 
Unkenntnis  der  Grundwahrheiten  des  Glaubens  und  der  Sitt- 
lichkeit.  Deshalb  entwickelte  er  in  alien  seinen  Predigten 
die  Glaubenslehre  "so,  dass  entweder  der  praktische  Scbluss 
unmittelbar  darans  í'olgte  oder  der  Zubürer  ihn  leicbt  ziehen 
konnte.  Von  der  heilsamen  Fiirsorge  Gottes  für  das  mensch- 
liche  Gescblecbt  spricht  er  folgendennassen:  „Womit  kónnen 
wir  unserem  gnádigen  Erretter  danken  ?  Hóret,  icb  will  es 
euch  sagen.  Liebt  ihn  von  ganzem  Herzen,  vergesst  nie- 
mals  seine  Wohlthaten,  verherrlicht  seinen  Ñamen  vor  alien 
andera,  liebet  um  seinetwillen  eure  Feinde;  thut  Gutes  denen, 
die  euch  hassen ;  seines  Namens  wegen  speiset  die  Hungrigen, 
tránket  die  Dürstigen  etc."1).  Redet  er  von  den  Eigen- 
schaí'ten  des  Glaubens,  so  zwingt  er  die  Zuhorer,  über  ihr 
eigenes  Leben  nachzudenken  und  sich  zu  fragen ,  ob  sie 
wirklich  glauben,  ob  sie  den  richtigen  Gehorsam  gegen  Gott 
haben  etc.  Haufig  spricht  er  von  den  Wohlthaten  Gottes, 
die  über  uns  bei  unserer  Geburt  ausgegossen  wurden,  von 
den  Gelübden,  welche  wir  bei  der  Taufe  ablegten,  von  der 
bestándigen,  geduldigen  Liebe  Gottes  zu  uns,  von  dem  Beten 
für  die  Toten  und  vom  jüngsten  Gerichte. 

In  der  Art,  wie  Tichon  seine  Gedanken  entwickelt, 
tritt  der  Einfluss  seines  tiefen  Studiums  der  Bibel  und  der 
Schriften  der  heiligen  Vater,  besonders  des  Chrysostomus 
zu  Tage.-  Dieser  Einfluss  aussert  sich  darin,  dass  Tichon 
die  Wahrheit  nicht  durch  logische  Beweisführung  klarlegt, 
sondern  sich  vielmehr  an  das  Gewissen  und  an  das  unmittel- 
bare  Gefühl  des  einzelnen  wendet.  Damit  hangt  ein  anderer 
charakteristischer  Zug  seiner  Predigt  zusammen :  Sie  passt 
sich  immer  den  Verhaltnissen  der  Zuhorer  an.  Dadurch 
gewinnt  sie  eine  allgemeine  Verstandlichkeit  und  Volkstüm- 
lichkeit.  So  z.  B.  spricht  Tichon  über  ehrfurchtsvolles  Ver- 
halten  in  der  Kirche  folgendermassen :  Wenn  du  in  die  Kirclie 


«)  Vcrgl.  Werke  des  hl.  Tichon  Bd.  III  S.  12. 
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komnist,  so  ziehe  deine  Schuhe  aus,  das  heisst,  lege  dieall- 
taglichen  Sorgen  und  die  weltlichen  Gedanken  ab,  —  demi 
der  Ort,  da  du  stcliest,  ist  heiliges  Land !  Du  ackerbauendes 
Bauerlein,  hore  auf,  an  dein  Feld  zu  denken,  treibe  aus 
deinem  Sinne  die  Heuernte,  wandere  nicht  in  Gedanken  durch 
die  Felder,  Wiesen  und  Dórfer,  denn  der  Ort,  da  du  stehest. 
ist  heiliges  Land !  Du  Kaufmann !  handle  hier  nicht,  denke 
nicht  an  deine  Preise.  schlage  aus  dera  Kopfe  den  Laden. 
den  Handel,  die  Ware,  hier  wird  nicht  gekauft,  hier  wird 
nicht  verkauft  —  der  Ort ,  da  du  stehest,  ist  heiliges  Land  ! 
Du  Beamter  und  Schreiber ,  sorge  nicht  um  dein  Gescháft, 
entwirf  hier  keine  Bittschriften,  schreibe  keine  Berichte,  denn 
der  Ort,  da  du  stehest,  ist  heiliges  Land1)." 

Auch  sind  die  Predigten  des  heiligen  Tichon  deshalb 
so  allgemein  verstandlich,  weil  die  betrachfeten  Wahrheiten 
durch  Beispiele,  Vergleiche  und  Gegenüberstellungen  erklárt 
werden.  Sie  erhalten  dadurch  Klarheit  und  Bildlichkeit. 
Der  irdische  Konig  in  seiner  Erhabenheit  dient  ais  Bild  des 
himmlischen  Konigs,  der  irdische  Richter  ais  Bild  des  zu- 
künftigen  grossen  Richters  der  Lebendigen  und  der  Toten; 
die  Liebe  zu  Gott  sucht  der  Prediger  dadurch  zu  verán - 
schaulichen,  dass  er  sie  mit  der  menschlichen  Liebe  ver- 
gleicht:  „Wen  wir  lieben, "  sagt  er,  „dem  bemühen  wir  uns 
gefállig  zu  sein  und  seinen  Willen  zu  erfüllen.  In  derselben 
Weise  sucht  der,  welcher  Gott  liebt,  ihm  zu  gefallen  und 
seine  Gebote  zu  halten.  Um  des  Geliebten  willen  lásst  der 
Mensch  alies  zurücktreten ;  so  verlásst  er  auch  um  Gottes- 
willen  die  Welt,  verachtet  alies,  was  die  Welt  bietet,  und 
strebt  einzig  und  allein  zum  lieben  Gott  hin.  Der  Liebende 
wiinscht  immerwáhrend  bei  dem  Geliebten  zu  sein,  —  so 
wünscht  auch  der,  welcher  Gott  liebt,  immerwáhrend  bei 
Gott  zu  sein  2). u 

')  VergI.  die  Werke  Tichons  Bd.  III  S.  228.  229.  Ausg.  1806. 
-)  Vergl.  die  Werke  des  heiligen  Tichon  Bd.  III  S.  70  ff. 
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Was  alie  Predigten  des  heiligen  Tichon  durchdringt 
und  ihnen  Leben  verleiht,  ist  seine  allumfassende  und  all- 
vergej^ende  Liebe  zu  dem  *  Nebenmenschen ,  die  ihrerseits 
wieder  auf  seiner  lebendigen  Liebé  zu  Gott  beruht.  Durch- 
drungen  von  der  Liebe  zu  Gott  und  zu  seinera  Náchsten 
hiilt  er  sjch  selbst  für  einen  der  ersten  Sünder;  er  verurteilt 
andere  nie,  weil  er  nie  vergisst,  dass  Cbristus  in  die  Welt 
gekommen  ist  nicht  für  die  Gerecbten,  sondern  für  die 
Sünder.  Er  sucht  alie  zu  bewegen,  denselben  Weg  mit  ibm 
zu  gehen.  Die  Rügen,  die  er  erteilt,  sind  durch  ihren  milden, 
vaterlicben  Ton  gegen  die  lrrenden  nur  um  so  ergreifender. 
Alies,  was  er  sagt,  wird  von  rührendem,  váterlichem  Kat 
begleitet. 

Im  ganzen  sind  die  Predigten  Tichons  so  klar  und  docb 
so  erhaben,  dass  sie  jetzt  nocb  jedera  Prediger  ais  bestes 
Vorbild  zu  empfehlen  sind. 

Das  Beispiel  des  heiligen  Tichon  blieb  fast  ohne  Nach- 
ahmung.  Der  grosse  Nutzen  einer  lebendigen  und  unge- 
suchten  Predigt,  die  den  geistigen  Noten  des  Volkes  Rech- 
nung  trug,  wurde  von  seinen  Nacbfolgern  verkannt.  Es  ent- 
standen  zwar  Katechismuspredigten,  aber  der  Stil  derselben 
entsprach  keineswegs  dem  Verstandnis  der  einfacheren  Zu- 
hórer. Die  Prediger  scheinen  sich  gefürchtet  zu  haben,  ein- 
fach  und  direkt  zu  sprechen  und  die  Fehler  der  Leute  in 
klaren  Worten  zu  rügen.  Diese  Furcht  hatte  aber  auch 
ihren  Grund,  —  ein  scharfer  Tadel  seiner  Zuhórer  brachte 
dem  Prediger  mancbmal  Unannehmlichkeiten  J). 

')  Ais  Beispiel  mag  hier  der  Fall  des  Moskauer  Probsts  Theo- 
dorow  im  Jahre  1821  angefiihrt  werden.  In  seinen  Predigíen  rügte 
dieser  die  Modesucht  der  Frauen,  die  Habsucht  der  Geistlichkeit, 
das  betrügerische  Bankerottmachen  der  Geschaftsleute  u.  s.  w. 
Diese  Predigten  erregten  den  Missmut  der  Zuhórer,  und  auch  die 
Geistlichkeit  salí  darin  eine  Nichtachtung  ihier  Wiirde.  líei  der 
Untersuchung  wurde  dein  Probst  unter  anderem  zur  Last  gelegt, 
dass  seine  Predigten  zu  kurz  und  ohne  einen  den  rhetorischen  Re- 
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Docli  sollten  sich  die  Zustande  wieder  bessern,  —  gegen 
Ende  des  achtzehnten  und  am  Anfang  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts  entwickelte  sich  die  Predigt  ihrem  Inhalte  sowohl 
ais  ihrer  Fonn  nach  zu  immer  grosserer  Vollendung.  Ihr 
Gebiét  wurde  grósser  und  schliesslich  durchdrang  sie  wieder 
das  ganze  Volk.  Unter  den  Predigern,  die  sich  besonders 
verdient  gemacht  haben,  mugen  hier  die  Metropoliten  Pla- 
tón und  Michael  genannt  wevden. 

Sebón  ais  Professor  der  Muskauer  Akademie  wurde 
Platón  durch  seine  Katechismuspredigten  bekannt.  Spáter 
aber  suchte  er  die  Predigt  zur  Besserung  der  Sitten  der 
hoheren  Klassen  anzuwenden  und  wirkte  besonders  gegen 
den  Materialismus  und  die  Freidenkerei.  Docb  sind  seine 
Predigten  im  Grunde  genoninien  niebt  polemisch,  sondern 
beschránken  sicli  vielmehr  auf  die  Darstellung  der  positiven 
Forderungen  des  cbristlichen  Glaubens.  Seine  áussere  Er- 
scheinung,  sowie  sein  begeisterter  Vortrag  verlieh  seiner 
Rede  einen  besonderen  Eindruck.  Die  Zahl  seiner  Predigten 
beláuft  sich  auf  500.  Ais  die  beste  in  rhetorischer  Beziebung 
gilt  diejenige  zur  Kronung  des  Kaisers  Alexander  I. 

Der  Metropolit  Michael  ahmte  in  seinen  Katechis- 
muspredigten Platón  nach.  Schon  ais  Priester  in  Moskau 
lenkte  er  durch  seine  Rednergabe  die  Auímerksamkeit  der 
Lente  auf  sich  und  seine  Predigten  zogen  viele  Zuhórer 
nach  seiner  armen,  am  Ende  der  Stadt  stehenden  Kirche. 
Die  Predigten  (in  16  Teilen  herausgegeben)  zeichnen  sich 
durch  ihren  Inhalt,  sowie  durch  die  darin  zum  Ausdruck 
kommende  Warrae  des  Gefühls  aus.  Docb  sind  sie  hie  und 
da  etwas  mystisch  gehalten.  Ihr  Stil  ist  schwerfallig  und 
durch  langen  Periodenbau  ermüdend. 

geln  entsprechenden  Plan  seien,  dass  er  viele  Worter  und  Aus- 
driicke  gebrauche,  die  sich  für  einen  christlichen  Prediger  nicht 
ziemten ,  dass  er  manchmal  „seine  Sprache  zu  personlich  werden 
liess  etc."  —  Vergl.  „Das  russische  Archiv"  1873.  12,  S.  2325—2329. 
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Der  berühinteste  Prediger  aus  dem  Anfang  dieses  Jahi- 
huuderts  ist  Philaret,  Metropolit  von  Moskau.  Die  grossen 
theologischen  Kenntnisse,  die  in  seinen  vielen  Predigten  zu 
Tage  treten,  der  Ernst  und  die  Genauigkeit  seiner  Sprache, 
sein  unzweifelhaftes  rednerisches  Talent  geben  ihm  mit  Recht 
den  Rubm  eines  der  bedeutendsten  Kanzelredner  Russlands. 
Aber  seine  sich  durch  ein  balbes  Jabrbundert  erstreckende 
Predigerthátigkeit  steht  einerseits  unserer  Zeit  zu  nahe,  ais 
dass  wir  sie  objektiv  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  würdigen 
konnten,  andererseits  wáre  sie  zu  umfangreich  für  deu 
Rabmen  einer  kuvzen  Geschiclite  '). 

')  Neben  Philaret  zeichnete  sicli  in  der  ersten  Halfte  dieses 
Jahrhunderts  noch  Innocenz,  Erzbischof  von  Cherson  (180U — 1857) 
genannt  der  russische  Chrysostonius,  ais  bedeutender  Prediger  aus. 
Neme  Predigten  rühren  unwillkürlich  das  Herz  eines  jeden  Christen, 
welcher  Konfession  er  auch  sei.  Doch  ist  seine  Thatigkeit  ebenso 
uiufangreich  Avie  die  von  Philaret  und  kann  dieselbe  an  dieser  Stelle 
nicht  zar  Behandlang  koramen.  Es  mag  hier  nur  erwáhnt  werden, 
dass  die  Predigten  von  Philaret  und  Innocenz  bereits  ins  Deutsche 
übersetzt  werden  und  im  nachsten  Jahre  in  einem  einzelnen  Bando 
znr  Ausgabe  gelangen. 
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